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AMU und Viadrina, eine wahre Liebe,

weltbekannt und gefeit gegen alle Hiebe.

Die Frucht ihrer Leiber, gemeinsames Vorhaben,

das Collegium Polonicum – soll immer Glück haben!

Prof. Dr. habil. Bogdan Walczak
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Die Zeit, in der wir leben, zeichnet sich durch eine 

enorme Unbeständigkeit aus. Die ungeheure Dyna-

mik der Wandlungen bewirkt, dass sich die Welt 

schneller verändert als wir mit unserer Reflexion erfassen 

können. Deshalb verleiht es der Feier unseres Jubiläums 

einen tieferen Sinn, wenn wir für einen Augenblick ste-

henbleiben und auf den hinter uns liegenden Weg zurück-

blicken, um das Flüchtige, nur im Bewusstsein der Ereig-

nisteilnehmer und der Augenzeugen Existierende für die 

Nachwelt festzuhalten.

Daher diese Publikation, die die 25-jährige Geschichte 

der Tätigkeit des Collegium Polonicum – der gemeinsamen 

wissenschaftlichen Einrichtung der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań und der Europa-Universität Viadrina 

Frankfurt (Oder) – zusammenfasst. Auf ihren Seiten prä-

sentieren meine Vorgänger im Amt des Rektors der Adam-

Mickiewicz-Universität Poznań, von denen jeder – zumin-

dest auf einer bestimmten Stufe – am Leben des Collegium 

Polonicum teilgenommen hat, ihre Überlegungen und Er-

innerungen. Hier ist aber auch Raum für die Erinnerun-

gen anderer, mit der Geschichte dieser Einrichtung dauer-

haft verbundener Personen.

Dieses Collegium ist zweifellos ein Phänomen auf der 

Landkarte des europäischen Hochschulwesens. Zwei Uni-

versitäten haben im Auftrag der Regierungen zweier Staa-

ten eine Einrichtung geschaffen, in der ihre Zusammen-

arbeit alle Strukturebenen umfasst und die eine Synthese 

zweier Universitätskulturen, zweier Organisationssche-

men und zweier Finanzierungssysteme anstrebt, um der 

Unterstützung der akademischen Welt für die Veränderun-

gen Ausdruck zu verleihen, die in den polnisch-deutschen 

Beziehungen nach der Ablehnung des kommunistischen 

Systems in diesem Teil Europas, nach dem Fall der Berli-

ner Mauer sowie nach dem Abschluss des Vertrages zwi-

schen der Bundesrepublik Deutschland und der Republik 

Polen über gute Nachbarschaft und freundschaftliche Zu-

sammenarbeit im Jahre 1991 stattgefunden haben. Damals 

wurden Entscheidungen getroffen, die an noch viel frühe-

re Ereignisse anknüpften: an das Schreiben der polnischen 

Bischöfe an ihre deutschen Amtsbrüder im Jahre 1965, an 

den Besuch des deutschen Bundeskanzlers Willy Brandt in 

Warschau im Jahre 1970 und an die von der Gesellschaft 

der Bundesrepublik Deutschland geleistete Hilfe für die 

polnische Bevölkerung während der Zeit des Kriegsrechts, 

d. h. an Ereignisse, die die Grundlagen und weiteren Etap-

pen der polnisch-deutschen Aussöhnung nach dem Zwei-

ten Weltkrieg bildeten.

Das Collegium Polonicum ist ein im weitesten Sinne 

verstandener Ort der Begegnung der polnischen und deut-

schen Wissenschaft, Bildung, Politik und Kultur. Es ist ein 

merklicher Faktor der regionalen Entwicklung. Dieser Ort 

dient der Entwicklung der polnisch-deutschen Beziehun-

gen. Die ihrer Gründung zugrundeliegenden Ideen gewin-

nen besonders jetzt an Bedeutung, wo die Geschicke der 

Europäischen Union weniger sicher geworden sind, wo die 

Wirren an verschiedenen Stellen des Erdballs Gefahren 

für die Fortführung der Zusammenarbeit zwischen den 

Völkern generieren können, wo das Gespenst des Krieges 

– das, wie es schien, in diesem Teil der Welt doch längst 

hätte vertrieben sein sollen – erneut als Gefahr für beide 

miteinander zusammenarbeitenden Länder auftaucht.

Deshalb müssen wir alles tun, um der Verständigung 

von vor 25 Jahren neuen Ausdruck zu verleihen, damit 

die Zusammenarbeit zwischen unseren Universitäten sich 

auch weiterhin entwickeln und neue, effektive Formen 

annehmen kann.

In dem Augenblick, in dem ich dies schreibe, werden 

im Collegium Polonicum mehrere gemeinsame Studien-

gänge von Fakultäten der AMU und der EUV sowie zwei 

Studiengänge nur von der AMU durchgeführt. Die Leitun-

gen beider Universitäten betonten die Notwendigkeit, die 

Anzahl gemeinsam durchgeführter Studiengänge beträcht-

lich zu vergrößern, bei gleichzeitiger Eliminierung eigener 

Richtungen. Eine Errungenschaft der letzten Jahre ist die 

Gründung des Deutsch-Polnischen Forschungsinstituts im 

Jahr 2012. Trotz seiner erst verhältnismäßig kurzen Tätig-

keit, mit seinem stabilen Personalbestand und seinen wis-

senschaftlichen Errungenschaften stellt es eine Grundlage 

zur Schaffung mehrerer Organisationseinheiten der künf-

tigen gemeinsamen Fakultät dar. Selbstverständlich ist 

der Vorschlag einer inneren Organisationsstruktur dieser 

Fakultät nur eines der Probleme, das gelöst werden muss. 

Näher präzisiert werden muss sowohl der Bereich der For-

schungen als auch der Lehrtätigkeit für die neue Fakultät. 

Unerlässlich ist die Festlegung der Finanzierungsprinzipi-

en für diese Fakultät in langjähriger Perspektive.

Die mit der Idee der Gründung einer gemeinsamen 

Fakultät der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań und 

der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) ver-

bundenen Arbeiten sind ein sichtbares Zeichen dafür, 

dass das Collegium Polonicum offen ist für die Zukunft. 

Als gemeinsame Fakultät kann es einerseits die gutnach-

barschaftlichen Beziehungen zwischen unseren Ländern 

bekräftigen und andererseits ein starkes Zentrum regiona-

ler Forschungen über die Probleme des Grenzgebietes von 

Polen und Deutschland bilden.

Prof. Andrzej Lesicki 

Rektor der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań

experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum
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Im Moment der Herausgabe dieser Veröffentlichung, 

im Jahr 2016, begehen die Europa-Universität Viadrina 

Frankfurt (Oder) und das Collegium Polonicum den 25. 

Jahrestag ihres Bestehens. In der Denkschrift zur Gründung 

der Europa-Universität Viadrina aus dem Jahr 1992 heißt es, 

dass die deutsch-polnische Grenze an Oder und Neiße sowohl 

als eine Grenze verschiedener politisch-administrativer Sys-

teme als auch als eine Grenze mit einem wirtschaftlichen 

Gefälle zu verstehen sei. Auf seiner westlichen Seite, auf 

dem Gebiet der Europäischen Gemeinschaft, verschwam-

men die großen Unterschiede zwischen den Nationalstaaten 

durch den europäischen Integrationsprozess zunehmend. 

Wirtschaftssysteme, nationale Kulturen und gesellschaft-

liche Strukturen begannen zu verschmelzen. Der gleiche 

Prozess begann – nach Meinung der Mitglieder des Grün-

dungssenats – nun auch in Ostmitteleuropa. Die Krönung 

dieses Prozesses sollte der Beitritt der ostmitteleuropäischen 

Staaten zur Europäischen Gemeinschaft werden – und „ei-

ner Universität, die in einem solchen Grenzland liegt, wird 

zwangsläufig, eine Brückenfunktion zuwachsen“. 

Die Autoren dieser Worte konnten nicht ahnen, wie 

real diese Vision werden sollte. Der von Waldemar Pfeif-

fer, Mitglied des Gründungssenats der Europa-Universität 

Viadrina und Germanist an der Adam-Mickiewicz-Univer-

sität Poznań, geschaffene Begriff „Collegium Polonicum“ 

begann bereits im Jahr 1991 die nach Unterstützung durch 

die Europa-Universität Viadrina strebende polnische Re-

gierung zu inspirieren. Der Gründungssenat der Europa-

Universität Viadrina nahm das Konzept des Collegium Po-

lonicum dann im Dezember 1992 an. 

Die darauffolgende gemeinsame Arbeit der Viadrina 

und der Adam-Mickiewicz-Universität, die von der polni-

schen Regierung mit der Realisierung der Idee des Collegium 

Polonicum beauftragt wurde und die bis heute gemeinsam 

mit der Viadrina die Verantwortung für diese Einrichtung 

trägt, ist ein beispielloses Projekt in der Geschichte des eu-

ropäischen Hochschulwesens. Auf polnischer Seite entstand 

in den neunziger Jahren das größte universitäre Gebäude 

im ganzen Land. Gemeinsam wurde ein einzigartiges Model 

der Zusammenarbeit geschaffen, das weit über einen tradi-

tionellen akademischen Austausch hinausgeht. Die Europa-

Universität Viadrina wurde zum Mitbetreiber dieses großar-

tigen Gebäudes und die Adam-Mickiewicz-Universität zum 

Mitentscheider bei der Besetzung und der Arbeit von zwölf 

wissenschaftlichen Stellen, die auf Grundlage eines Regie-

rungsabkommens durch das Land Brandenburg gefördert 

werden. Beide Universitäten entscheiden in gemeinsamen 

Gremien über das Profil der Einrichtung, ihre Studiengän-

ge und wissenschaftlichen Projekte, die Strukturen der wis-

senschaftlichen Zusammenarbeit sowie über in nationalen 

Kompetenzen verbleibende „alltägliche“ Aspekte wie zum 

Beispiel die technische Ausstattung, die Finanzen, das Ar-

beitsrecht sowie die Kommunikationsstruktur. Das Colle-

gium Polonicum wurde zur Schnittstelle nicht nur zweier 

universitärer Strukturen, sondern auch zweier rechtlicher 

Hochschulsysteme, zweier wirtschaftlich-rechtlicher Staats-

systeme und zweier Kulturen. 

25 Jahre Arbeit an der Entwicklung dieser Schnittstel-

le, das sind auch 25 Jahre Arbeit am Gründungsauftrag 

der Europa-Universität Viadrina, eine Brückenfunktion 

zu erfüllen. Die Adam-Mickiewicz-Universität musste eine 

ähnliche – vielleicht noch größere – Geduld, politisches 

Taktgefühl, Kreativität sowie die Bereitschaft zu einer fi-

nanziell und oftmals auch menschlich realistischen Hin-

gabe an diese Idee beweisen.

Der gemeinsame Weg beider Universitäten war nicht 

immer einfach. Der Versuch der Verbindung unterschiedli-

cher Strukturen zu einem Organismus zeigte in der Praxis 

überraschende Probleme, die unter nationalen Bedingun-

gen niemals in Erscheinung getreten wären und für die 

immer wieder Lösungen gefunden werden mussten. 

Bei der kooperativen Durchführung schwieriger Aufga-

ben erwarben beide Partner besondere Kompetenzen. Und 

gerade jene Kompetenzen wollen beide Universitäten jetzt 

nutzen, um in einem weiteren Schritt der Zusammenarbeit 

im Gebäude des Collegium Polonicum eine gemeinsame Fa-

kultät zu errichten. Zum 25. Jahrestag der Europa-Universität 

Viadrina und des Collegium Polonicum laufen die konzeptio-

nellen Arbeiten hierzu auf Hochtouren, die politische Unter-

stützung beider Regierungen wurde mobilisiert. Die gemein-

same Fakultät, die erste dieser Art in Europa – vielleicht auf 

der ganzen Welt – hat nicht nur eine Vertiefung der universi-

tären Zusammenarbeit zum Ziel, sondern soll auch dazu bei-

tragen, dass partnerschaftliche Bindung ein sich abkühlendes 

politisches Klima in Europa überdauert. Sie soll darüber hin-

aus auch ein Prüfstein für die Fähigkeit beider Universitäten 

sein, der deutschen wie der polnischen Öffentlichkeit For-

schung und Lehre auf höchsten Niveau anzubieten.

Ich wünsche den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

meiner Universität sowie den Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern unseres Posener Partners und Freundes Stärke, Aus-

dauer und Kreativität (mindestens) für die nächsten 25 Jah-

re des Bestehens des Collegium Polonicum und danke ihnen 

herzlich für alles, was wir bisher gemeinsam erreicht haben.

Prof. Alexander Wöll 

Präsident der Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)

experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum
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Universitäten pflegen die Tradition des europäi-

schen Humanismus und streben zugleich nach 

universalem Wissen. In der Erfüllung ihres Auf-

trages überschreiten die Universitäten alle geographi-

schen und politischen Grenzen und bekräftigen die zwin-

gende Notwendigkeit der gegenseitigen Kenntnis und der 

wechselseitigen Beeinflussung verschiedener Kulturen.“ 

So lesen wir in der in Bologna verkündeten Magna Char-

ta der Universitäten. Diese Worte ihrer Autoren erlangen 

besondere Bedeutung hier, am polnischen Ufer der Oder 

im Collegium Polonicum der Adam-Mickiewicz-Universität 

und der Europa-Universität Viadrina. Schon seit 25 Jahren 

ist diese gemeinsame Einrichtung beider Universitäten, 

einer polnischen und einer deutschen, ein besonderer Ort 

der Begegnung der „in ihrer Identität gefestigten polni-

schen Kultur“ mit der Kultur ganz Europas.

Im Collegium Polonicum besitzt die universitas studio-

rum et studentium einen besonders breiten, übernationalen 

Kontext. Denn dies ist das größte grenzüberschreitende 

Bildungsprojekt in Europa, ein Beispiel bester grenzüber-

schreitender und regionaler Zusammenarbeit im Geiste 

des am 17. Juni 1991 in Bonn unterzeichneten Vertrages 

zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Repu-

blik Polen über gute Nachbarschaft und freundschaftliche 

Zusammenarbeit.

Ich bin heute erfüllt von Anerkennung und Dank-

barkeit für meine Vorgänger im Amt des Rektors für die 

Gründung dieser am weitesten nach Westen vorgeschobe-

nen Einrichtung der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań 

und der gleichzeitig am weitesten nach Osten vorgeschobe-

nen Einrichtung einer deutschen Universität.

Die ganze Geschichte dieses Collegiums zeigt, wie rich-

tig diese Initiative war, was für ein wichtiger Punkt der 

Begegnung und der friedlichen Zusammenarbeit unserer 

Völker dieser Ort auf der Landkarte Europas geworden 

ist. Eine Brücke, die unsere beiden Kulturen miteinander 

verbindet. Hier wird schon seit einem Vierteljahrhundert 
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das gemeinsame Europa praktiziert, zuerst auf dem Gebiet 

der Lehre und zahlreicher kulturbildender Initiativen und 

seit 2012 auch im Rahmen einer gemeinsamen Forschungs-

tätigkeit. Hier im Collegium Polonicum schaffen wir Raum 

zum Kennenlernen, zum gegenseitigen Verstehen und zur 

Vorbereitung junger Europäer auf ihre schöpferische Zu-

sammenarbeit, wir sorgen für Ordnung in den Köpfen und 

Herzen, im Bewusstsein und in den gegenseitigen Bezie-

hungen der Menschen. Es steht außer Zweifel, dass die klu-

ge Formierung der jungen Generationen eine Bedingung 

für die erfolgreiche Zukunft unseres Kontinents darstellt, 

unabhängig vom Schicksal der Strukturen der Europäi-

schen Union. Daher kann die Rolle solcher Orte gar nicht 

hoch genug eingeschätzt werden.

Das Studium am Collegium Polonicum in Słubice zeich-

net sich durch einen sehr hohen Grad der Internationa-

lisierung aus. Andererseits sind das Forschungen, die im 

Rahmen des interdisziplinären Deutsch-Polnischen For-

schungsinstituts (PNIB) durchgeführt werden und Projek-

te umfassen, die mit den polnisch-deutschen Beziehungen 

im breiteren europäischen Kontext im Zusammenhang 

stehen: die grenznahen Regionen sowie die vergleichende 

Problematik unter internationalen und interkulturellen 

Aspekten. Ein sehr wertvoller Ausdruck der Tätigkeit des 

Collegiums ist auch die Belebung des kulturellen Lebens im 

lokalen Milieu der Bewohner von Słubice und Frankfurt 

(Oder) sowie der nahegelegenen grenznahen Gebiete.

Die Regelung über das Funktionieren des Collegiums im 

November 2002 durch einen Vertrag zwischen den beiden 

Regierungen bewirkte, dass der im europäischen Maßstab 

einzigartige Charakter dieser Einrichtung geradezu zum Pa-

radebeispiel für die Gestaltung perspektivischer und dauer-

hafter polnisch-deutscher Beziehungen geworden ist. Dies 

bestätigte die Begegnung der ehemaligen Außenminister 

der Republik Polen, Prof. Władysław Bartoszewski, und der 

Bundesrepublik Deutschland, Dr. Hans-Dietrich Genscher, 

die im November 2010 (schon während meiner Amtszeit) 

im Rahmen der internationalen Konferenz „Die Oder-Nei-

ße-Grenze: Vom Trennenden zum Verbindenden“ im Colle-

gium Polonicum stattfand. Der hervorragende Staatsmann, 

Diplomat und Politiker Władysław Bartoszewski hat sich 

wie kaum ein anderer um die Versöhnung und Annäherung 

von Polen und Deutschen bemüht. An derselben Konferenz 

nahmen auch die damaligen Außenminister Radosław 

Sikorski und Dr. Guido Westerwelle teil, die die Tätigkeit 

unserer Einrichtung unterstützten. Im Jahre 2011 hatten 

wir in den Gebäuden des Collegiums das Deutsch-Polnische 

Bürgerforum des Europäischen Parlaments unter dem Titel 

„Europäische Solidarität in Zeiten der Krise. Die Zukunft 

der EU-Politik“ mit dem Präsidenten des Europäischen Par-

laments, Jerzy Buzek, zu Gast. Und im Oktober 2013 eröffne-

ten der Präsident der Republik Polen, Bronisław Komorow-

ski, und der Präsident der Bundesrepublik Deutschland, Jo-

achim Gauck, gemeinsam das Akademische Jahr 2013/2014 

der AMU und der EUV. Der Präsident Polens sagte in sei-

ner Rede: „Europa braucht ein kühnes, unkonventionelles 

Denken, eine Antwort auf viele Fragen; Europa braucht 

ein kühnes Nachdenken über Lösungen system-politischer 

und wirtschaftlicher Natur, aber auch das Fragen nach den 

Fundamenten Europas.“ In diesem Zusammenhang unter-

strich er die Rolle der Universitäten. Außerdem betonte er, 

dass „die Universitäten ein besonderes Erbe der Autonomie 

der Wissenschaft, der Autonomie unabhängigen Denkens, 

ein Erbe der Freiheit des Geistes und der freien Entfaltung 

der Vorstellungskraft“ sind. Während dieses denkwürdigen 

Besuches übernahmen die Präsidenten unserer Länder das 

Ehrenpatronat über das Deutsch-Polnische Jugendwerk. 

Damals formulierten sie auch das Postulat, in Frankfurt 

(Oder) und in Słubice eine gemeinsame deutsch-polnische 

Universität zu gründen. Ohne die Verwirklichung dieser 

Idee auszuschließen, beschlossen beide Universitäten zu-

nächst eine gemeinsame Fakultät einzurichten. Zu diesem 

Zweck wurden bereits viele konstruktive Schritte unter-

nommen. Ich verleihe meiner Hoffnung Ausdruck, dass 

meine Nachfolger diese Aktivitäten, an deren Sinn ich zu-

tiefst glaube, weiterführen werden.

Und heute wünsche ich mir, dass der Dienst an der 

Wahrheit, die – wie Prof. Kazimierz Twardowski schrieb 

– „der höchste intellektuelle Wert für den Menschen“ ist, 

immer das grundlegende Ziel und die Berufung des Colle-

gium Polonicum bleibt. Möge sich diese Mission auch in 

den kommenden Jahren erfüllen, zum Wohle Polens und 

Europas. Allen Mitarbeitern und Studierenden des Colle-

gium Polonicum sowie beider Universitäten wünsche ich, 

dass die Reflexion über die vergangene Zeit zum Quell neu-

er schöpferischer Inspirationen wird und uns erlaubt, die 

Probleme der uns umgebenden Welt und der Menschen 

immer besser zu verstehen und zu lösen.

Prof. Bronisław Marciniak 

Rektor der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań 

in den Jahren 2008-2016

experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



12 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



13

I 
Gründungsphase



14 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



15

jerzy fedorowski

wie entstand das collegium polonicum?

Wer die Boulevards von Frankfurt am westli-

chen Ufer der Oder entlang spaziert oder die 

Grenzbrücke überschreitet, wird sich bereits 

an den Anblick der modernen Gebäude des Collegium Po-

lonicum gewöhnt haben. Die wenig attraktive Landschaft 

von vor mehr als einem Dutzend Jahren ist zu Recht in 

Vergessenheit geraten.

Nicht nur diese zufälligen Passanten, sondern auch 

die unmittelbar mit der Europa-Universität Viadrina und 

der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań verbundenen, 

aber an den Arbeiten zur Schaffung der Viadrina und des 

Collegium Polonicum nicht beteiligten Personen sind sich 

nicht allzu sehr im Klaren über das Übermaß an Arbeiten, 

Bemühungen und Maßnahmen, die zur Verwirklichung 

des gegenwärtigen Status quo geführt haben. Daher lohnt 

es, in dieser Jubiläumszusammenfassung an Fakten und 

Aktivitäten zu erinnern, die zur Entstehung dieses Werks 

geführt haben, aber nicht allgemein bekannt sind.

Ich muss einige Bemerkungen vorausschicken, ehe 

ich mit detaillierteren Angaben über die Anfänge des Col-

legium Polonicum in Słubice beginne. Vor allem muss ich 

die Frage der Autorschaft dieses Teils des Buches klären. 

Ich bin nur sein Mitautor. Der wichtigere Mitautor ist der 

Kanzler der AMU, Stanisław Wachowiak, der die überwäl-

tigende Mehrheit der Faktographie vorbereitet und an vie-

le im Text erwähnte Ereignisse erinnert hat, die meiner 

Erinnerung entgangen sind. Leider verweigerte er eine 

offizielle Mitautorschaft. Mehr noch, Stanisław Wachow-

iak hat viel zur Entstehung des Collegium Polonicum bei-

getragen. Unbedingt muss an dieser Stelle daran erinnert 

werden, dass die frühen neunziger Jahre des vergangenen 

Jahrhunderts eine Zeit stürmischer Veränderungen auf 

beiden Seiten der Oder waren. Erst wenig war damals in 

Ordnung gebracht, und außerordentlich viel hing vom 

Modell des Collegium Polonicum
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persönlichen Engagement und den bestehenden Möglich-

keiten ab. Viele manchmal entscheidende Angelegenhei-

ten konnten damals nur dank der Möglichkeiten und der 

Energie meines Mitautors und dank seiner Hingabe an die 

Universität erledigt werden. Daher danke ich dem Kanzler 

Stanisław Wachowiak – nicht für seine Hilfe beim Schrei-

ben dieser Erinnerungen, deren Mitautor er ist, sondern 

ich danke ihm für das Übermaß an Arbeit, das er in die 

Entstehung des Collegium Polonicum in Słubice investiert 

hat, was bisher nicht genügend hervorgehoben und hoch-

geschätzt wurde.

Dieser Text ist kein historischer Essay. Ich bin kein 

Historiker und verfüge daher auch nicht über die wissen-

Mitautor zusammengestellt wurden. Ein Teil von ihnen 

ist bedeutsam für das Verständnis der frühen Etappen der 

Entstehung des Collegium Polonicum, sie benötigen aber 

keinen Kommentar. Solche Fakten wurden aus dem Text 

ausgesondert und im Kalendarium erfasst, das sich am 

Ende dieses Teils des Buches befindet.

Ich sehe es als eine persönliche Ehre an, meinen da-

maligen engsten Mitarbeitern zu danken. Mein Dank gilt 

Prof. Stefan Jurga, damals Prorektor und mein Stellvertre-

ter im Amt des Rektors der AMU, der im September 1996 die 

Aufgabe der Weiterführung des Baus des Collegium Poloni-

cum von mir übernahm. Danuta Jorasz, der Finanzbuch-

halterin der AMU, einer außerordentlich kompetenten 

Person, danke ich herzlich für die Annahme schwieriger 

Herausforderungen sowie für mutige Entscheidungen in 

finanziellen Angelegenheiten. Janusz Plewa, dem Vizedi-

rektor für technische Angelegenheiten der AMU, und Ma-

rek Sobczak, dem damaligen Leiter der Investitionsabtei-

lung der AMU, danke ich für ihre gewissenhafte Kontrolle 

der Einhaltung der Qualität und der Termine. Ich danke 

den unschätzbar fleißigen Damen aus dem Sekretariat des 

Rektors, Zdzisława Mielcarek, der Leiterin des Sekretariats 

des Rektors, und der Sekretärin Stefania Nawrocka. Mein 

Dank gilt auch Teresa Lipka aus Słubice.

Die Tätigkeit von Prof. Waldemar Pfeiffer, dem Be-

vollmächtigten des Ministers und Mitglied des Koordi-

nationsgremiums, war zwar hauptsächlich theoretisch, 

verlief in gewissem Sinne und Umfang aber parallel zu 

meiner Praktischen. Zwischen uns bestand diesbezüglich 

keine Dienstabhängigkeit. Daher kann ich dem Professor 

gesondert danken. An dieser Stelle danke ich auch Ryszard 

Bodziacki, dem damaligen Bürgermeister von Słubice. Er 

war von Anfang an ein großer Befürworter der Entstehung 

einer Universitätseinrichtung in Słubice, was man von vie-

len Bewohnern dieser Stadt nicht sagen konnte, ja nicht 

einmal von manchen Mitgliedern des Stadtrates. Alle von 

den Entscheidungen des Rates und der Verwaltung der 

Stadt Słubice abhängigen Angelegenheiten verliefen dank 

schaftliche Werkstatt eines Historikers. Der Text ist ge-

dacht als Reminiszenz einer Person, die für alle in den Jah-

ren 1991 bis September 1996 getroffenen Entscheidungen im 

Zusammenhang mit der Initiierung und Realisierung der 

zur Entstehung des Collegium Polonicum führenden Auf-

gaben voll verantwortlich war. Diese Verantwortung ergab 

sich aus meiner Funktion als Rektor. Aber das mit man-

chen Entscheidungen verbundene Risiko überschritt die 

Grenzen der mit meiner Funktion verbundenen Privilegi-

en. Darauf werde ich weiter unten noch zurückkommen, 

wenn ich die das Skelett dieses Textes bildenden datierten 

Fakten anführe. Das Skelett des Textes bilden Daten und 

Fakten, die fast vollständig von meinem tatsächlichen 

Erste Bauphase des Collegium Polonicum
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des Engagements von Ryszard Bodziacki fast störungsfrei.

Aufgrund des Erinnerungscharakters dieses Textes er-

laube ich mir, mit etwas ausführlicheren Erinnerungen zu 

beginnen. Wir vergessen ja oft schon, dass Polen im Jahre 

1991 noch nicht zur Europäischen Gemeinschaft gehörte. 

Die polnisch-deutsche Grenze bildete die Ostgrenze der EG. 

Die in Słubice entstehende Lehr- und Forschungsanstalt 

sollte daher als intellektuelle Brücke zwischen Polen und 

der Europäischen Gemeinschaft fungieren. Diesbezüglich 

war sie ein absoluter Einzelfall im europäischen Maßstab. 

Es sei daran erinnert, dass damals noch die UdSSR exis-

tierte und zahlreiche sowjetische Streitkräfte in Polen sta-

tioniert waren, die trotz der damaligen Schwäche dieses 

Staates – in meiner Überzeugung einer nur scheinbaren 

– eine ständige Gefahr bedeuteten. Wir vergessen, dass die 

Deutsche Demokratische Republik erst vor kurzem aufge-

hört hatte zu existieren und die östlichen Bundesländer 

Teil der Bundesrepublik Deutschland wurden. Mehr noch, 

dass dieser Teil des deutschen Staates seinen Marsch zu 

den Standards des westlichen Teils Deutschland damals 

erst angetreten hatte, und dies auch nur mit gigantischer 

Unterstützung durch die deutsche Bundesregierung. Wei-

ter unten werde ich eine Anekdote anführen, die diese Un-

terschiede in den Standards illustriert. Eine Form dieser 

Unterstützung bildete die Entscheidung über die Errich-

tung einer Universität in Frankfurt (Oder). Wir vergessen 

auch, dass Polen erst am 4. Juni 1989, d. h. am Tag der Wahl 

zum Sejm und zum Senat der Republik Polen, ein völlig 

souveräner Staat wurde, der neue Strukturen nach Stan-

dards schuf, die sich von den seit Oktober 1939 in unserem 

Land herrschenden vollständig unterschieden. Die in dem 

Augenblick, wo ich diese Erinnerungen niederschreibe, 

von den h oc tempore Regierenden so offensichtlich unter-

nommenen Bemühungen, das Datum dieser Wahlen in der 

gesellschaftlichen Erinnerung zu verwischen, ist für mich 

und viele damals für den Aufbau eines neuen Polen enga-

gierte Personen überaus schmerzlich und geradezu unver-

zeihlich. Denn dies geschieht aus Motiven, die nichts mit 

der polnischen Staatsräson zu tun haben, ganz zu schwei-

gen von der Wahrheit und Ehrlichkeit. Zum Schluss möch-

te ich den persönlichen Grund nennen, warum ich mich 

für die Schaffung universitärer Strukturen an der Oder 

engagiert habe. Darüber entschieden hauptsächlich meine 

Erlebnisse unter der deutschen Besatzung im sogenannten 

Generalgouvernement. Ich war in den frühen neunziger 

Jahren davon überzeugt und bleibe bei dieser meiner Über-

zeugung, dass nicht die Politiker und ihre demonstrativen 

Umarmungen vor der Kamera über eine wirkliche Versöh-

nung zerstrittener Völker entscheiden. Eine wahre Aus-

söhnung kann nur durch direkte zwischenmenschliche 

Kontakte und insbesondere in Universitätsaulen erreicht 

werden. Eine solche grenzüberschreitende Aula sollte das 

Collegium Polonicum sein.

Der Anfang
Die Anfänge der Gespräche und Übereinkünfte zwischen 

dem polnischen Ministerium für Nationale Bildung (MEN) 

und dem Ministerium für Wissenschaft, Forschung und 

Kultur des Landes Brandenburg über die Gründung einer 

Universität in Frankfurt (Oder) sind mir nicht bekannt. 

Im Juni 1991 wurde ich ganz einfach davon in Kenntnis 

gesetzt, dass das MEN vier polnische Universitäten ausge-

wählt hatte, die mit der deutschen Seite bei der Gründung 

dieser Hochschule zusammenarbeiten sollten. Dies waren 

die Krakauer Jagiellonen-Universität, die Universitäten 

in Warschau und in Wrocław sowie die Adam-Mickiewi-

cz-Universität Poznań. Viel später und infolge eigener 

Bemühungen kam dann noch die Universität in Szczecin 

hinzu. Sie lieferte jedoch keine wesentlichen Inhalte für 

das Werk der Entstehung des Collegium Polonicum. Von 

deutscher Seite engagierte sich der Gründungsrektor der 

Universität in Frankfurt (Oder), Prof. Knut Ipsen, ein gro-

ßer Befürworter partnerschaftlicher deutsch-polnischer 

Zusammenarbeit in einem breiten Spektrum und insbe-

sondere der Gründung einer gemeinsamen Lehr- und For-

schungseinrichtung in Słubice. Die Zusammenarbeit mit 

dem Rektor Knut Ipsen war eine wahre Freude. In ihren 

anfänglichen Prämissen des Vertrages zwischen den Mi-

nisterien sollte die neu gegründete Universität in Frank-

furt (Oder) einen anderen Charakter besitzen als die üb-

rigen deutschen Universitäten – in dem Sinne, dass 40% 

der Studienplätze für Studierende vorgesehen waren, die 

nicht über die deutsche Staatsbürgerschaft verfügten, da-

runter 30% Polen. Diese besondere Gliederung der Studen-

tenschaft ermöglichte es, die Frankfurter Universität als 

„Europa-Universität“ mit dem Beinamen „Viadrina“ (vom 

lateinischen Namen des Oderflusses) zu bezeichnen. Eine 

Lehr- und Forschungseinrichtung auf polnischer Seite 

wurde in den anfänglichen Prämissen des erwähnten Ver-

trages nicht erwähnt. Die Lehre und höhere Bildung sollte 

sich auf der westlichen Seite der Oder entfalten, während 

auf der östlichen Seite des Flusses ausschließlich Studen-

tenwohnheime entstehen sollten.

Der weitere Verlauf des Textes besitzt eine chronologi-

sche Ordnung und ist jeweils Daten mit besonderer Bedeu-

tung untergeordnet. Sie bilden die Höhepunkte der in den 

Kommentaren besprochenen Aktivitäten. Nur in einigen 

wenigen Fällen von Ursache und Wirkung notiere ich die 

späteren Ereignisse zusammen mit den vorherigen. Die di-

rekten Begegnungen mit dem Rektor, Knut Ipsen, wurden 

sporadisch organisiert, weil die Absprachen zwischen uns 

leicht waren und keine besonderen Prozeduren erforder-

ten. Daher erwähne ich diese Daten nicht. Ich übergehe 

auch die Daten zahlreicher Begegnungen mit Rektor Hans 

N. Weiler. Zum Zweck des Erreichens mühseliger Überein-

künfte in den Gesprächen mit diesem Partner beriefen 

wir die sogenannte Gemischte Kommission ein, bestehend 

aus Vertretern beider Universitäten. Angefangen von der 

Sitzung dieser Kommission am 8. April 1994 in Poznań 

führten wir bis zum 17. Juni 1996, ebenfalls in Poznań, 

insgesamt 38 Treffen durch. Gemeinsame Vorsitzende der 

Kommission waren die Rektoren beider Universitäten, 

die die Beratungen abwechselnd leiteten, in Abhängigkeit 

vom Ort der Sitzungen der Kommission, die regelmäßig 
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alle sechs Wochen in Poznań oder in Frankfurt (Oder) 

stattfanden. Ständige Mitglieder der Kommission waren 

von deutscher Seite der Dekan der Juristischen Fakultät 

Prof. Roland Wittmann und von polnischer der Prorektor 

der AMU Prof. Stefan Jurga sowie Stanisław Wachowiak, 

der damals Verwaltungsdirektor der AMU war und nach 

der Gesetzesänderung Kanzler der AMU wurde. Ein stän-

diges Mitglied der Kommission war auch Prof. Waldemar 

Pfeiffer als Mitglied des Koordinationsgremiums und vom 

Senat der AMU berufener wissenschaftlicher Direktor 

des Collegium Polonicum. Sekretär der Kommission war 

Dr. Krzysztof Wojciechowski, damals schon Verwaltungs-

direktor des Collegiums in Teilzeitbeschäftigung an der 

AMU. Dr. Wojciechowski fungierte auch als Dolmetscher 

der deutschen Seite, da er administrativer Mitarbeiter der 

Viadrina war. Die Gespräche im offiziellen Teil fanden in 

deutscher und polnischer Sprache mit konsekutiver Über-

setzung statt, vor und nach dem offiziellen Teil dagegen 

in Englisch.

10. Juli 1991. Besuch im polnischen Ministerium für 

Nationale Bildung (MEN). Aus den in der Einführung ge-

nannten Gründen war ich von Anfang an an der Gründung 

einer Universitätseinrichtung interessiert, die polnischen 

Jugendlichen einen festen und bedeutsamen Prozentsatz 

an Studienplätzen garantierte, welche ihnen den Erwerb 

von Diplomen ermöglichten, die in der gesamten Europä-

ischen Union anerkannt werden, ohne noch zusätzlich 

nostrifiziert werden zu müssen. Diese Jugendlichen soll-

ten darüber hinaus die deutschen und westeuropäischen 

Realien kennenlernen können. Wenn sie mit Studieren-

den unterschiedlicher Nationalitäten zusammen lernen 

und wohnen würden, dann könnten sie Bekanntschaften 

schließen, wodurch nationale Animositäten, Klagen und 

Misstrauen und manchmal sogar Anzeichen von Verach-

tung und Feindseligkeit auf freundschaftliche Weise ent-

schärft würden. So ausgebildete junge Menschen werden 

dann zu hervorragenden Vertretern der polnischen Staats-

räson, die ihrem Land sehr nützlich sein können. An der 

Entstehung einer solchen Institution gemäß der ursprüng-

lichen Absicht – nach dem Motto „Im Westen Lehre und 

Ausbildung, im Osten Schlafplätze“ – war ich allerdings 

nicht interessiert. An unserer Hochschule entstand da-

her der Gedanke einer wesentlichen Modifikation der 

ursprünglichen Prämissen des zwischen den Ministerien 

geschlossenen Vertrages, und zwar sollten in Słubice nicht 

nur Studentenwohnheime gebaut, sondern eine der Uni-

versität in Frankfurt gegenüber komplementäre und mit 

dieser gemeinsam geführte Lehr- und Forschungseinrich-

tung gegründet werden. Nur die Entstehung einer solchen 

Einrichtung würde die polnische Wissenschaft und Hoch-

schulbildung auf einem solchen Niveau situieren, wie sie 

es verdiente. Gleichzeitig würde dadurch die Bedeutung 

und das didaktische, wissenschaftliche und soziale Ange-

bot der Viadrina beträchtlich erweitert und Słubice zur 

Universitätsstadt gemacht werden. Dieser Gedanke stieß 

beim Gründungsrektor der Viadrina Prof. Knut Ipsen und 

bei den Behörden von Słubice sowie im Koordinationsgre-

mium auf volles Verständnis und glühende Unterstützung.

An dem oben erwähnten Tag fuhr ich mit Prof. W. 

Pfeiffer nach Warschau, um dem Staatssekretär im MEN, 

Prof. Roman Duda, unseren Standpunkt vorzutragen. Der 

Staatssekretär empfing uns höflich und stimmte unserem 

Gesichtspunkt zu, nämlich dass der grundsätzliche Teil 

der akademischen Ausbildung auf deutscher Seite durch-

geführt werden kann und soll. Aber auf polnischer Seite 

müsse eine Lehr- und Forschungsanstalt mit einer entspre-

chenden Bibliotheks- und Laborbasis entstehen und auf 

deutscher Seite ebenfalls Studentenunterkünfte. Ich will 

nicht behaupten, dass zur schließlichen Billigung unseres 

Standpunktes gerade die von mir unzweideutig geäußerte 

Feststellung geholfen hat, unsere Universität würde sich 

nur im Falle der Entstehung so komplementärer Einhei-

ten auch weiterhin an der Mitgründung der Universität in 

Frankfurt (Oder) beteiligen. An der Schaffung von für die 

polnische Wissenschaft und Hochschulbildung zumindest 

ungeschickten und ungünstigen Tatsachen würden wir 

uns dagegen nicht beteiligen. Aber ich stelle unmissver-

ständlich fest, dass ich bereit war, unsere Universität aus 

diesem Projekt zurückzuziehen, falls die gestellte Bedin-

gung nicht erfüllt werden sollte.

27. August 1991. Staatssekretär Roman Duda nimmt 

an der im Rektorat der AMU organisierten Beratung teil, 

zu der die Rektoren der damaligen Hochschulen eingela-

den wurden: von der Wirtschaftsuniversität Prof. Bohdan 

Gruchman, von der Medizinischen Universität Prof. Antoni 

Pruszewicz, von der Landwirtschaftsuniversität Prof. Rys-

zard Ganowicz, von der Technischen Hochschule Poznań 

Prof. Jarosław Stefaniak sowie der Prorektor der AMU Ste-

fan Jurga und Prof. Waldemar Pfeiffer. Alle Teilnehmer die-

ser Begegnung stellten einmütig fest, dass die Entstehung 

einer entsprechend ausgestatteten Lehr- und Forschungs-

einrichtung auf polnischer Seite unerlässlich war. Der Bau 

der Studentenwohnheime wurde als Ergänzung des Vertra-

ges angesehen, aber nicht als sein Hauptziel.

6. September 1991. Unterzeichnung der Übereinkunft 

über Zusammenarbeit zwischen dem Minister für Nati-

onale Bildung der Republik Polen und dem Minister für 

Wissenschaft und Kultur des Landes Brandenburg. Von 

polnischer Seite unterzeichnete dieses Abkommen der 

Minister Robert Głębocki, von deutscher der Minister 

Hinrich Enderlein. Die Details der Übereinkunft übergehe 

ich. Ihren wichtigsten Punkt bildete im Kontext dieser Er-

innerungen die eindeutige Feststellung, dass auf der pol-

nischen Seite in Słubice eine gemeinsame Lehr- und For-

schungseinrichtung mit einer Bibliotheks- und Laborbasis 

sowie Studentenwohnheime entstehen sollten. Die wis-

senschaftlichen, technischen und administrativen Stellen 

sollte die deutsche Seite gewährleisten, genauer gesagt das 

Land Brandenburg, die polnische Seite, d. h. das MEN, 

dagegen die Bauarbeiten durchführen und den Unterhalt 

aller Gebäude finanzieren. Von deutscher Seite sollte die 

Viadrina die dieses Projekt realisierende Institution bil-

den. Eine polnische Hochschule wurde nicht genannt. In 

der erwähnten Übereinkunft garantierte die polnische 
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Seite die Unterbringung aller polnischen Studenten der 

Viadrina und eventuell auch eines Teils der deutschen 

Studenten. Diese Verpflichtung führte später zu großen 

Schwierigkeiten. Słubice war nämlich keine Stadt, die fä-

hig wäre, sofort mehrere Hundert Studenten unterzubrin-

gen, welche manchmal Bequemlichkeiten forderten, die 

die Möglichkeiten der Stadt beträchtlich überschritten. 

Die rechtliche und organisatorische Situierung der spä-

ter Collegium Polonicum genannten Institution sowie die 

rechtliche Situierung der polnischen Viadrina-Studenten 

wurde von den Ministerien beider Länder zunächst nicht 

festgelegt, was sich in der künftigen täglichen Praxis eben-

falls als belastend erweisen sollte.

Noch am selben Tag (am 06. September 1991) wurde die 

Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) feierlich 

ins Leben gerufen. An den Feierlichkeiten nahmen die 

beiden weiter oben erwähnten Minister sowie zahlreich 

geladene Gäste teil, unter ihnen die Rektoren oder die sie 

repräsentierende Prorektoren der an der Gründung dieser 

Universität beteiligten polnischen Hochschulen. Nach der 

Feier nahmen uns die Organisatoren mit zu einem Ausflug 

durch die Stadt. Zu diesem Zweck wurde ein städtischer 

Bus bereitgestellt, der allerdings nicht mehr der jüngste 

war. Der Minister Robert Głębocki, ein Mann mit viel Ge-

fühl für Humor, setzte sich auf den Platz des Schaffners 

und gab das Signal zur Abfahrt. Ich kenne Prof. Knut Ipsen 

und weiß, dass die Bereitstellung eines solchen Fahrzeugs 

nicht aus Geringschätzung resultierte. Die Keimzelle der 

Viadrina verfügte damals gerade über ein Gebäude, das 

der sofortigen gründlichen Renovierung bedurfte, und 

vermutlich über nichts weiter, und das Land Brandenburg 

hatte gerade erst den Start zu höheren Standards in An-

griff genommen. Ich erzähle diese Anekdote nur, um zu 

unterstreichen, dass auch auf deutscher Seite der Anfang 

nicht leicht war.

18.-20. Dezember 1991. Der Besuch des Gründungsrek-

tors der Viadrina, Prof. Knut Ipsen, an der AMU wurde 

hauptsächlich zu dem Zweck organisiert, um über die 

künftigen Rahmenbedingungen der organisatorischen 

und didaktischen Zusammenarbeit zu diskutieren. Außer 

den Prorektoren nahmen an diesem Treffen auch der Rek-

tor der Wirtschaftsuniversität Prof. Bohdan Gruchman, 

der Dekan der Fakultät für Rechtswissenschaften und Ver-

waltung Prof. Andrzej Szwarc sowie Prof. Waldemar Pfeif-

fer teil. Unter anderem musste überlegt werden, auf wel-

che Weise die Studentenaufnahme und Immatrikulierung 

der polnischen Studenten in nicht mehr ferner Zukunft 

stattfinden sollte. Schließlich gab es diesbezüglich weder 

Vorbilder noch Ministerialanordnungen. Es fielen keine 

Entscheidungen, aber die verständnisvolle Atmosphäre 

brachte die Teilnehmer auf den Gedanken, die Verbindun-

gen unserer Universität mit der Viadrina zum gemeinsa-

men Vorteil und zur Erleichterung unserer künftigen Zu-

sammenarbeit enger zu gestalten.

Am 24. März 1992 wurde der Partnerschaftsvertrag mit 

der Europa-Universität Viadrina unterzeichnet, der vom 

Senat der AMU am 4. Mai 1992 bestätigt wurde. Dies war 

der erste Vertrag der Viadrina mit einer ausländischen 

Hochschule. Er wurde noch vom Gründungsrektor vor der 

Immatrikulation der ersten Studenten dieser neu entstan-

denen Hochschule unterschrieben.

An dieser Stelle möchte ich mir einen etwas bösar-

tigen Kommentar erlauben. Der Minister für Nationale 

Bildung berief einen Beauftragten und ein Koordinati-

jerzy fedorowski wie entstand das collegium polonicum?

Feierliche Unterzeichnung des Gründungsaktes zum Bau des Collegium Polonicum am 16.10.1992 – Rektor Knut Ipsen und 

Rektor Jerzy Fedorowski 
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onsgremium, nannte aber keine konkrete Hochschule, 

die den zwischen den Ministerien geschlossenen Vertrag 

realisieren sollte. Eine eventuelle Alternative war die 

Bildung einer zur Aufnahme praktischer Aktivitäten er-

mächtigten Gruppe aus Vertretern der vier erwähnten 

Universitäten, aber eine solche wurde ebenfalls nicht er-

nannt. Daher wurde immer nur diskutiert, während das 

Jahr der Immatrikulation der ersten Studenten der Viad-

rina schon fast zur Hälfte um war, aber immer noch keine 

konkreten Schritte von polnischer Seite unternommen 

wurden. Hierbei ging es nicht einmal um das künftige Col-

legium Polonicum, sondern um so grundlegende Fragen, 

wie die nach der Aufnahme der polnischen Studenten und 

ihrer Unterbringung. Damit konnte sich das Koordinati-

onsgremium oder der Beauftragte des Ministers nicht be-

fassen. Dies wäre die Aufgabe einer konkreten Hochschule 

gewesen. Die theoretisch mögliche Ernennung einer aus 

Vertretern der vier Universitäten bestehenden Arbeits-

gruppe durch den Minister wäre eine höchst ineffektive 

Lösung gewesen, und es ist gut, dass es dazu nicht kam. 

Eine solche Gruppe hätte keine Entscheidungsgewalt ge-

habt. Daher hätten ihre Aktivitäten zwischen vier Rekto-

ren abgestimmt und von ihnen bestätigt sowie von vier 

Senaten ratifiziert werden müssen. Alle mit den univer-

sitären Realien Vertrauten sind sich über die Absurdität 

einer solchen Lösung im Klaren. Keine wesentliche Ent-

scheidung hätte in einer kürzeren Zeit als 3-4 Monate ge-

troffen werden können, wo doch viele der weiter unten 

besprochenen wichtigen Initiativen und Entscheidungen 

kaum Wochen, ja sogar nur Tage voneinander trennten. 

Nur in einem solchen Tempo konnten die aus dem Vertrag 

resultierenden Aufgaben realisiert werden.

25. Mai 1992. Der Senat der AMU fasst den Beschluss 

über die Gründung des Collegium Polonicum in Słubice als 

einer zur gemeinsamen Lehr- und Forschungstätigkeit mit 

der Europa-Universität Viadrina bestimmten Einrichtung.

2. Juni 1992. Staatssekretär im MEN Roman Duda re-

agiert wohlwollend auf die Initiative des Senats der AMU 

in der Angelegenheit des Collegium Polonicum und be-

auftragt den Rektor der AMU mit der Aufnahme weiterer 

Schritte zur Schaffung dieser Einrichtung.

Die Reihenfolge der oben erwähnten Daten wurde 

nicht verwechselt. Die Zeit verging schnell. Die Haltung 

des Ministers in der Frage, irgendjemanden mit konkre-

ten Schritten zu beauftragen, blieb passiv. Konkrete Kon-

sultationen zwischen den an der Entstehung der Viadrina 

mitbeteiligten Hochschulen gab es praktisch keine. Außer-

dem zeigten die Krakauer Jagiellonen-Universität und die 

Warschauer Universität von Anfang an kein größeres Inte-

resse an der Entstehung einer solchen Einrichtung an der 

mittleren Oder. In dieser Situation schlug ich dem Senat 

der AMU im Einverständnis mit den Prorektoren und mit 

ihrer Unterstützung vor, einen den Ministerialentschei-

dungen zuvorkommenden Schritt zu unternehmen. Der 

zwei Monate vorher unterzeichnete und am 4. Mai 1992 

vom Senat der AMU bestätigte Vertrag über die Zusam-

menarbeit mit der Viadrina bildete eine zwar fragile, aber 

dennoch existente Grundlage für die Verabschiedung eines 

Beschlusses zur Gründung des Collegium Polonicum durch 

unseren Senat. Schließlich hatte keine der übrigen drei 

Universitäten über einen solchen Trumpf in der Hand. Der 

Beschluss des Senats der AMU bewirkte gleichzeitig, dass 

das Collegium Polonicum, wenn auch vorläufig nur infor-

mell, ein Teil unserer Hochschule wurde.

Ein kluger Mann sagte einmal zu mir: „Wenn du et-

was Wichtiges erledigen willst, dann tu das im direkten 

Grundsteinlegung des Collegium Polonicum am 16.10.1992. Von Links: Rektor Knut Ipsen, Bildungsminister Prof. Robert 

Głębocki, Rektor Jerzy Fedorowski, Dr. Krzysztof Wojciechowski. 
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Gespräch. Es ist schwer abzulehnen, wenn man jemandem 

ins Gesicht schaut.“ Da ich die Reaktion des Ministers auf 

unser Vorgehen fürchtete, brachte ich den Beschluss des 

Senats der AMU lieber gleich persönlich ins Ministerium 

und legte ihn Staatssekretär Roman Duda vor, wobei ich 

ihm vor der Übergabe dieses Dokuments die Gründe und 

die Notwendigkeit dieses Beschlusses darlegte. Der Minis-

ter akzeptierte unsere Initiative mit vollem Verständnis. 

Ich vermute, dass es ihm zupass kam, dass eine Hochschu-

le bereit war, konkrete Schritte zu unternehmen, denn er 

muss sich ja darüber im Klaren gewesen sein, dass uns die 

Zeit davonlief. Daher nahm der Staatssekretär fast umge-

hend, denn schon mit seinem Schreiben vom 2. Juni 1992, 

unsere Initiative zur Kenntnis und wandte sich an den 

Rektor der AMU mit der Bitte, weitere auf die Gründung 

einer Lehr- und Forschungseinrichtung in Słubice abzie-

lende Maßnahmen zu ergreifen.

20. Juli 1992. Auf der Spur des oben erwähnten Schrei-

bens beauftragte und ermächtigte das Ministerium den 

Rektor der AMU als künftigen Investor offiziell, sich an 

den Woiwoden von Gorzów zu wenden mit der Bitte um 

Anweisung eines Standortes für das alle Objekte des Colle-

gium Polonicum in Słubice umfassende akademische Zen-

trum. Außerdem wurde der Rektor der AMU beauftragt, 

ein Funktions- und Nutzungsprogramm für diese Einrich-

tung zu erarbeiten. Diese beiden Schreiben bildeten also 

die Krönung unserer ein volles Jahr andauernden Bemü-

hungen um die Gründung dieser Einrichtung. Gleichzei-

tig sanktionierten sie den Status des künftigen Collegium 

Polonicum als einer Einrichtung der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań.

Am 6. August 1992 wandte sich der Rektor an das Woi-

wodschaftsamt in Gorzów mit der Bitte um Zuweisung ei-

nes Standortes für den Bau des Collegium Polonicum.

Am 14. August 1992 benachrichtigte der Bürgermeister 

von Słubice, Ryszard Bodziacki, den Rektor der AMU über 

den angewiesenen Standort für den Bau des akademischen 

Zentrums auf dem Gelände von Słubice.

Am 19. August 1992 akzeptierte das Woiwodschaftsamt 

in Gorzów den zugewiesenen Standort in Słubice.

Die knapp zwei Wochen, die zwischen dem Antrag des 

Rektors und der Entscheidung des Woiwodschaftsamtes 

vergingen, können wohl als gesamtpolnischer Rekord gel-

ten, was die Effektivität der Beamtentätigkeit anbelangt. 

Dieses Tempo zeugt deutlich von dem Gewicht, das die 

Woiwodschaftsbehörden und insbesondere der Woiwode 

von Gorzów, Zbigniew Pusz, sowie die Stadtbehörde von 

Słubice der Möglichkeit beimaßen, auf ihrem Territorium 

eine Lehr- und Forschungsanstalt zu gründen, die einer der 

besten polnischen Universitäten unterstehen würde. Im-

merhin wurde das kleine Słubice dadurch zu einer Univer-

sitätsstadt. Aber nicht alle in Słubice waren sich bewusst, 

welchen Nutzen der bisher hauptsächlich vom Grenzhan-

del lebenden Stadt der Besitz einer Universitätseinrichtung 

auf ihrem Territorium bringen würde. Auch einige Mitglie-

der des Stadtrates waren sich darüber nicht im Klaren, wo-

von die erste Anweisung des Standortes zeugte. An dieser 

Stelle muss ich daran erinnern, dass den geradezu blitz-

schnellen formalen Aktivitäten der Ämter eine informelle 

Wahl und Anweisung des Standortes für das Hauptgebäude 

und die Bibliothek des Collegiums sowie für die Studenten-

wohnheime vorausgehen musste. Dieser Standort musste 

für die Studierenden vorteilhaft sein, d. h. nicht allzu weit 

von der Grenzbrücke entfernt liegen, und vor allem musste 

sie die entstehende Institution deutlich exponieren. Bür-

germeister Ryszard Bodziacki begleitete mich zuerst auf 

eine sumpfige Wiese hinter dem städtischen Marktplatz, 

praktisch außerhalb der Stadt und sehr weit vom Grenz-

fluss entfernt, und schlug im Namen des Stadtrates vor, das 

Collegium an dieser Stelle zu errichten. Als Vorteile nann-

te er den weiten Raum, auf dem alle Gebäude der Einrich-

tung einschließlich der Studentenwohnheime Platz finden 

würden, sowie die Stille und Ruhe dieses Ortes. Diesen Vor-

schlag lehnte ich sofort ab. Das Collegium Polonicum soll-

te die polnische Wissenschaft und Hochschulbildung mit 

ihren Äquivalenten in der Europäischen Union verbinden 

und sich nicht irgendwo am Waldrand hinter Marktbuden 

verstecken. In dieser Situation schlug der Bürgermeister 

vor, unsere Argumente dem Stadtrat vorzulegen und einen 

unserer Ansicht nach geeigneteren Standort vorzuschla-

gen. Der beste Standort war ein Grundstück gleich an der 

Frankfurt (Oder) mit Słubice verbindenden Brücke. Ein 

solcher Standort würde sowohl symbolische als auch prak-

tische Bedeutung besitzen. Das Hauptgebäude der Viadrina 

war ja nicht weit entfernt und befand sich von diesem Ort 

aus beinahe in Sichtweite, und die Brücke stellte schon an 

sich ein Symbol der Verbindung dar und nicht der Tren-

nung. Leider befand sich dieses Grundstück nur zum Teil 

im Besitz der Stadt. Außerdem befand sich dort ein der Le-

bensmittelgenossenschaft „Społem“ gehörendes Gebäude, 

und der Teil des von uns benötigten Geländes, der am wei-

testen von der Brücke entfernt war, befand sich im Besitz 

einer Gorzower Möbelfabrik mit Sitz in Skwierzyna. Die 

nicht der Stadt gehörenden Teile des Grundstücks mussten 

den Eigentümern erst noch abgekauft werden. Dies wäre 

kein Problem, falls der Stadtrat einen entsprechenden 

Beschluss fassen sollte, der dann vom Woiwodschaftsamt 

bestätigt würde. Ich betonte den Stadtverordneten von 

Słubice gegenüber nicht nur den Prestigewert, sondern 

auch die konkreten und nachhaltigen materiellen Vorteile, 

die sich aus dem Besitz einer Universitätseinrichtung auf 

ihrem Territorium ergeben würden. Mir scheint, dass sich 

die Stadtverordneten über die Unzuverlässigkeit und Brü-

chigkeit des Grenzhandels als Grundlage für das Funktio-

nieren ihrer Stadt im Klaren waren, während die ständige 

Anwesenheit mehrerer Hundert Personen in der Stadt, die 

für alle ihre Bedürfnisse hier ihr Geld ausgeben würden, 

die Mehrheit der Mitglieder des Stadtrates schließlich 

überzeugte, so dass ein entsprechender Beschluss gefasst 

wurde. Somit konnte das Hauptgebäude des Collegium Po-

lonicum an dem dazu am besten geeigneten Ort entstehen, 

was dann auch der Fall war.

Schwieriger war es, ein passendes Grundstück für 

den Bau des Studentencampus zu finden. Freies Bauland 

jerzy fedorowski wie entstand das collegium polonicum?



22 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum

in der Nähe der Oder gab es nicht. Vom Erwerb und Ab-

riss der dort befindlichen Objekte konnte nicht die Rede 

sein. Daher wurde uns ein Teil des Geländes an der Ulica 

Piłsudskiego angeboten, das einer kürzlich aus Słubice 

abgezogenen militärischen Einheit gehört hatte. Von Vor-

teil erschien uns die verhältnismäßig geringe Entfernung 

zur Grenzbrücke, das Vorhandensein von zwei alten Ka-

sernen, die eventuell zu Wohnheimen umgebaut werden 

konnten, sowie ein zur lockeren Bebauung geeignetes 

Gelände. Wir akzeptierten diesen Standort trotz der Not-

wendigkeit, einige Objekte abreißen zu müssen, von de-

nen uns dann beim späteren Abriss die Panzergaragen mit 

über einen Meter dicken Fußböden die größten Schwie-

rigkeiten bereiteten. Auch die Gebäude der Kasernen er-

wiesen sich als ungeeignet für den Umbau und mussten 

ebenfalls abgerissen werden.

Zwar erfolgte noch keine notarielle Übernahme des for-

mal vom Woiwodschaftsamt zugewiesenen Geländes durch 

die Universität, aber man konnte davon ausgehen, dass 

die Universität ungestört in den Besitz des Grundstücks 

gelangen würde, auf dem das Collegium Polonicum errich-

tet werden konnte. Nun brauchten wir uns „nur“ noch um 

Geldmittel für diese Investition bemühen. Die Minister der 

Republik Polen und des Landes Brandenburg hatten einen 

Vertrag unterzeichnet und der Rektor der AMU die minis-

teriale Ermächtigung dazu erhalten. Aber es gab keinerlei 

formale Verpflichtung des MEN zur Finanzierung der Un-

ternehmungen der Universität mit Anweisung einer für 

die Investitionen bestimmten Summe und für die Prozedur 

der Geldmittelübergabe an die Universität.

Im weiteren Verlauf dieses Textes werde ich die Daten 

der wichtigsten Schritte zum Erwerb der nötigen Mittel 

für die materielle Verwirklichung der Idee des Collegium 

Polonicum erwähnen. Diese Daten werden mit anderen 

wichtigen Ereignissen verknüpft sein, denn ich möchte 

die chronologische Reihenfolge wahren. Einzeln kommen-

tiert werden sie jedoch nur dann, wenn sich hinter dem 

konkreten Datum etwas Anderes verbirgt als nur ein blo-

ßer Antrag. Die übrigen Daten werden dann im Kalendari-

um erfasst. Schon allein die Zahl und die Verschiedenheit 

der Adressaten dieser Anträge zeugt von den Schwierig-

keiten, auf die wir stießen, als es darum ging, konkret zu 

werden. Alle höchsten staatlichen Beamten verstanden die 

Idee und unterstützten sie innig, aber es war außerordent-

lich schwierig, sie zu konkreten Verpflichtungen zur Be-

reitstellung größerer staatlicher Gelder für diesen Zweck 

zu bewegen. Vor dem Versenden der Schreiben führte ich 

zahlreiche persönliche Gespräche mit dem Bildungs- und 

dem Außenminister sowie mit den beiden erwähnten stell-

vertretenden Premierministern und wurde auch von der 

damals amtierenden Premierministerin Hanna Suchocka 

empfangen, die die Gründung des Collegium Polonicum 

ebenfalls mit voller Überzeugung unterstützte.

Am 9. Oktober 1992 informierte der Rektor der AMU 

den Staatssekretär im Bildungsministerium, Prof. Roman 

Duda, über den angenommenen AMU-Status der polni-

schen Studenten der Viadrina. Diese Lösung wurde mit 

Befriedigung akzeptiert.

So war das, und darum beschloss ich, die Zufrieden-

heit des Ministeriums fett zu drucken. Schließlich war 

es das Ministerium für Nationale Bildung und nicht die 

Adam-Mickiewicz-Universität, die termingemäß über 

dieses Statut hätte nachdenken sollen. Indessen gab es 

keinerlei Richtlinien, so dass sich auch der Termin ver-

zögerte, um die Abiturienten des Jahrgangs 1992 von den 

sich eröffnenden neuen Studienmöglichkeiten in Kennt-

nis zu setzen. Dies wiederum führte dazu, dass die den 

polnischen Studenten zustehende 30%ige Parität im ers-

ten Studienjahr der Viadrina nicht ausgenutzt wurde. 

Mehr noch, wir mussten selbst ein Prüfungs- und Aufnah-

memodell für die Studenten erarbeiten und – was noch 

wichtiger war – uns darum kümmern, dass die polnischen 

Studenten der Viadrina nicht ihre allen an polnischen 

Hochschulen studierenden Studenten zustehenden Rech-

te verloren. Dies betraf insbesondere ihre Versicherung, 

ihre den Rentenansprüchen zugerechnete beitragsfreie 

Zeit, Bahnermäßigungen und alle anderen Apanagen. 

Ihre doppelte Immatrikulation an der AMU und an der 

Viadrina bot Lösungen für diese Fragen. Aber es musste 

auch dafür gesorgt werden, dass die Jugendlichen nach 

dem Abschluss ihres Studiums gleichzeitig polnische und 

deutsche Berufsberechtigungen erwarben und Diplome 

beider Hochschulen erhielten: von der Viadrina und von 

der AMU. Dies wiederum hing von der Kompatibilität des 

Lehrbetriebs und der Anforderungen ab. Das dringends-

te und schwierigste Problem, das es zu lösen galt, betraf 

das Jurastudium. Die ersten polnischen Studierenden an 

der Viadrina waren nämlich Studenten der Juristischen 

Fakultät. Besondere Schwierigkeiten verursachten das 

Prinzip des in Deutschland geltenden vierjährigen Jura-

studiums, während das polnische fünf Jahre dauerte, so-

wie die bestehenden Programmunterschiede. Der sich mit 

dem Diplom einer polnischen Hochschule legitimierende 

Absolvent ist verpflichtet, alle vom polnischen Studien-

verlauf vorgeschriebenen Fächer zu bestehen, die jedoch 

nicht in das vierjährige Programm der Viadrina „hinein-

gestopft“ werden können. Die Gemischte Kommission be-

traute Mitarbeiter aus Forschung und Lehre beider Uni-

versitäten mit der Lösung dieser Frage, die dann folgen-

den Kompromissvorschlag unterbreiteten: Die Studenten, 

die beabsichtigten, sich nur auf dem Gebiet des deutschen 

Rechts zu spezialisieren, würden ihr Studium nach vier 

Jahren abschließen können und nur ein Diplom der Vi-

adrina erhalten, während die anderen, die deklarierten, 

sich auf dem Gebiet des Rechts beider Staaten spezialisie-

ren zu wollen, zur Ergänzung der Programmunterschiede 

noch ein fünftes Jahr zur Verfügung bekamen. Die Ab-

solventen des erweiterten Programms würden dann ein 

Recht auf Diplome sowohl von der Viadrina als auch von 

der AMU bekommen. Die Gemischte Kommission nahm 

diesen Vorschlag an und das Ministerium für Nationale 

Bildung bestätigte ihn. Die oben genannten Lösungen 

wurden vom MEN mit Zufriedenheit angenommen. Bestä-

tigt wurde auch die von uns vorgeschlagene Prozedur zur 
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Durchführung der Aufnahmeprüfungen: an der Universi-

tät Wrocław zum Jurastudium und an der AMU (im ers-

ten Jahr zusammen mit der Wirtschaftsuniversität) zum 

Studium der Wirtschaftswissenschaften. Die Universität 

Wrocław führte die Aufnahmeprüfungen zum Jurastudi-

um auch in den nächsten Jahren durch, während die zur 

Studium der Wirtschafts- und der Kulturwissenschaften 

in den darauffolgenden Jahren von entsprechenden Kom-

missionen ausschließlich aus unserer Universität durch-

geführt wurden. Mit diesen beiden Studiengängen gab 

es keine Schwierigkeiten, weil die Programme an beiden 

Universitäten soweit kompatibel waren, dass die geringen 

Unterschiede vernachlässigt werden konnten. Trotz des 

vierjährigen Studienzeitraums an der Viadrina sollten die 

Studenten dieser Richtungen Diplome beider Universitä-

ten gleichzeitig erhalten.

Die doppelte Immatrikulation bereitete dann ein ge-

wisses Problem, wenn Studierende wegen ungenügender 

Lernfortschritte vom Studium relegiert werden mussten. 

Alle Lehrveranstaltungen fanden anfangs an der Viadrina 

statt, so dass es keine realen Gründe für Relegierungen von 

der AMU gab. Aber diese Frage tauchte erst nach Ablauf 

des ersten Studienjahres auf, und zwar im Zusammen-

hang mit den ungenügenden Deutschkenntnissen einiger 

Studenten. An deutschen Universitäten wird von Studie-

renden anderer Nationalität immer verlangt, eine Prü-

fung zum Nachweis deutscher Sprachkenntnisse (die sog. 

PNDS) abzulegen. Mit Einverständnis der Leitung der Via-

drina wurden die polnischen Studierenden aus der ersten 

Aufnahme, die vor ihrem Studienantritt noch über kein 

PNDS-Diplom verfügten, von der Pflicht freigestellt, ein 

solches Zeugnis vorzuweisen, allerdings unter der Auflage, 

die erforderliche Prüfung vor der Anrechnung des ersten 

Studienjahres ablegen zu müssen. Da dies nicht allen ge-

lang, entstanden die erwähnten formalen Probleme. Für 

die nächsten Jahrgänge wurde das PNDS-Zeugnis dann 

schon von allen Kandidaten für ein Viadrina-Studium als 

eines der erforderlichen Dokumente verlangt.

Am 16. Oktober 1992 fand die Inauguration des ers-

ten Studienjahres an der Universität Viadrina und die 

Grundsteinlegung für den Bau des Collegium Polonicum in 

Słubice statt.

Während die Aufnahme von über 200 polnischen Stu-

denten zum Studium an der Viadrina trotz der erwähnten 

Störungen positiv verlief, blieb die Frage der Schaffung 

entsprechender materieller Strukturen in Słubice weiter-

hin im Nebel. Mit der Bereitstellung von Mitteln zu ihrer 

Realisierung hatte es keine einzige Geschäftsstelle der Re-

gierung eilig und insbesondere auch das MEN nicht. Daher 

beschlossen wir, eine spektakuläre Geste für die Medien 

zu unternehmen, und zwar in Form der Einmauerung des 

Gründungsaktes für eine Institution, für die bisher nie-

mand außer der AMU auch nur eine alte Zloty-Münze aus 

Aluminium (d. h. den hundertsten Teil einer heutigen Gro-

szy-Münze) beigesteuert hatte. Ich darf daran erinnern, 

dass der Zloty später zum Kurs von 10.000:1 denominiert 

wurde. Die Adam-Mickiewicz-Universität kreditierte so 

viel sie konnte, aber angesichts der rasenden Inflation von 

bis zu 300% jährlich konnte auch sie natürlich nicht viel 

tun. Mit Sicherheit haben wir bereits vergessen, dass alle 

Polen damals Millionäre waren und dass solche bedeuten-

deren Ausgaben wie für den Bau des Collegium Polonicum 

Größenordnungen von Hunderten von Milliarden Zloty 

erreichten. Nach der Denomination gewöhnte man sich 

jerzy fedorowski wie entstand das collegium polonicum?

„Richtkrone“ auf den ersten Dächern der Studentenwohnheime, 30.05.1995



24 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum

daran, die Preise automatisch im Verhältnis 10.000:1 um-

zurechnen. Das mag in den ersten Jahren richtig gewesen 

sein, heute aber gewiss nicht mehr. Die Kaufkraft des Gel-

des war damals unvergleichlich größer, was ich ebenfalls 

betonen muss. Schließlich würde heute niemand 50 Mio. 

Zloty für den Bau eines solchen Projekts wie des Collegium 

Polonicum beantragen, aber das war die Summe, um die 

ich mich damals bemühte (siehe weiter unten).

Wenn ich mich recht erinnere, hatte Prof. W. Pfeif-

fer den Einfall mit dem Einmauern des Gründungsaktes, 

der dort dann auch die verbindenden Worte sprach. Zum 

Gelände des künftigen Collegiums liefen wir feierlich zu 

Fuß über die Brücke von Frankfurt nach Słubice. Auf der 

polnischen Seite der Oder begrüßte uns der Woiwode von 

Gorzów, Zbigniew Pusz. Reden hielten der polnische Mi-

nister für Nationale Bildung, Zbigniew Flisowski, und der 

Brandenburgische Minister für Wissenschaft, Forschung 

und Kultur, Hinrich Enderlein, sowie der Bürgermeister 

von Słubice, Ryszard Bodziacki. Den lateinischen Text des 

Aktes verlas ein Student der Viadrina, den deutschen Text 

Rektor Knut Ipsen und den polnischen Text ich. Nach der 

Unterzeichnung des Dokuments durch Prof. K. Ipsen und 

mich wurde die Hülse mit diesem Akt in einen Findling 

eingemauert, der damals am Rand des Grundstücks nahe 

der Brücke lag. Später wurde dieser Stein aus mir unbe-

kannten Gründen auf den Innenhof des Collegiums ver-

bracht. Es war eine außerordentlich ausgedehnte Feier, 

die trotz des kalten Windes und Sprühregens bis spät in 

die Nacht hinein dauerte. Leider zeitigte sie keine Wir-

kungen in Form von konkreten Zuwendungen. Die Minis-

ter verliehen ihrer Unterstützung für die Idee des Colle-

gium Polonicum verbalen Ausdruck und äußerten sich so-

gar begeistert, aber dann reisten sie ab und die Probleme 

blieben bestehen.

An dieser Stelle verweise ich den geschätzten Leser auf 

eine Reihe von Daten, die im Kalendarium erfasst wurden. 

Sie illustrieren die Vielseitigkeit unserer Bemühungen 

und zeigen zugleich die Diskrepanz zwischen der verbalen 

Unterstützung der Idee und dem Fehlen konkreter Schrit-

te von Seiten des MEN. Im Resultat trug die Adam-Mickie-

wicz-Universität in der Anfangsphase die ganze materielle 

und sachliche Last.

Am 16. Januar 1993 berief der Rektor der AMU die 

Gründungsversammlung des Vereins für den Bau und die 

Entwicklung des Collegium Polonicum ein und wurde als 

Vorsitzender gewählt.

Dieser recht verzweifelte Schritt bedarf eines kurzen 

Kommentars. Da sich die staatlichen Zuwendungen ver-

zögerten, gründeten wir diesen Verein in der Hoffnung, 

auf diesem Wege wenigstens einen Teil der notwendigen 

Mittel zu erlangen. Anfangs beabsichtigten wir, eine Stif-

tung für das Collegium Polonicum zu gründen. Aber die 

Registrierung einer Stiftung zog sich damals über ein hal-

bes Jahr hin oder noch länger, weil dafür nur ein einziges 

Gericht in Polen, im Warschauer Stadtteil Praga, zuständig 

war, während einfache Vereine auch von Woiwidschafts-

gerichten registriert wurden. Unser Verein konnte somit 

schon am 8. Februar 1993 vom Woiwidschaftsgericht in 

Poznań registriert werden. Leider erfüllte dieser Verein 

unsere Erwartungen nicht, weil die niedrigen Beitrags-

Erste Bauphase des Collegium Polonicum
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zahlungen eines Dutzends Mitarbeitern der AMU, des 

Woiwoden von Gorzów Zbigniew Pusz und einer Handvoll 

anderer Vereinsmitglieder nicht ausreichten, irgendetwas 

auf die Beine zu stellen – denn ernsthafte Spender gab es 

keine. Der Verein existierte dennoch über viele Jahre, um 

dann schließlich doch formal aufgelöst werden, was dann 

wohl schon in diesem Jahrhundert geschah.

14. Juni 1993. Ankauf und notarielle Übernahme des 

insgesamt 5.704 m² großen Grundstücks an der Brücke in 

Słubice von der Lebensmittelgenossenschaft „Społem“ 

durch die AMU.

7. Juli 1993. Notarielle Übernahme des 3.991 m2 gro-

ßen Grundstücks an der Brücke vom Stadtamt von Słubice 

durch die AMU.

Diese beiden Daten habe ich in den Text eingefügt und 

nicht ins Kalendarium, weil der Erwerb des Gesamtgrund-

stücks die Grundlage aller weiterer Maßnahmen bildete. 

Schließlich sprechen wir nicht umsonst von einer „Grun-

dierung“. Zusammen mit dem vorher von der Gorzower 

Möbelfabrik und von der Lebensmittelgenossenschaft 

„Społem“ erworbenen Grundstück wurde dadurch das 

gesamte Gelände, auf dem sich gegenwärtig die Gebäude 

des Collegium Polonicum befinden, Eigentum der Adam-

Mickiewicz-Universität. Leider waren diese Grundstücke 

zum Teil bebaut. Das Problem bestand nicht so sehr im 

physischen Abriss dieser Gebäude als vielmehr darin, dass 

uns trotz unseres Eigentumstitels der Zugang zu einem 

von ihnen verwehrt wurde, wovon ich im weiteren Verlauf 

des Textes noch ausführlicher berichten werde.

Die hier herausgestellten Maßnahmen waren grund-

legend für die Zukunft des Collegium Polonicum, aber 

nicht sie bildeten die größten Schwierigkeiten in den 

täglichen Aktivitäten. Außer der Beschaffung von Geld-

mitteln, wo-rüber ich schon schrieb und noch schreiben 

werde, bestand das brennendste Problem in der Notwen-

digkeit, gemäß der noch mit Minister Robert Głębocki 

getroffenen Abmachung die Studierenden in Słubice un-

terzubringen. Dieses Problem wurde erst nach dem Bau 

aller Wohnheime des Studentencampus gelöst. Die mit 

der Unterbringung verbundenen Schwierigkeiten habe 

ich schon auf Seite 148 der 1996 erschienenen Zusammen-

fassung meiner beiden Amtszeiten als Rektor geschildert. 

Daher möchte ich hier nur folgendes Fragment zitieren: 

„Ein Problem, das sofort gelöst werden musste, bildete die 

Unterbringung der polnischen Studenten in Słubice. Trotz 

sehr hoher Preise wurden Zimmer im Hotel des örtlichen 

Sport- und Erholungszentrums sowie im PKS-Hotel ange-

mietet, weil es sonst keine anderen Möglichkeiten gab. 

Die von der AMU kreditierten Mietkosten betrugen im 

Jahr 1993 177.405 Zloty und 1994 sogar 255.389 Zloty.“ Die-

se Summen müssten im Vergleich zur heutigen Kaufkraft 

des Zloty sicher noch verdreifacht werden. Diese Aufwen-

dungen und die Kosten für die Anmietung von Zimmern 

im Sportzentrum wurden uns im Jahr 1995 vollständig zu-

rückerstattet. Aufgrund der erwähnten hohen Kosten für 

die Anmietung von Hotelzimmern begannen wir Gesprä-

che mit der Schulaufsichtsbehörde in Gorzów über die 

Übernahme des Internats der Kfz-Berufsschule in Słubice. 

Diese Verhandlungen waren nur teilweise erfolgreich, 

d. h. der Universität wurde etwa ein Drittel des Gebäu-

des in der Ulica Sienkiewicza 28a zur Verfügung gestellt, 

dessen Innenräume umgebaut werden sollten, damit ihr 

Standard in etwa dem deutscher Studentenwohnheime 

entsprach. Dieser Umbau fand im Jahr 1992/1993 statt und 

kostete 195.321 Zloty, was uns erlaubte, 60 Studierende in 

diesem Gebäude unterzubringen, aber natürlich nicht das 

gesamte Problem der Einquartierung lösen konnte. Um 

den Rang dieses Problems zu illustrieren, nenne ich die 

Zahl der Studierenden, die wir in Słubice unterbringen 

mussten: 1992 – 200, 1993 – 396, 1994 – 578, 1995 – 734.

Am 22. Juni 1993 beschloss der Rektor der AMU, mit 

den Bauarbeiten in einem anfangs als Wohnheim für 

Krankenschwestern bestimmten Objekt in Słubice zu be-

ginnen. Aufgrund fehlender Mittel vom MEN wurden 

diese Arbeiten ausschließlich aus Eigenmitteln der Adam-

Mickiewicz-Universität kreditiert.

Am 20. Oktober 1993 erwarb die AMU laut Notariats-

akt Reg.-Nr. 3187/93 für die Summe von 300.000 Zloty das 

im offenen Rohbauzustand befindliche „Krankenschwes-

ternhotel“.

29. Oktober 1993 – 30. November 1993. Die AMU bezog 

das später „Amicus“ genannte Studentenwohnheim und 

beschäftigte dort einen Leiter sowie Dienstpersonal.

Diese drei zuletzt genannten Daten qualifizieren sich 

nur scheinbar für das Kalendarium. Weder sie noch die 

sich dahinter verbergenden Maßnahmen und Entschei-

dungen wurden verwechselt. Obwohl wir alle sich bie-

tenden Möglichkeiten zur Unterbringung der Studenten 

in Słubice nutzten, wuchs ihre Zahl schnell. Die einzige 

Chance einer vorläufigen Rettung der Situation bot im 

Jahr 1993 und teilweise auch noch 1994 das Finden ei-

nes im Rohbauzustand befindlichen Gebäudes und seine 

schnelle Fertigstellung. Ein solches Gebäude war das er-

wähnte „Krankenschwesternhotel“, wie wir es umgangs-

sprachlich nannten. Leider verzögerte sich sein formaler 

Erwerb, weil das MEN nicht einmal darüber reden wollte, 

Gelder für die Fertigstellung eines Objekts bereitzustel-

len, dessen Erwerbsprozedur zwar angelaufen war, de 

facto aber immer noch fremdes Eigentum darstellte. Ich 

weiß, dass eine Entscheidung über die Verausgabung von 

Universitätsgeldern in Höhe von etwa 400.000 Zloty für 

die Fertigstellung eines der Universität noch gar nicht 

wirklich gehörenden Objekts für mich persönlich überaus 

schmerzliche und auch für die Universität insgesamt sehr 

schwierige Reaktionen zur Folge haben konnte. Vielleicht 

ist die ganze Sache noch nicht verjährt, und ich sollte lie-

ber nicht darüber schreiben. Aber ich möchte, dass offen 

gesagt wird, was wir getan haben. An dieser Stelle zitiere 

ich noch einmal ein Fragment von Seite 148 meines weiter 

oben erwähnten Berichts über die Jahre 1990–1996: „Nur 

ein so riskantes Vorgehen bot die Chance, dass die polni-

sche Seite ihren aus dem internationalen Vertrag resul-

tierenden Verpflichtungen nachkommen konnte. Dieses 

Risiko, übrigens nicht das letzte im Fall der Investition in 
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Słubice, nahmen wir auf uns, so dass diese Sache zum Vor-

teil für diese Investition und für die AMU abgeschlossen 

werden konnte.“ Wenn ich aus der Perspektive eines Vier-

teljahrhunderts zurückblicke, dann hege ich heute gewis-

se Zweifel, ob ich mich damals wirklich richtig verhalten 

habe, dass ich die Sorgen des Ministeriums und nicht der 

Universität auf mich nahm. Ob ich zu Recht so viel, auch 

persönlich, riskiert habe, indem ich die Entscheidung 

traf, so große Geldsummen der Universität für eine recht-

lich noch gar nicht formal besiegelte Unternehmung aus-

zugeben. Und ich kam zu dem Schluss, dass ich dies heute 

nicht mehr tun würde. Schließlich war es das Ministeri-

um für Nationale Bildung und nicht die AMU, die sich zur 

Unterbringung der Studenten in Słubice verpflichtet hat-

te, ohne dass das MEN dann die geringen Möglichkeiten 

dieser Stadt in Betracht gezogen hätte, geschweige denn 

ihren Verpflichtungen durch eine konkrete finanzielle 

Unterstützung nachgekommen wäre. Nicht die AMU, son-

dern das Ministerium war es, das die Bedingungen des 

bilateralen Vertrages nicht eingehalten hat. Wir hätten 

diese Sache ja auch mit der Redensart „Was geht’s mich 

an“ abhaken und ruhig auf Schritte des Ministeriums 

warten können. Dabei wäre die Lösung des Problems doch 

so einfach gewesen, statt zahlreicher Visitationsbesuche 

von Ministerialbeamten in der AMU und den damit ver-

bundenen Beratungen Mittel für den schnellen Bau des 

Studentencampus bereitzustellen. Schließlich musste er 

ja doch gebaut werden.

Am 30. November 1993 stellte der Rektor der AMU bei 

der Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit einen 

Antrag auf Zuerkennung von Mitteln für den Bau des Col-

legium Polonicum.

Der im Kalendarium erwähnte Besuch von Prof. Stefan 

Jurga im deutschen Außenministerium und die dort erhal-

tenen Informationen machten uns klar, dass eine direkte 

Finanzierung durch dieses Ministerium nicht möglich sein 

würde. Aber in diesem Ministerium wurden wir auf die 

Möglichkeit hingewiesen, von der Stiftung für Deutsch-

Polnische Zusammenarbeit Zuwendungen zu erhalten. 

Wir machten uns mit der Zusammensetzung des Stiftungs-

vorstandes von polnischer und deutscher Seite bekannt 

und begannen die einzelnen Mitglieder zu besuchen bzw. 

sie zu Gesprächen einzuladen. Von polnischer Seite waren 

dies folgende vom Premierminister der Republik Polen 

ernannte Personen: Janusz Dobrosz – Mitvorsitzender, 

Włodzimierz Konarski, Dominik Ludwiczak und Krysty-

na Łybacka. Der deutsche Bundeskanzler hatte folgende 

Personen berufen: Heinrich Windelen – Mitvorsitzender, 

Helmut Becker, Hans-Adolf Jacobsen und Ernst-Jörg von 

Studnitz. In der Regel besuchte ich persönlich – in Be-

gleitung von Prof. Stefan Jurga oder Stanisław Wachow-

iak – alle Mitglieder des Stiftungsvorstandes und führte 

ausführliche Gespräche mit ihnen. Einige luden wir nach 

Poznań ein oder sie waren zu Gast in unserem Haus der 

Schöpferischen Arbeit in Obrzycko. Ich präsentierte ihnen 

die Idee des Collegium Polonicum und hob insbesondere 

den positiven Einfluss der Tätigkeit des künftigen Collegi-

ums für das gegenseitige Verstehen und die Besänftigung 

gegenseitiger Animositäten zwischen unseren beiden so 

oft zerstrittenen Nachbarvölkern hervor. Diese Argumen-

te stießen bei den Stiftungsmitgliedern auf Verständnis 

und Billigung. Das oben erwähnte Schreiben war das ers-

te, aber nicht das einzige an die Stiftung gerichtete. Auch 

die Gespräche und Begegnungen waren sehr zahlreich und 
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dauerten lange, bis zum April 1995, endeten dann aber mit 

einem vollen Erfolg, wovon ich später berichten werde. 

Zu diesem Erfolg trug insbesondere Dr. Krystyna Łybacka 

bei, die damals Parlamentsabgeordnete im Sejm war. Ich 

habe die Ehre und die Freude, Dr. Krystyna Łybacka, die 

heute Europaabgeordnete ist, an dieser Stelle nochmals 

für ihre gewaltigen Bemühungen zu danken, die von Er-

folg gekrönt wurden, denn wir erhielten die größte von 

dieser Stiftung bisher vergebene Zuwendung. Hervorhe-

ben möchte ich auch das volle Verständnis und die Unter-

stützung unserer Bemühungen von deutscher Seite durch 

Heinrich Windelen und Prof. Hans-Adolf Jacobsen. Ohne 

die Unterstützung und Billigung dieser Personen wäre 

Janusz Dobroszs positive Entscheidung über die Vergabe 

der Zuwendung nicht gefallen. Meinen besonderen Dank 

möchte ich auch dem inzwischen verstorbenen Dominik 

Ludwiczak aussprechen, dessen unzweideutiger und kom-

promissloser Standpunkt sowie seine entschieden und un-

missverständlich geäußerte Unterstützung der Sache uns 

gute Dienste geleistet hat. 

Am 3. Januar 1994 wurden im Kulturhaus in Słubice 

Vorlesungsräume für Lehrveranstaltungen für Viadrina-

Studenten angemietet.

Obwohl es auf der polnischen Seite der Oder noch kei-

nerlei materielle Beweise für die Existenz eines Collegium 

Polonicum gab, und trotz der weiter oben erwähnten fi-

nanziellen Schwierigkeiten, beschlossen wir die Existenz 

akademischer Bildung in Słubice zu demonstrieren. Wir 

wollten damit auch die Leitung der Viadrina unterstüt-

zen, die sich mit riesigen Raumproblemen herumschlagen 

musste. Zu diesem Zweck mieteten wir (das MEN kredi-

tierend) die erwähnten Räume an und holten die ersten 

Studenten einer deutschen Universität zum Studium nach 

Polen. Damit ging die Idee der Ausbildung auf beiden Sei-

ten der Oder in Erfüllung. Zwar geschah dies zunächst nur 

sehr provisorisch und im Grunde genommen eher symbo-

lisch, aber immerhin. Zwar wohnten schon seit Oktober 

1992 Studenten in Słubice, aber das zählte nicht.

Die Tätigkeit des Collegium Polonicum wurde de facto 

Anfang des Jahres 1995 ohne größeres Aufsehen inaugu-

riert, als Räumlichkeiten mit einer Fläche von 574 m2 im 

ersten Stock eines zur Słubicer Filiale der WBK (Großpol-

nische Kreditbank) dem Collegium zur Nutzung überge-

ben wurden. Diese Etage mieteten wir bis zur baulichen 

Fertigstellung des ersten Gliedes des Hauptgebäudes des 

Collegiums und bauten sie um, was 272.890 Zloty kostete. 

Auch hier wurden sowohl die Miete als auch der Umbau 

kreditiert. In diese Räume zog später die Verwaltung des 

Collegiums ein und vor allem die Bibliothek, die vor allem 

für die Jurastudenten unentbehrlich war, aber auch von 

Studierenden anderer Richtungen benötigt wurde.

Januar-Februar 1994. Mehrfache schriftliche Eingaben 

des Rektors der AMU an mehrere Parlamentsausschüsse 

mit der Bitte um Bereitstellung von Mitteln für den Bau 

des Collegium Polonicum im Rahmen des Haushaltsplans 

für das Jahr 1994 sowie um Aufnahme dieser Investition in 

den zentralen Investitionsplan.

Neben diesen schriftlichen Eingaben hatte ich mehr-

fach die Möglichkeit, die Idee des Collegium Polonicum auf 

den Sitzungen verschiedener Parlamentskommissionen 

vorzustellen. Die Atmosphäre der Diskussionen war im All-

gemeinen positiv, auch wenn die Vertreter der Opposition 

wie üblich zumindest etwas anderer Ansicht waren als die 

jeweils regierende Partei. Die Mission des Collegiums selbst 

war jedoch entschieden überparteilich und pro-polnisch, 

so dass es wohl niemanden gab, der sich ausdrücklich da-

gegen ausgesprochen hätte. Eher wurde über die Höhe der 

zur Finanzierung dieser Investition notwendigen Sum-

men diskutiert. An dieser Stelle muss ich aus der chrono-

logischen Konvention ausscheren und notieren: 25. März 

1994. Gesetz über den Staatshaushalt für das Jahr 1994 

– polnisches Gesetzblatt (Dz.U. Nr. 52/94). Für die Re-

alisierung des Collegium Polonicum als zentrale Inves-

tition wurden 8,2 Mio. Zloty aus dem Staatshaushalt 

bestimmt. Ich habe diese Information fettgedruckt, weil 

sie besonders wichtig war. Die Aufnahme dieses Punktes 

in das Haushaltsgesetz durch das Parlament der Republik 

Polen und die Aufnahme des Collegium Polonicum in den 

zentralen Investitionsplan bildete die positive und unwi-

derrufliche Krönung unserer Ende des Jahres 1991 von der 

Adam-Mickiewicz-Universität begonnenen Bemühungen 

um die Gründung dieser Institution. Nur eine hartnäckige 

Vernachlässigung der Investorenpflichten unserer Univer-

sität hätte in dieser Situation noch eine Zurücknahme der 

Zuwendungen und eine Streichung des Collegium Poloni-

cum von der zentralen Investitionsliste bewirken können. 

Eine solche Eventualität war jedoch sowohl während mei-

ner Amtszeit als Rektor als auch während der von Prof. 

Stefan Jurga völlig ausgeschlossen. Das Gesetz wurde Mitte 

des ersten Jahres meiner Amtszeit als Rektor beschlossen. 

Ich möchte noch hinzufügen, dass die Bemühungen um 

Gewährleistung der vollen finanziellen Sicherheit dieses 

Gebäudes den Hauptgrund für meine Bewerbung um Wie-

derwahl in dieses Amt bildeten.

Der Bau
Die meisten einführenden Daten, die diesen Teil meiner 

Erinnerungen betreffen, bedürfen keines Kommentars 

und wurden daher nur im Kalendarium erfasst. Die Er-

wähnung dieser Daten hielt ich für unnötig, was das Ver-

ständnis und die Kenntnisnahme des Verlaufs der Ereig-

nisse anbelangt, die von der Übergabe des ersten Teils des 

Hauptgebäudes des Collegium Polonicum und der ersten 

Studentenwohnheime gekrönt wurden. Einige Daten wer-

de ich kurz kommentieren, um den Kontext herauszustel-

len. Einen umfangreicheren Kommentar werde ich nach 

dem Datum des 6. Oktober 1995 liefern, um die in diesen 

trockenen Daten enthaltenen wichtigsten Unklarheiten 

zu klären. 

Am 5. April 1994 wandte sich der Rektor der AMU an 

das Büro für Grenzüberschreitende Zusammenarbeit beim 

Ministerratsamt mit der Bitte um Zuerkennung zusätzli-

cher finanzieller Mittel für den Bau des Collegium Poloni-

cum aus dem PHARE-Fonds.
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An dieser Stelle ist ein kurzer Kommentar notwendig. 

Die genaue Analyse der Baukosten für alle Objekte des Col-

legium Polonicum, die im Verlauf der Vorbereitung der 

Richtlinien für die technisch-ökonomischen Prämissen 

erstellt wurde, ergab, dass die Aufnahme des Baus in die 

zentrale Investitionsliste mit der beantragten Summe von 

50,6 Mio. Zloty für die komplette Verwirklichung der Auf-

gabe nicht ausreichte. Die sehr hohe Inflationsrate, infolge 

derer die Kaufkraft der zuerkannten Mittel schnell sank, 

bildete einen zusätzlichen ernstlichen Grund dafür, dass 

wir uns auch um den Erwerb von Geldmitteln aus ande-

ren Quellen kümmern mussten. Als eine davon konnte der 

gerade erst gegründete PHARE-Fonds in Frage kommen, 

an den wir uns auch sofort und mit Erfolg wandten. Die 

weiter oben erwähnte Zuwendung in Höhe von 4 Mio. ECU 

war die erste von zweien. Die zuerkannte Summe reichte 

damals für den Bau eines Studentenwohnheims für 250 

Personen in Einzel- und Doppelzimmern.

An dieser Stelle übergehe ich einige Daten zwischen 

dem 29. April und dem 2. August 1994, die ich ins Kalenda-

rium verschoben habe, weil ich nicht will, dass diese Erin-

nerungen zu einer Liste vergangener Aufgaben werden, die 

schnell und gut erledigt werden mussten. Daher werde ich 

nur die wichtigsten Ausführenden der Arbeiten in Słubice 

nennen. Für ihre gute Arbeit gebührt ihnen eine Erwäh-

nung in der Jubiläumsfestschrift. Der Sanitärbetrieb M&K 

(eine GmbH) mit Sitz in Gorzów Wlkp. übernahm die Gasin-

stallation und baute die Gasdruck-Reduzier- und Messsta-

tion im Collegium Polonicum. Die Firma Interbud-Gobex 

aus Gorzów Wlkp. bewältigte innerhalb eines Monats den 

Abriss der Panzergaragen mit ihren über einen Meter di-

cken Fußböden (eine andere Firma hatte angeboten, dies 

in einem halben Jahr zu erledigen) und begann auf die-

sem Platz dann mit dem Bau der beiden ersten Studenten-

wohnheime (DS-1 und DS-2). Am 30. Mai 1995 prangten an 

diesen Wohnheimen bereits die ersten Richtkronen. Der 

Sanitärbetrieb MJK aus Gorzów verlegte über 1.600 Meter 

Gasleitungen mit mittlerem Gasdruck zur Versorgung des 

Universitätscampus. Das Bau- und Dienstleistungsunter-

nehmen Interbud-West aus Gorzów Wielkopolski gewann 

die Ausschreibung zur Fertigstellung der Objekte des In-

vestitionsprojekts „Collegium Polonicum, Forschungs- und 

Lehrgebäude, Aufgabe A-1“ und wurde Generalinvestor für 

diese Aufgabe. Ein diesbezüglicher Vertrag wurde am 18. 

September 1995 unterzeichnet. Am 12. Oktober 1995 wur-

den die ersten symbolischen Ziegelsteine eingemauert und 

man begann mit dem Bau des Hauptgebäudes.

Am 2. Januar 1995 übernahm die Investabteilung der 

AMU die volle Bauaufsicht über das Collegium Polonicum 

in Słubice.

Diese Information muss kommentiert werden. Und 

zwar gab es damals eine dem MEN unterstehende Ein-

richtung mit der Bezeichnung „Investitionsverwaltung 

für Hochschulen“. Diese Institution war zwischen den 

entsprechenden Diensten des Ministeriums und den Hoch-

schulen angesiedelt, in deren Namen sie auftrat. Durch 

eine derartige Situierung sollten die Hochschulen in ihren 

Investitionsaufgaben unterstützt werden, aber im Grunde 

genommen wurden sie dadurch eher behindert. Wie jede 

mittlere Ebene organisierte diese Verwaltung jede Menge 

Beratungen und türmte manchmal Schwierigkeiten auf, 

um ihre Unentbehrlichkeit zu zeigen, und sie arbeitete 

mit einer „Eile“, wie sie für jede überbürokratisierte und 

überflüssige Institution typisch ist. Nicht nur, dass sie uns 

im Falle unserer Investition in Słubice nicht half, nein, 

durch das Hinausschieben ihrer Entscheidungen behin-

derte sie unsere Arbeiten auch noch. Die Universität besaß 

eine eigene, gut funktionierende Investabteilung, und der 

Vizedirektor für technische Angelegenheiten der AMU, Ja-

nusz Plewa, war ein erstklassiger Fachmann mit langjähri-

ger Praxiserfahrung, der mit den Aufgaben eines Investors 

bestens vertraut war. Soweit ich mich erinnere, verzich-

tete ich auf seinen (durch Beweise seiner Fachkompetenz 

in den bisherigen Investvorhaben der AMU gestützten) 

Vorschlag hin auf die Dienste dieser Investitionsverwal-

tung für Hochschulen. Vier Mitarbeiter der AMU wurden 

zur Durchführung der Bauaufsicht nach Słubice delegiert. 

Mindestens jede Woche einmal fanden in dieser Stadt 

Arbeitsbesprechungen statt, zu deren ständigen Teilneh-

mern Stanisław Wachowiak, Janusz Plewa und Marek Sob-

czak gehörten. Mindestens alle zwei Wochen nahm auch 

ich an diesen Beratungen teil.

Am 20. April 1995 bewilligte der Vorstand der Stiftung 

für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit auf seiner Sitzung 

in Frankfurt (Oder) eine Zuwendung in Höhe von 18 Mio. 

Zloty für den Bau der Hauptbibliothek des Collegium Polo-

nicum. Aufgrund der hohen Inflationsrate verpflichtete 

sich der Stiftungsvorstand gleichzeitig zur Deckung der 

aus der Inflationsrate resultierenden Differenzen hin-

sichtlich der Kaufkraftmöglichkeiten dieser Zuwendung. 

Dies war die größte Zuwendung, die diese Stiftung je auf 

einmal vergeben hatte, und durch die ihren wirklichen 

Wertbestand garantierende Zusatzklausel war die Planung 

und Realisierung unserer Investition nun vollständig ab-

gesichert. Mehr noch, der Stiftungsvorstand erklärte sich 

damit einverstanden, dass die zuerkannte Summe vorläufig 

erst einmal für den Bau des Hauptgebäudes des Collegium 

Polonicum verwendet werden sollte – unter der Bedingung, 

dass im Gebäude der später aus Mitteln des polnischen 

Staatshaushalts errichteten Bibliothek dann eine auf den 

Spender hinweisende Tafel angebracht werden sollte. Ich 

musste die Zustimmung zu einem solchen Austausch einho-

len, da die Mittel von der Stiftung fast sofort zur Verfügung 

standen, während die Mittel aus dem Staatshaushalt uns in 

Tranchen, in einschlägigen Gesetzen des Parlaments zuer-

kannt wurden und die Universität aus prozeduralen Grün-

den daher immer erst verspätet erreichten. Noch wichtiger 

war, dass der Bau der Bibliothek keinen Sinn hatte, solange 

das Forschungs- und Lehrgebäude noch nicht existierte.

Dieser Eintragung geht chronologisch die folgende 

voraus. Ich überschreite ganz bewusst die gewählte Kon-

vention, weil die drei im Folgenden notierten Daten den 

Bau des Studentencampus betreffen und eng miteinander 

verbunden sind.
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22. März 1995. Auf Antrag des Rektors der AMU bewil-

ligt das MEN laut Schreiben Nr. DE-I-0333-0-5/95 zur Fi-

nanzierung der Lehrgebäude des Collegium Polonicum in 

Słubice – Aufgaben Ib Studentenwohnheime – 4 Mio. Zloty 

(beantragt waren 7 Mio. Zloty – siehe Kommentar).

1. Juni 1995. Besuch von Dr. Wiesław Ciesielski, Vorsit-

zender des parlamentarischen Unterausschusses für die 

Beurteilung und Realisierung zentraler Investitionen, und 

Andrzej Wichczyński, Parlamentsabgeordneter im Sejm 

der Republik Polen und Vorsitzender des Polnischen Rates 

der Europabewegung, auf dem Baugelände der Studenten-

wohnheime des Collegium Polonicum in Słubice.

9. August 1995. Auf Antrag des Rektors der AMU bewil-

ligt das MEN laut Schreiben Nr. DE-VIII-JTB/73/95 zusätz-

liche Mittel in Höhe von 3,5 Mio. Zloty für den Bau der 

Studentenwohnheime in Słubice [siehe den Kommentar 

weiter unten].

Das erste und das dritte Datum, d. h. die beiden Noti-

zen über die Bewilligung von zuerst 4 und dann zusätzlich 

noch 3,5 Mio. Zloty für den Bau der Studentenwohnhei-

me, umspannt das zweite Datum wie eine Klammer. Der 

erste dieser Beträge war das Echo eines Ereignisses, das 

die Tätigkeit der AMU für das Collegium Polonicum in ein 

schlechtes Licht stellte, und danach aber auch unserer 

vollständigen Rehabilitierung, die dann durch die vergrö-

ßerte Zuwendung unterstrichen wurde. Die ganze Sache 

ergab sich aus dem Antrag des Parlamentsausschusses für 

Wirtschaftspolitik, Haushalt und Finanzen auf Reduzie-

rung der Zuwendungen für das Collegium Polonicum im 

Jahr 1995 von den von uns beantragten 7 Mio. Zloty fast 

um die Hälfte, d. h. auf 4 Mio. Zloty. Den Vorwand dafür 

lieferte die Nichtverausgabung der vollständigen Summe 

von 8,2 Mio. Zloty, die der AMU durch das Haushaltsgesetz 

des Sejm der Republik Polen für das Jahr 1994 zuerkannt 

worden war – und dies noch dazu erst im November 1994. 

Die verspätete Überweisung dieser Mittel verursachte Ver-

spätungen beim Realisieren der Aufgaben, trotz des den 

gesetzlichen Garantien gegenüber sicheren Einsatzes eige-

ner Mittel durch die AMU sowie der Kreditierung durch 

die Auftragsfirma. Diese Angelegenheit und die damit ver-

bundenen Ereignisse habe ich in meinem Bericht von 1996 

ausführlich geschildert, denn das war der einzige Vorwurf 

dieser Art, der uns in den Jahren 1991–1996 und wohl auch 

später gemacht werden konnte. Ich kann diese Ereignis-

se heute nicht besser schildern als damals, aber da sie so 

wichtig waren, dass ich sie nicht übergehen will, hier ein 

ausführliches Zitat von Seite 149 des erwähnten Berichts:

„Der Auftritt des Rektors auf dem Forum der Kom-

mission [für Wirtschaftspolitik, Haushalt und Finanzen] 

führte zwar zur Reassumption des Beschlusses, bewirkte 

aber keine Änderung der Entscheidung, da das Ergebnis 

der letzten Abstimmung unentschieden ausfiel. Ein be-

trächtlicher Teil der Abgeordneten nahm im Ergebnis 

dieser Diskussion jedoch die außerordentliche politische 

und integrative Bedeutung des Collegium Polonicum zur 

Kenntnis und akzeptierte sie, was später zur positiven 

Befürwortung der Investition in Słubice sowohl seitens 

der Parlamentskommission für Wirtschaftspolitik, Haus-

halt und Finanzen als auch des Unterausschusses für 

die Kontrolle und Realisierung zentraler Investitionen 

führte. Auch durften wir die übrigen Mittel vom Vorjahr 

für den Bau des Collegiums behalten, obwohl sie sonst ge-

jerzy fedorowski wie entstand das collegium polonicum?
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wöhnlich vom Parlament eingezogen werden. Der Erhalt 

dieser Mittel ermöglichte der AMU die Fortführung der 

Bauarbeiten in einem ungewöhnlich schnellen Tempo. 

Der enorme Fortschritt der Arbeiten und die solide Aus-

führung, wie sie während der Visitationen des Unter-

ausschusses des Parlaments der Republik Polen für die 

Kontrolle und Realisierung zentraler Investitionen mit 

eigenen Augen festgestellt werden konnte [siehe 1. Juni 

1995], führte zur zusätzlichen Bewilligung von 3,5 Mio. 

Zloty durch die Sejmkommission für Wirtschaftspolitik, 

Haushalt und Finanzen, d. h. von 0,5 Mio. Zloty mehr als 

die ursprüngliche Reduktion betrug [siehe 9. August 1995]. 

Diese Zuwendung ermöglichte die Übergabe des zweiten 

Studentenwohnheims noch vor Beginn des akademischen 

Jahres 1995/1996 sowie die Fertigstellung des dritten im 

geschlossenen Rohbauzustand. Das Tempo der Arbeiten 

an diesem dritten Gebäude sollte die Fertigstellung von 

Räumen an einem der beiden Treppenhäuser für Anfang 

Februar 1996 und den Umzug der letzten Studenten aus 

dem Sportzentrum in eigene Räume ermöglichen. Die drei 

heute im Studentencampus von Słubice existierenden 

Studentenwohnheime bieten über 660 Studierenden der 

Universität Viadrina und des Collegium Polonicum sehr 

bequeme Unterkünfte.“ Mit diesem sehr ausführlichen 

Kommentar habe ich zwar der Chronologie der Ereignisse 

vorgegriffen, aber ich musste dies tun, um alle wesentli-

chen Ereignisse miteinander zu verbinden, die zu diesem 

Zustand geführt haben.

An dieser Stelle möchte ich mich für eine Weile von 

den mit dem Beschaffen und Ausgeben der Gelder verbun-

denen Fragen abwenden. Meine Erinnerungen scheinen 

nämlich allzu monoton mit diesen Fragen verbunden zu 

sein, aber die Ursache dafür ist ganz einfach: Ohne den 

Bau des Hauptgebäudes und der Bibliothek wäre das Col-

legium Polonicum überhaupt nicht entstanden. Ohne eine 

klar bestimmte Mission hätte seine Existenz jedoch keinen 

Sinn. Die wohl 1993 vom Senat angenommene ursprüngli-

che Mission erschöpfte sich im Verlauf der Diskussionen 

der interuniversitären Gemischten Kommission, deren 

Zusammensetzung und Vorgehensprozeduren ich weiter 

oben erwähnt habe. Die Frage nach dem Tätigkeitsbereich 

des künftigen Collegium Polonicum und damit auch die 

nach seiner Mission bildete wohl die am meisten kontro-

verse und am längsten von der Kommission diskutierte. 

Dies resultierte vor allem aus der unterschiedlichen Sicht 

dieser Dinge durch den Rektor H. N. Weiler und mich. 

Rektor Weiler, der von der Mission der Viadrina ausging, 

einer rechts-, wirtschafts- und kulturwissenschaftlichen 

Universität, die somit den gegenwärtig in Polen existie-

renden sogenannten Branchenuniversitäten ähnelte, sah 

nämlich keine Notwendigkeit für Forschung und Lehre im 

Collegium, und sei es für die im elementarsten Sinne ver-

standenen exakten Naturwissenschaften. Ich dagegen sah 

und sehe das Collegium Polonicum als eine auf die Pflege 

von Forschung und Lehre spezialisierte Einrichtung, ge-

stützt auf die Untersuchung natürlicher, gesellschaftli-

cher, sozialer, kultureller und nationaler Wandlungen im 

Gebiet der mittleren Oder, das aufgrund der geografischen 

Lage von Słubice und der in dieser Region in jeder Hinsicht 

stattgefundenen tiefgreifenden Veränderungen um solche 

Forschungen geradezu bittet. Im Unterschied zu seinem 

Amtsvorgänger als Rektor war Prof. H. N. Weiler keines-

falls kompromissbereit, sondern er wollte seine enge Kon-

zeption hartnäckig durchsetzen. Im Ergebnis langer und 

Grundsteinlegung des Bibliotheksgebäudes des Collegium Polonicum am 31.05.1999
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mühsamer Diskussionen gelangten wir schließlich zu ei-

nem Einvernehmen, infolgedessen sich im Collegium spä-

ter Lehrveranstaltungen über Umweltschutz und Umwelt-

gestaltung stattfinden konnten. Diese Diskussionen und 

die nur mühsam erreichten Übereinkünfte bewegten mich 

dann auch zur Formulierung einer neuen, umfassenderen 

Mission des Collegium Polonicum, die gegen Ende des Jah-

res 1995 vom Senat der AMU angenommen wurde. 

Aber nun wollen wir wieder auf die Bauarbeiten zu-

rückkommen.

12. Oktober 1995. Einmauerung der ersten Ziegelsteine 

für den Bau des Collegium Polonicum.

4. Dezember 1995. Auf Initiative des Rektors der AMU 

fand eine Begegnung mit den Behörden statt: dem Woi-

woden von Gorzów, dem Woiwodschafts-Staatsanwalt, 

dem Woiwodschafts-Polizeikommandanten und dem Bür-

germeister sowie dem Polizeikommandanten der Stadt 

Słubice.

Der erste dieser Punkte, der optimistisch klingt und 

nicht viel besagt, sollte sich eigentlich im Kalendarium 

befinden. Ich habe ihn an dieser Stelle situiert, weil er 

das offensichtliche Gegenteil des zweiten besagt. Denn 

wozu hätte man Personen für Präventivmaßnahmen und 

die Aufrechterhaltung der Ordnung im Woiwodschafts-

maßstab bemühen müssen, wenn wir das Gebäude bereits 

errichtet hätten? Um dies zu erklären, muss ich auf das 

Datum des 16. Juni 1993 zurückgreifen, d. h. den Tag, an 

dem wir das Grundstück von der Lebensmittelgenossen-

schaft „Społem“ erworben hatten. Ganz nahe der Grenz-

brücke befand sich auf ihm ein ziemlich großes Gebäude, 

das von der Lebensmittelgenossenschaft „Społem“ an ei-

nen Bewohner vermietet worden war. Da wir zu diesem 

Zeitpunkt kein Geld für den Baubeginn hatten, erklärten 

wir uns einverstanden, das Gebäude mitsamt dem Mieter 

zu übernehmen. Mehr noch, unbedachterweise gab ich 

auch noch mein Einverständnis zur Verlängerung seines 

Mietvertrages bis zum Erwerb der nötigen Mittel und bis 

zum Beginn der Abrissarbeiten zum Zweck der Vorberei-

tung des Geländes für den Bau des Hauptgebäudes des Col-

legiums. Der Mieter hatte vor dem Gebäude sprichwörtlich 

„Gartenzwerge“ ausgestellt – verschiedene Gartenfiguren 

aus Plastik, wie sie damals gern von Deutschen gekauft 

wurden. Ins Innere des Gebäudes hatte niemand von uns 

einen Blick getan. Wozu denn auch.

Als wir die ersten Mittel für den Bau des Hauptgebäu-

des erhielten, kündigten wir dem Mieter seinen Vertrag 

prozedurgemäß. Daraufhin stellte es sich heraus, dass der 

Mieter das Gebäude nicht verlassen wollte, und das Gericht 

in Słubice erließ sogar ein kurioses „Besitzschutz“-Urteil. 

Daraufhin wandten wir uns an das Gericht in Słubice mit 

einer neuen Klage auf Erlassen eines Räumungsbefehls. 

Seltsamerweise verstrichen die Daten der vom Gericht in 

Słubice anberaumten Gerichtsverhandlungen erfolglos – 

gewöhnlich wegen der Abwesenheit des Beklagten, den 

unsere Rechtsvertreter, die zur Verhandlung nach Słubice 

fuhren, in dieser Zeit vor dem Gerichtsgebäude sahen, wo 

er sich vor Lachen ausschüttete. Die Zeit verging, und der 

zur Übernahme des Geländes und zum Baubeginn bereite 

Hauptinvestor wurde bereits ungeduldig, weil er fürchte-

te, die im Vertrag garantierten Termine nicht einhalten zu 

können, während der Mieter weiter mit seinen „Zwergen“ 

handelte. Das oben erwähnte „Einmauern der Ziegelstei-

ne“ war daher nur symbolisch. Außerdem stellte sich her-

aus, dass der Boden auf dem für ein großes und schweres 

Gebäude bestimmten Gelände organischer Herkunft war 

und daher erst noch mit mehreren Hundert ein Dutzend 

Meter langen Pfeilern aus Injektionsbeton verstärkt wer-

den musste, ehe überhaupt die Streifenfundamente gelegt 

werden konnten.

Bestens erinnere ich mich daran, wie verzweifelt ich 

über diese Situation war, die einem Steckenbleiben im 

klebrigen Lehm ähnelte, ohne die Hoffnung, je auf tro-

ckenes Land zurückzufinden, d. h. tatsächlich mit dem 

Bau beginnen zu können. Der einzige Ausweg aus dieser 

Lage war, brutal und vorsätzlich zu handeln. Denn inzwi-

schen hatten wir informell erfahren, dass die „Garten-
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zwerge“ nur als Deckmantel dienten und das Gebäude in 

Wirklichkeit anderen Zwecken diente, was sich dann auch 

als wahr herausstellen sollte. Unser Vorgehen musste je-

doch vom Woiwodschafts-Staatsanwalt legalisiert werden, 

und wir brauchten polizeiliche Unterstützung seitens des 

Woiwodschafts-Polizeikommandanten für die Beteiligung 

der örtlichen Polizei. Während der erwähnten Beratung 

erhielt ich die Zustimmung des Woiwodschafts-Staats-

anwalts und des Woiwodschafts-Polizeikommandanten 

zur Beauftragung einer zum Tragen von Maschinenpisto-

len berechtigten Security-Firma sowie zum Polizeischutz 

während der ganzen Aktion zum Abriss des Gebäudes. 

Der Woiwodschafts-Polizeikommandant verpflichtete 

den Kommandanten der Stadt Słubice zu entsprechenden 

Schritten. Unsere Beratung endete erst am späten Abend, 

aber schon anderthalb Stunden später wurde der Eingang 

zum Studentenwohnheim „Amicus“ durch eine dort depo-

nierte Sprengladung demoliert. Es bestand keinerlei Zwei-

fel, dass dies ein Versuch war, uns einzuschüchtern und 

zum Verzicht auf den Abriss des umstrittenen Gebäudes zu 

zwingen. Woher oder von wem die später gefassten Täter 

von den Ergebnissen unserer Beratung erfahren hatten, 

weiß ich nicht, und ich beabsichtige auch keine Vermu-

tungen darüber anzustellen.

Ein Polizeikommando und sieben Security-Männer 

fanden sich ein, das Gelände wurde umzäunt und ein Bag-

ger mit großem „Löffel“ rammte das Gebäude an einer Ecke 

und begann es abzureißen. Auf einmal tauchten zig Per-

sonen wie aus dem Nichts auf, die Adam Nowak, der von 

der AMU zur Durchführung dieser Operation abgeordnet 

worden war, anflehten, ihnen zwei Stunden zu geben, um 

die im Gebäude gelagerten Gegenstände fortzuschaffen. Es 

stellte sich heraus, dass das keineswegs „Gartenzwerge“ 

waren, sondern jede Menge verschiedenster Waren, die 

zweifellos für den Schmuggel bestimmt waren, was man 

jedoch nicht sofort beweisen konnte. Nach zwei Stunden 

blieb im Gebäude nur noch ein beschädigter Spielautomat 

übrig, ein sogenannter „einarmiger Bandit“. Nach der 
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groben Schätzung von Herrn Nowak betrug der Wert der 

aus dem Gebäude herausgeschafften Gegenstände mindes-

tens 2 Mio. Zloty nach damaligem Geld. Die „Warnung“ in 

Form des demolierten Eingangs zum Wohnheim „Amicus“ 

bewirkte, dass wir die Securityfirma nicht nur bis zum 

völligen Abriss des Gebäudes beschäftigten, sondern auch 

noch etwas länger. Zum Glück war dies der letzte Vorfall 

dieser Art.

Meine zweite Amtszeit als Rektor näherte sich dem 

Ende. Auch diese Erinnerungen kommen dem Ende nä-

her. Daher werde ich im Kalendarium noch eine Reihe 

von Daten und Unternehmungen erwähnen, die bis zu ei-

nem gewissen Grade zwar auch wichtig waren, aber keine 

grundlegende Bedeutung für die Entstehung des Collegium 

Polonicum mehr haben.

Zum Abschluss meiner Erinnerungen muss ich noch 

auf eine in den Jahren 1994–1996 geradezu brennende Fra-

ge zurückkommen. Hier zitiere ich wieder ausführlich aus 

den Seiten 152 und 153 meines 1996 von der AMU veröffent-

lichten Berichts: „Mit den sehr weit fortgeschrittenen Ar-

beiten der polnischen Seite, die von der Adam-Mickiewicz-

Universität realisiert werden, sind keine vergleichbaren 

Effekte der Tätigkeit der deutschen Seite verbunden. Vor 

allem gewährleistet das Ministerium für Wissenschaft, 

Forschung und Kultur des Landes Brandenburg die doch 

unerlässliche personelle Besetzung nicht. Außer einer 

Stelle für den wissenschaftlichen Direktor wurde dem 

Collegium nur eine C4-Professorenstelle zuerkannt, die in 

vier Teile aufgeteilt wurde, um vier Professoren die Durch-

führung ergänzender Lehrveranstaltungen für polnisches 

Recht in Teilzeitarbeit zu ermöglichen. Beschäftigt wurde 

außerdem Hilfspersonal – alles zusammen 11 Stellen, zu 

wenig für den vollen Verwaltungs- und Bibliotheksbetrieb 

für unsere Studenten. Schließlich kann man keine wissen-

schaftliche Tätigkeit beginnen, wenn keine der vorgesehe-

nen vier festen und drei anderen Lehrstühle besetzt sind. 

Alle Planstellen werden gegenwärtig zu 80% aus INTER-

REG-Mitteln finanziert. Beunruhigt über diesen Zustand, 

wandte sich die Gemischte Kommission beider Universitä-

ten unlängst mit einem Schreiben an das Ministerium für 

Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes Branden-

burg, in welchem auf diesen Sachverhalt verwiesen und 

gefordert wurde, dass die deutsche Seite ihren Verpflich-

tungen parallel zu denen der polnischen nachkommt.

Wegen des Fehlens der Professorenstellen, mit denen 

nach deutschem Recht immer auch die Planstellen jün-

gerer Wissenschaftler sowie des technischen und Verwal-

tungspersonals verbunden sind, war es unmöglich, mit 

der Realisierung von Forschungsprogrammen sowie des 

eigenen Lehrprogramms des Collegiums zu beginnen, das 

als Ergänzung für die Forschungs- und Lehrprogramme an 

der Viadrina und der AMU als gemeinsamen Partneruni-

versitäten des Collegiums gedacht war. Außer den unerläss-

lichen Bereichen des polnischen Rechts müssen Lehrstüh-

le für polnische Sprache und Literatur, wirtschaftliche 

und kulturelle Transformation in Grenzgebieten sowie 

für soziale und natürliche Wandlungen in diesen Regio-

nen geschaffen werden. Die erwähnten Bezeichnungen 

definieren lediglich den wahrscheinlichsten Umfang des 

Forschungs- und Lehrangebots des Collegium Polonicum, 

bilden aber keine Namen der Lehrstühle als solche.“

In Zusammenfassung dieser Erinnerungen darf ich 

mit Stolz feststellen, dass ich meinem Nachfolger eine fi-

nanziell voll abgesicherte Fortführung der Schaffung des 

Collegium Polonicum, den auf der Grundlage einer kom-

pletten technischen Dokumentation begonnenen und fort-

geschrittenen Bau des Hauptgebäudes, ein fertiges Projekt 

der Bibliothek, drei Wohnheime im Studentencampus und 

ein viertes in fortgeschrittenem Bauzustand übergeben 

konnte. Leider war ich nicht imstande, die deutsche Seite 

zu zwingen, ihren offiziell unterzeichneten Verpflichtun-

gen nachzukommen.

Kalendarium
21.08.1992. Der Rektor AMU bemüht sich beim Vizepremier 

Paweł Łączkowski um finanzielle Mittel aus dem Staats-

haushalt für den Bau des CP.

28.09.1992. Staatssekretär Henryk Goryszewski kommt 

nach Słubice, um sich mit der Idee des Collegium Poloni-

cum und den örtlichen Realien vertraut zu machen. Wäh-

rend des Treffens begrüßt er leidenschaftlich den Gedan-

ken der Entstehung dieser Einrichtung in Słubice.

3.11.1992. Der Rektor der AMU bemüht sich beim Außenmi-

nister Krzysztof Skubiszewski um Unterstützung für den 

Bau des Collegium Polonicum und um die Bewilligung von 

Mitteln aus dem Staatshaushalt für diesen Bau.

26.11.1992. Minister K. Skubiszewski unterstützt in seinem 

Schreiben an den Minister Zbigniew Flisowski den Bau des 

Collegium Polonicum.

14.12.1992. Vizepremier Paweł Łączkowski unterstützt auf 

einer Begegnung in Słubice die Initiative zum Bau des Col-

legium Polonicum.

17.12.1992. Die AMU erwirbt aus eigenen Mitteln, die später 

vom MEN zurückerstattet werden, allerdings ohne Berück-

sichtigung der Inflationsrate, von der Gorzower Möbelfab-

rik mit Sitz in Skwierzyna das Grundstück für das künftige 

Collegium Polonicum und die sich darauf befindenden Ge-

bäude (zum Abriss).

22.01.1993. Der Rektor der AMU wendet sich an die Pre-

mierministerin Hanna Suchocka mit der Bitte, aus dem 

Staatshaushalt eine Summe von 50,6 Mio. Zloty für den 

Bau des Collegium Polonicum zur Verfügung zu stellen.

31.01.1993. Der Rektor akzeptiert das in der AMU erarbeitete 

Konzept und Nutzungsprogramm des Collegium Polonicum 

in Słubice, das danach vom Senat der AMU bestätigt wird.

06.1993. Prorektor Stefan Jurga wird zum Außenministe-

rium der Bundesrepublik Deutschland delegiert, um Mög-

lichkeiten einer Mitfinanzierung des Baus des Collegium 

Polonicum von deutscher Seite zu sondieren. Dieser Be-

such sollte in Zukunft Früchte tragen, und zwar in Form 

eines Antrags der AMU auf teilweise Finanzierung des 
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Baus durch die Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammen-

arbeit.

07.03.1994. Durch einen notariellen Akt gedeckte Übernah-

me durch die AMU des 4,5 Hektar großen ehemaligen Mili-

tärgeländes für die Errichtung des Studentencampus.

15.-16.03.1994. Erarbeitung programmatischer Richtlinien 

für die technisch-ökonomischen Prämissen des Baus des 

Hauptgebäudes, der Bibliothek und der Studentenwohn-

heime des Collegium Polonicum durch die AMU.

01.04.1994. Ausschreibung eines Wettbewerbs für die Erarbei-

tung eines urbanistisch-architektonischen Projekts des Col-

legium Polonicum einschließlich der Studentenwohnheime.

29.04.1994. Von 26 Projektgruppen, die auf die vorher ver-

kündete Ausschreibung eines Wettbewerbs für das Collegi-

um Polonicum geantwortet hatten, wählt eine vom Rektor 

der AMU berufene und von ihm geleitete Kommission acht 

Gruppen für die zweite Etappe des Wettbewerbs aus, d. h. 

zur Erstellung eines Modells und der architektonischen 

Konzeption. 

26.06.1994. Nach detaillierter Besprechung der Vorteile der 

eingesandten Vorschläge wählt die Kommission in gehei-

mer Abstimmung mit 15 gegen 1 Stimme das Projekt des 

Architekten Tomasz Durniewicz aus Poznań für den Bau 

des Collegium Polonicum und das Projekt der Architektur-

werkstatt BNS (einer GbR) aus Warschau für den Bau der 

Studentenwohnheime aus.

15.07.1994. Die AMU bemüht sich um die Aushändigung des 

Bauvorbescheides für das Collegium Polonicum und den 

Studentencampus.

29.07.1994. Die AMU schließt einen Vertrag mit der Ar-

chitekturwerkstatt BNS in Warschau über die Erstellung 

eines Mehrbranchenprojekts für den Bau zweier Studen-

tenwohnheime.

29.07.1994. Der Rektor der AMU beruft eine Ausschrei-

bungskommission für den Bau des Collegium Polonicum.

02.08.1994. Der Rektor der AMU kündigt eine offene Aus-

schreibung an für den Bau des Collegium Polonicum und 

der Studentenwohnheime, die Abrissarbeiten sowie die 

Verlegung einer Gasdruck-Reduzierstation für Niedrig- 

und Hochdrucknetze.

30.05.1995. Richtkronen auf den Gebäuden der Studenten-

wohnheime DS-1 und DS-2.

18.09.1995. Die AMU unterzeichnet einen Vertrag mit 

dem Generalinvestor, der Firma Interbud-West in Gorzów 

Wlkp., über den Bau der Objekte der Investitionsaufgabe 

„Collegium Polonicum, Forschungs- und Lehrgebäude. Auf-

gabe A-1“.

06.10.1995. Unterzeichnung der Übereinkunft zwischen 

der Verwaltungsbehörde des Programms für Grenzüber-

schreitende Zusammenarbeit PHARE mit der AMU über 

die Bewilligung finanzieller Mittel in Höhe von 4 Mio. ECU 

für den Bau des Studentenwohnheims DS-3 in Słubice.

20.03.1996. Das Gesetz über den Staatshaushalt für das Jahr 

1996, veröffentlicht im polnischen Gesetzblatt (Dz. U. Nr. 

19/96), garantiert eine Summe von 9,1 Mio. Zloty für die 

Realisierung des Collegium Polonicum als einer zentralen 

Investition.

13.05.1996. Besuch von Parlamentariern der Republik Polen 

in Słubice auf Einladung des Rektors der AMU.

14.05.1996. Ankündigung einer offenen Ausschreibung 

für den Bau des Studentenwohnheims DS-3 aus PHARE-

Mitteln im Amtsblatt der Europäischen Union und in der 

polnischen Presse.

29.05.1996. Entscheidung des Wettbewerbs um die Durch-

führung der Abrissarbeiten auf dem für den Bau des Stu-

dentencampus bestimmten ehemaligen Militärgelände in 

der Ulica Piłsudskiego, und am 10.06.1996 Unterzeichnung 

eines Vertrages mit dem Mehrbranchenunternehmen „Do-

ping“ in Bielsko-Biała über die Durchführung dieser Arbei-

ten.

10.06.1996. Auf Einladung des Rektors der AMU besichtigt 

der Premierminister Tadeusz Mazowiecki das Collegium 

Polonicum.

16.08.1996 Auf Einladung des Rektors der AMU besichtigt 

der Premierminister Włodzimierz Cimoszewicz das Colle-

gium Polonicum.

Zwei weitere Angelegenheiten konnten noch in meine 

Amtszeit gefallen sein, mit denen sich aber vielleicht 

schon der Rektor Stefan Jurga befasst hat. Für alle Fälle 

will ich sie hier noch erwähnen, weil sie ziemlich wichtig 

waren und ich nicht möchte, dass sie übergangen werden.

21.09.1996. Der internationalen Prozedur gemäß kündigt 

die AMU eine Ausschreibung für die Funktion des beraten-

den Ingenieurs für den Bau des Wohnheims DS-3 an.

27.09.1996. Erweiterung des am 18.09.1995 zwischen der 

AMU und der Baufirma Interbud-West abgeschlossenen 

Vertrages um Durchführung der Abriss- und Pfeilerarbei-

ten einschließlich der Fundamentplatte für das Collegium 

Polonicum, Forschungs- und Lehrgebäude, Aufgabe A-2.

Prof. Jerzy Fedorowski – Rektor der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań in den Jahren 1990–1996, Geologe und 

Paläontologe.

jerzy fedorowski wie entstand das collegium polonicum?
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Als Begleiter der Entstehung des Collegium Po-

lonicum bin ich gebeten worden, meine Wahr-

nehmungen und Einschätzungen zu diesem so 

wichtigen Vorhaben niederzuschreiben. Meine Entschei-

dung, das Amt des Gründungsrektors und Vorsitzenden 

des Gründungssenats der geplanten Europa-Universität 

Frankfurt (Oder) zu übernehmen, fiel in einem eingehen-

den Gespräch mit dem brandenburgischen Minister für 

Wissenschaft, Forschung und Kultur am 11. April 1991. In 

diesem Gespräch wie auch in dem nachfolgenden Minis-

tererlass wurde nämlich als zentraler Punkt festgehalten: 

„Die Europa-Universität Frankfurt (Oder) ist als europäi-

sche Begegnungsuniversität angelegt. [...] Dabei ist ein Zu-

sammenwirken insbesondere mit polnischen Hochschulen 

knut ipsen

das werden des collegium polonicum 
aus einem blickwinkel jenseits der oder

und Hochschuleinrichtungen anzustreben.“ Als „Europa-

Universitäten“ verstanden sich damals bereits einige mehr 

oder minder grenznah gelegene Universitäten der Bundes-

republik, durchweg größer dimensioniert als die zunächst 

auf drei Fakultäten angelegte Frankfurter Hochschule. 

Was die Einzigartigkeit des Projekts an der Oder ausmach-

te, war der deutsch-polnische Schwerpunkt.

Auf diesen war folgerichtig die Neu- oder besser Wie-

dergründung der Viadrina auszurichten. „Der Gründungs-

senat hat daher in seiner konstituierenden Sitzung am 6. 

September 1991 nach gründlicher Erörterung die Europa-

Orientierung der Viadrina dahingehend festgelegt, dass 

ihr Kern in der bilateralen deutsch-polnischen Koopera-

tion besteht“ (so die einstimmig beschlossene Denkschrift 

zur Gründung der Europa-Universität Frankfurt (Oder), 

S. 10). Als erste der fünf Grundentscheidungen, deren 

Berücksichtigung der Gründungssenat „bei der weiteren 

Planung und ihrer Durchführung als Grundlage“ emp-

fahl, war sodann beschlossen worden: „Auf der Basis des 

deutsch-polnischen Vertrags über gute Nachbarschaft 

und Freundschaft vom 17.6.1991 und der Gemeinsamen 

Minister-Erklärung vom 6.9.1991 wird eine universitäre 

Kooperation entwickelt, womit der traditionellen Brü-

ckenfunktion der Viadrina – nunmehr bezogen auf das 

west-osteuropäische Verhältnis – Rechnung getragen 

wird. Mithin ist die bilaterale Kooperation der Kern ei-

ner multilateralen universitären Zusammenarbeit [...]“ 

(Denkschrift, S. 14 f.).
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Diese Grundentscheidung war für mich Anlass und 

Ziel, beim Aufbau der Viadrina an verantwortlicher Stel-

le mitzuwirken, und zwar auf der Grundlage der mehr 

als zehnjährigen Erfahrung einer ebenso fruchtbaren 

wie persönlich bewegenden Zusammenarbeit zwischen 

meiner Hochschule, der Ruhr-Universität, und zwei 

polnischen Universitäten, der Jagiellonen-Universität 

Krakau und der Universität in Wrocław. Eine solche Zu-

sammenarbeit der Viadrina indessen nicht nur auf Part-

nerschaftsverträge mit interessierten polnischen Univer-

sitäten zu beschränken, sondern mit der Gründung einer 

benachbarten akademischen Institution auf dem polni-

schen Oderufer zu einer in Europa einzigartigen akade-

mischen Integration zu erweitern, war die Idee meines 

Posener Kollegen Waldemar Pfeiffer1. Mich faszinierte 

diese Idee von Anfang an außerordentlich, nur hätte sie 

einen Aufwand an zwischenstaatlichen Verhandlungen 

und Vereinbarungen verlangt, der in einer Zeit allerseits 

erhofften schnellen Erfolge ost-westlichen Zusammen-

wachsens nicht zu leisten war.

Dennoch wurde Waldemar Pfeiffer zum Ideen- und 

Namensgeber einer Einrichtung, deren Entwicklung jeder 

hochschulerfahrene Beobachter mit höchstem Respekt 

vor der Leistung unserer polnischen Nachbarn verfolgen 

konnte. Die Einrichtung und die Betreuung des Collegium 

Polonicum, seitens der zuständigen polnischen Behörden 

der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań anvertraut, voll-

zogen sich – nach der Grundsteinlegung durch den Rek-

tor der AMU, Prof. Jerzy Fedorowski, gemeinsam mit mir 

– in beispielhafter Perfektion. Wer heute die Oderbrücke 

zu einem Besuch der Frankfurter Nachbarstadt Słubice 

überquert, der erblickt rechter Hand ein Ensemble von 

Bauwerken, die schon durch ihre gelungene Architektur 

bestechen. Wem es vergönnt ist, Struktur und Wirken des 

Collegium Polonicum kennen zu lernen, wird Hochach-

tung vor dem empfinden, was unsere Nachbarn in relativ 

1  Im Text von J. Fedorowski gibt es Information, dass die Idee in der Lei-
tung der Adam-Mickiewicz-Universität entstand.

kurzer Zeit mit Sachkenntnis, Geschick und Zielsicherheit 

aufgebaut haben.

Jedoch: Der bewundernde Blick von deutscher Seite 

auf das Collegium Polonicum wird etwas getrübt, wenn er 

retrospektiv auf die Gründung der Frankfurter Universität 

als ausgerichtet auf einen „Kern deutsch-polnischer Ko-

operation“ gewendet wird. Eigentlich sollte dieses Ziel zu-

gleich der Maßstab sein, an dem sich die Entwicklung der 

Zwillingsidee Viadrina-Collegium Polonicum immer wieder 

messen lassen sollte und müsste. Wird dieser Maßstab bei-

spielsweise an das am 12. Juli 2000 beschlossene Positions-

papier des Frankfurter Senats zur Weiterentwicklung der 

Viadrina angelegt, dann scheint die großartige Leitidee 

ein wenig verblasst zu sein. So bringt das sechszehnseiti-

ge Papier lesenswertes Grundsätzliches zur (damals) aktu-

ellen Universitätsdiskussion und zur Viadrina als einem 

„innovativen Universitätsprojekt“, wobei die das Collegium 

Polonicum betreuende AMU lediglich in einem Klammer-

zusatz zur Kooperation mit 10 weiteren mittel- und osteu-

ropäischen Universitäten als „Poznań“ Erwähnung findet. 

Der „Ebene der deutsch-polnischen Zusammenarbeit“ wird 

am Schluss des Papiers gedacht (S. 14). In diesem Rahmen 

wird das Collegium Polonicum als „vorrangige Institution 

deutsch-polnischer wissenschaftlicher Zusammenarbeit“ 

genannt, welche die Viadrina „zusammen mit der Adam 

Mickiewicz Universität weiter gestalten wird mit dem Ziel, 

als Motor für eine intensive deutsch-polnische und europä-

ische Kooperation zu wirken“ – gewiss ein ungemein hoher 

Anspruch, allerdings fern jeder gebotenen Analyse des da-

maligen Ist-Zustandes vor Ort.

Insoweit scheint die Idee einer neuartigen Partner-

schaft, institutionalisiert in zwei diesseits und jenseits der 

Oder gelegenen, aber gleichwertigen und integrierten akade-

mischen Einrichtungen einem abgewandelten Leitbild gewi-

chen zu sein, das eher die Viadrina im Zentrum und das Col-

legium Polonicum an der Peripherie sieht – hoffentlich ein 

unzutreffender Eindruck, denn dies würde der einstimmig 

getroffenen Grundentscheidung des Gründungssenats dia-

metral widersprechen, die Viadrina mit einer „Brückenfunk-

tion“ zu betrauen, wobei selbstverständlich beide Brücken-

lager – man scheut sich fast, diese Banalität auszusprechen 

– als gleich tragfähig gestaltet und gewertet sein müssen. 

Mahnend sei hinzugefügt, dass eine derart verstandene Brü-

ckenfunktion überhaupt die einzige Dauerlegitimation für 

die Kombination Viadrina - Collegium Polonicum ist und in 

Zukunft für beide Einrichtungen überdies von existentieller 

Bedeutung sein könnte. Das einst an der Oder imaginierte eu-

ropäische Unikat könnte zudem in Zeiten zentrifugaler Kräf-

te eine Lehr- und Versuchsstätte sinnvoller Integration sein. 

Meine Hoffnungen werden die Viadrina und das Collegium 

Polonicum im Sinne des einst Erhofften weiterhin begleiten.

Prof. Knut Ipsen – Rektor der Europa-Universität Viadrina

in den Jahren 1991-1993, Rektor der Ruhr-Universität Bo-

chum in den Jahren 1979-1989, Präsident des Deutschen 

Roten Kreuzes in den Jahren 1994-2003, Mitglied des Stän-

digen Internationalen Schiedshofs den Haag in den Jahren 

1991-2008.
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Die Entstehung des Collegium Polonicum in Słubice 

war eng verbunden mit der Gründung der Europa-

Universität Viadrina in Frankfurt (Oder). Nach 

der deutschen Wiedervereinigung starteten die Bewohner 

dieser Stadt eine Initiative zur Reaktivierung ihrer Uni-

versität, die von 1506 bis 1811 existiert hatte, als Wilhelm 

von Humboldt dann mit der Gründung einer Universität 

in Berlin betraut wurde. Die verhältnismäßig beschei-

denen Bestände der damaligen Universitas Francofurtensis 

brachte man auf der Oder in die deutsche Leopoldina im 

deutschen Breslau.

Der Brandenburger Landtag zeigte Verständnis für die 

Initiative der Bewohner Frankfurts (Oder) und verabschie-

dete am 24. Juni 1991 ein Gesetz über das Hochschulwesen 

in diesem Bundesland. Mit der Verwirklichung dieses Pro-

jekts wurde das Ministerium für Wissenschaft, Forschung 

und Kultur (MWFK) beauftragt. Bald darauf stattete die 

Leitung dieses Ressorts mit dem damaligen Minister Dr. 

Hinrich Enderlein dem polnischen Minister Prof. Robert 

Głębocki im Ministerium für Nationale Bildung (MEN) 

einen Besuch ab. Das Ziel dieses Besuches bestand darin, 

die polnische Seite über das geplante Projekt der Gründung 

einer Universität in Frankfurt (Oder) zu informieren und 

die polnische Seite zur Zusammenarbeit einzuladen. Dem-

zufolge sollten zwei Vertreter der polnischen Wissenschaft 

dem in Entstehung begriffenen Gründungssenat beitreten. 

Einer von ihnen war der Verfasser dieser Worte, der am 20. 

November 1991 von Minister Głębocki zum Bevollmächtig-

ten für die Frankfurter Universität ernannt wurde („Die 

Aufgabe des Bevollmächtigten besteht im Repräsentieren 

waldemar pfeiffer

die ideell-programmatische gründungsphase

des Ministers für Nationale Bildung in allen mit der Grün-

dung der Universität verbundenen Angelegenheiten und 

im Koordinieren der von polnischer Seite unternomme-

nen Schritte...“). Im Ministerium war der Staatssekretär 

Roman Duda verantwortlich für die Zusammenarbeit mit 

Deutschland, ein Mathematiker und Professor der Univer-

sität Wrocław, und der stellvertretende Abteilungsdirektor 

im Ministerium für Nationale Bildung, Dr. Józef Lepiech, 

wurde zum unmittelbaren Kontakt und zur Zusammenar-

beit mit mir bestimmt. Zum zweiten Vertreter Polens im 

Gründungssenat wurde Prof. Karol Jonca von der Universi-

tät in Wrocław ernannt. Dies geschah jedoch erst nach ei-

Baustelle des späteren Collegium Polonicum
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nigen Monaten des Funktionierens des Gründungssenats, 

und zwar deshalb, weil die deutsche Seite einen ehema-

ligen Staatsbürger Polens in den Senat berufen hatte, der 

schon früher in die DDR emigriert war und die deutsche 

Staatsbürgerschaft angenommen hatte. Gegenüber der 

deutschen Seite beantragte ich die Kooptierung eines zwei-

ten Wissenschaftlers aus Polen, was auch berücksichtigt 

wurde, so dass Prof. Jonca vom Ministerium für Nationale 

Bildung abdelegiert und vom MWFK in Potsdam ernannt 

werden konnte.

Die Prozedur der Einberufung des Gründungssenats sah 

vor, 14 Personen zur Gründungskommission einzuladen, 

worauf sich diese Kommission nach ihrer ersten Sitzung in 

Frankfurt (Oder) am 17. Juli 1991 zum Gründungssenat um-

bildete. Ständige Teilnehmer an den Sitzungen des Senats 

waren der spätere erste Kanzler der Viadrina Karl Joseph 

Schmücker sowie auch ein ständiger Vertreter des MWFK.

Ich denke, es lohnt zu erwähnen, dass der Journalist 

Frank Jansen vom „Tagesspiegel“ noch vor diesem wichtigen 

Ereignis ein ausführliches Interview mit mir geführt hat, 

das am 6. August 1991 erschien und den Titel der von mir vor-

geschlagenen Idee zur Gründung einer deutsch-polnischen 

Universität trug: „Für eine unkonventionelle deutsch-pol-

nische Universität.“ Dieser Gedanke wurde auf der Sitzung 

des Gründungssenats und im Brandenburger Ministerium 

für Wissenschaft, Forschung und Kultur diskutiert. Man 

war der Ansicht, dass es zu seiner Realisierung einen lan-

gen politisch-rechtlichen Weg in beiden Ländern brauchen 

würde, einschließlich einer Entscheidung der deutschen 

Bundesregierung. Dies würde die Entstehung einer solchen 

Universität beträchtlich hinausschieben. Daher wurde diese 

Idee zwar nicht angenommen, geriet aber auch nicht in Ver-

gessenheit. Der Präsident der Viadrina, Dr. Pleuger, und der 

Rektor der Adam-Mickiewicz-Universität (AMU) in Poznań, 

Prof. Marciniak, griffen dieses Thema erneut auf.

Alle mit der Gründung der Viadrina – und später des 

Collegium Polonicum – verbundenen Angelegenheiten 

machten sehr schnelle Fortschritte, denn an diesem Pro-

zess waren mehrere Gremien, Kommissionen und (über-

wiegend ehrenamtlich) engagierte Personen auf beiden 

Seiten der Oder in Słubice und Frankfurt sowie in beiden 

miteinander kooperierenden Universitäten (der EUV und 

der AMU) beteiligt. Bereits am 6. September 1991 beschloss 

der Gründungssenat die Annahme des Namens der Uni-

versität: „Europa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder)“. 

Noch am selben Tag fand in Anwesenheit des Minister-

präsidenten des Landes Brandenburg Manfred Stolpe so-

wie der Minister Enderlein und Głębocki die feierliche 

Eröffnung der Universität (noch ohne Studenten) in der 

Konzerthalle Carl Philipp Emanuel Bach statt. Nach der 

gemeinsamen Eröffnung unterzeichneten die Minister En-

derlein und Głębocki in deutscher und polnischer Sprache 

eine Gemeinsame Erklärung über die Zusammenarbeit 

Brandenburgs und Polens. Diese Erklärung umfasst eine 

Präambel und sechs als Artikel bezeichnete Paragraphen. 

Ich möchte die beiden meiner Meinung nach wichtigsten 

hier zitieren:

Artikel 4

„Beide Seiten stimmen darin überein, eine partner-

schaftliche Beteiligung an den Strukturen der Universi-

tätsgremien, des Universitätspersonals und der Studen-

tenschaft anzustreben. Gleichzeitig ist die Teilnahme von 

Vertretern anderer Nationen daran vorgesehen.“

Artikel 6

„Zur Klärung und Erörterung der aus der vereinbar-

ten Zusammenarbeit resultierenden strukturellen und 

organisatorischen Probleme der Europa-Universität wird 

ein Koordinationsgremium gegründet (Hervorhebung 

W.P.). Diesem Gremium werden je 4 von jeder der Seiten 

vorgeschlagene Mitglieder angehören. (…) Aufgabe dieses 

Gremiums wird es sein, Vorschläge auf dem Gebiet der 

Organisation und der Tätigkeit der Europa-Universität 

zu erarbeiten, die in der Kompetenz der staatlichen Or-

gane liegen (Hervorhebung W.P.). Die staatlichen Organe 

werden dann über diese Vorschläge entscheiden und sie 

verwirklichen.“

Der sich auf die Viadrina selbst (denn von einem Col-

legium Polonicum war damals noch nicht die Rede) bezie-

hende Artikel 4 wurde in der Praxis nur teilweise reali-

siert. Aber der Gründungssenat akzeptierte meinen (von 

Prof. Ipsen entschieden unterstützten) Vorschlag, dass 

der Anteil polnischer Studenten an der Viadrina den an 

deutschen Universitäten üblichen 10%igen Anteil auslän-

discher Studenten überschreiten und auf 30% erweitert 

werden sollte. Und was Artikel 6 betrifft, so definierte er 

präzise die prozedurale Ebene in der gegenseitigen Zusam-

menarbeit und der zunehmenden Rolle des polnischen 
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Wissenschaftsressorts, obwohl dies damals nur die Europa-

Universität betraf – später natürlich auch das Collegium 

Polonicum. In diesen Texten wurde der Rang unterstri-

chen, den das Koordinationsgremium für den Bau und die 

Entwicklung der Viadrina und des Collegium Polonicum 

erfüllen sollte, sowie dass die Entscheidung bei den Mi-

nisterien lag, die den Prozess der Entstehung beider Hoch-

schulen in Auftrag gaben und überwachten.

Der Spur der „Gemeinsamen Erklärung“ folgend, ver-

sprach Minister Głębocki während der offiziellen Eröff-

nung der Viadrina den Bau von Studentenwohnheimen 

für die polnischen Studenten in Słubice. Ich persönlich 

war der Ansicht, dass die Errichtung der Studentenwohn-

heime einen einseitigen Vorteil und einen allzu geringen 

Beitrag Polens zur partnerschaftlichen Zusammenarbeit 

darstellte. Deshalb unterbreitete ich bald nach der feier-

lichen Eröffnung der EUV im Gespräch mit Staatssekretär 

Duda den Vorschlag, in Słubice eine wissenschaftliche 

Lehranstalt mit der Bezeichnung Collegium Polonicum zu 

gründen. Ihr Hauptziel sollte in der Ergänzung des Lehr-

angebots der Viadrina unter Berücksichtigung unserer 

Bedürfnisse liegen und einen polnischen Beitrag zu ihrer 

Entstehung bilden. Staatssekretär Duda akzeptierte diese 

Idee ohne zu zögern und berief bald darauf einen 15-köpfi-

gen Konsultationsrat. Dessen erste Sitzung, an welcher der 

Minister teilnahm, fand schon am 21. November 1991 an der 

Universität in Wrocław statt. Dem Rat gehörten Vertreter 

der Universitäten Warschau, Wrocław, Krakau, Szczecin, 

Zielona Góra und Poznań, der Bürgermeister von Słubice 

(Ryszard Bodziacki), der Bildungskurator von Gorzów (bis 

1992 Kazimierz Marcinkiewicz, der später Premierminister 

wurde; danach Edward Janiszewski) und Dr. Józef Lepiech 

als Vertreter des Ministeriums an. Die Leitung des Rates 

legte der Minister in meine Hände. Den Vorschlag zur Er-

richtung eines Collegium Polonicum in Słubice akzeptierte 

der Rat einstimmig und überreichte dem Ministerium am 

20. Dezember 1991 einen offiziellen Antrag in dieser Sache. 

Über das Projekt wurden der Gründungssenat und auch die 

Leitung der AMU kurz nach Annahme der Entscheidung 

durch den Rat am 9. Dezember 1991 informiert.

Der Konsultationsrat hatte begutachtenden und be-

ratenden Charakter, und seine Sitzungen fanden in der 

Regel zweimal im Jahr statt. Seine kollektiven Beschlüsse 

stellten eine gewichtige Unterstützung für die Tätigkeit 

und die Beschlüsse des Ende 1991 gemäß der Empfehlung 

der „Gemeinsamen Erklärung“ einberufenen Branden-

burgisch-Polnischen Koordinationsgremiums dar. Diese 

beiden Gremien befassten sich mit allen die Gründung 

des Collegium Polonicum betreffenden Angelegenhei-

ten: rechtlichen, strukturellen, fachlichen, finanziellen, 

personellen, studentischen und anderen. Dem Gremium 

gehörten von deutscher Seite Dr. Klaus Faber (Vorsitzen-

der), Abteilungsdirektor im Brandenburger MWFK, Prof. 

Knut Ipsen (der Gründungsrektor der EUV), Prof. Rudolf 

von Thadden (Mitglied des Gründungssenats) und Dr. Józef 

Glombik (MWFK) an, und von polnischer Seite berief das 

Ministerium folgende Personen: Dr. Józef Lepiech, MEN, 

Prof. Waldemar Pfeiffer (Vorsitzender) von der AMU und 

Mitglied des Gründungssenats, Prof. Karol Jonca, Universi-

tät Wrocław, Mitglied des Gründungssenats, und Prof. Jan 

Pirożyński von der Krakauer Jagiellonen-Universität.

Dieses Gremium führte auch zweimal im Jahr an ver-

schiedenen Universitäten in Polen und in Deutschland 

Sitzungen durch. Die erste fand vom 9.-10. Januar 1992 

in Warschau statt. Wegen der Abwesenheit von Dr. Faber 

wurde die deutsche Seite vom Gründungsrektor Prof. Ipsen 

geleitet. Die deutschen Mitglieder des Gremiums wurden 

damals schon offiziell von der vom MEN getroffenen Ent-

scheidung über die Gründung des Collegium Polonicum in 

Słubice als polnischer Beitrag zum Funktionieren der Vi-

adrina und der gemeinsamen grenzüberschreitenden Zu-

sammenarbeit der EUV und der AMU auf dem Gebiet der 

Forschung und Lehre informiert. Diese Erklärung wurde 

mit großer Zufriedenheit aufgenommen. Mit der Realisie-

rung des Projekts beauftragte das Ministerium die Univer-

sität Poznań, obwohl es in Sachen des Baus und des spä-

teren Funktionierens des Collegiums auch noch den Vor-

schlag eines zweiten Partners gab, nämlich der Universität 

Wrocław. Aus organisatorischen und logistischen Gründen 

wurde der Vorschlag einer Zusammenarbeit zweier Uni-

versitäten bei der Gründung und dem Funktionieren des 

Collegium Polonicum vom Konsultationsrat nicht ange-

nommen. Dem folgte auch Staatssekretär Duda. Mit der 

Realisierung des Baus des Collegium Polonicum betraute 

das Ministerium daher die Adam-Mickiewicz-Universität 

Poznań.

Eine Konsequenz dieser Ereignisse bildete der wichtige 

Akt der Unterzeichnung eines Partnerschaftsvertrages am 

23. März 1992 durch die Rektoren der AMU und der Viad-

rina, Prof. Jerzy Fedorowski und Prof. Knut Ipsen. In die-

sem Vertrag war vom Collegium Polonicum noch nicht die 

Rede. Einen ähnlichen Vertrag unterzeichneten in demsel-

ben Jahr die Universitäten Wrocław und Warschau, und 

später folgten ihnen auch die übrigen im Konsultationsrat 

vertretenen Universitäten. Kurz darauf, am 25. Mai 1992, 

fasste der Senat der AMU den Beschluss über den Bau des 

Collegium Polonicum. Die zweite Etappe kann als Phase der 

praktischen Implementierung bei der Errichtung des Col-

legium Polonicum bezeichnet werden, im Unterschied zu 

der in diesem Text knapp vorgestellten ideell-programma-

tischen Phase. Ihr möchte ich noch etwas Raum widmen.

Am Tag der Inauguration des ersten Studienjahres 

an der Viadrina, am 16. Oktober 1992, fand die feierliche 

und symbolische Grundsteinlegung zum Bau des Colle-

gium Polonicum in Słubice statt. Diesen Akt vollzogen 

die Hochschulminister Polens und Brandenburgs, Prof. 

Przemysław Flisowski und Dr. Hinrich Enderlein, die Rek-

toren der Partneruniversitäten Prof. Jerzy Fedorowski und 

Prof. Knut Ipsen, der Woiwode von Gorzów Zbigniew Pusz 

und der Bürgermeister von Słubice Ryszard Bodziacki. Der 

Gründungsakt wurden von den oben erwähnten Rektoren 

unterzeichnet.

Nach diesen Ereignissen befasste sich der Gründungs-

senat der Viadrina – was verständlich ist – auch mit Fra-

waldemar pfeiffer die ideell-programmatische gründungsphase
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gen im Zusammenhang mit der Entstehung des Collegium 

Polonicum als einer gemeinsamen Einheit beider Univer-

sitäten. Dies war umso leichter, als von seinen Mitgliedern 

gleich vier Personen dem Brandenburgisch-Polnischen 

Koordinationsgremium angehörten, und zwar Prof. Ipsen, 

Prof. von Thadden, Prof. Jonca und Prof. Pfeiffer. Im Senat 

der AMU gab es kein Mitglied aus dem Kreis dieses Gre-

miums und des Konsultationsrates. Am 4. September 1992 

akzeptierte der Gründungssenat der Viadrina einstimmig 

die Idee der Errichtung des Collegium Polonicum mit der 

AMU und berief eine vierköpfige Gemischte Kommission 

zur Ausarbeitung der Konzeption des Collegiums. Ihr ge-

hörten an: Prof. Rudolf von Thadden (Mitglied des Senats), 

Dr. Klaus Anderbrüge (Mitglied des Senats und Kanzler 

der Universität in Bremen), Prof. Henryk Olszewski und 

Prof. Waldemar Pfeiffer von der AMU. Diese Kommission 

beriet Anfang Dezember 1992 zwei Tage lang im Sitz des 

Rektorats im Collegium Minus der AMU und erarbeitete 

in polnischer und deutscher Sprache eine Konzeption des 

Collegium Polonicum. Diese Konzeption umfasste folgen-

de Abteilungen: I. Ziele, II. Rechtsform und Organe, III. 

Tätigkeitsbereiche, IV. Ausstattung, V. Finanzierung, VI. 

Zeitlicher Rahmen. Der Senat der Viadrina akzeptierte sie 

am 19. Dezember 1992 und der Senat der AMU zwei Tage 

später, d. h. am 21. Dezember 1992. Dies war zweifellos ein 

bedeutsamer Schritt zur Definierung der Ziele, der Aufga-

ben und der Organisation des in Zusammenarbeit mit der 

Viadrina geschaffenen Collegiums. Sinnvoll ist daher eine 

Vorstellung ihrer wichtigsten Punkte.

I. Ziele: 1. Unterstützung der Idee eines vereinigten 

Europas, 2. Ergänzung des Forschungs- und Lehrangebots 

der Viadrina, besonders auf dem Gebiet der polnischen 

Geschichte, Sprache und Kultur (Hervorhebung W.P.), 3. 

Entwicklung und Unterstützung der grenzüberschreiten-

den, regionalen und überregionalen Zusammenarbeit.

II. Rechtsform und Organe: Errichtung des Collegiums 

auf der Grundlage der „Gemeinsamen Erklärung“ sowie 

des von der AMU und der Viadrina geschlossenen Koope-

rationsvertrages. Beide Universitäten sollen einen Zusatz-

vertrag abschließen, der alle Details und die erforderliche 

Zustimmung beider Ministerien betreffs der Finanzierung 

des CP regelt. Es wurde festgelegt, was der neue Vertrag 

enthalten sollte, u. a. in Punkt 3: „Der Direktor des CP ist 

ein Professor mit polnischer Staatsbürgerschaft. Von Amts 

wegen soll er Mitglied des Senats beider Hochschulen 

sein.“ Punkt 6 betraf die Einberufung eines Kuratoriums, 

das den Organen des CP sowie den Senaten beider Universi-

täten bei der Verwirklichung der Ziele des Collegium Polo-

nicum mit Rat und Hilfe zur Seite stehen sollte.

III. Wissenschaftliche Forschung und Lehre: Einrich-

tung folgender Lehrstühle für: 1. Polnische Sprache und 

Kultur, 2. Geschichte der polnisch-deutschen Beziehungen, 

3. Regionale Integration unter kulturellen und wirtschaft-

lichen Aspekten, 4. Regionale Forschungen zum Umwelt-

schutz, 5. Integrationsprozesse in Nordosteuropa.

V. Finanzierung: Es wurde beantragt, dass sich mit der 

Finanzierung „das deutsch-polnische Koordinationsgremi-

um befasst“, was auch getan wurde, wobei man sich gene-

rell darüber einig war, dass die polnische Seite den Bau der 

Objekte des Collegium Polonicum einschließlich der Stu-

dentenwohnheime und die deutsche Seite hauptsächlich 

die Professorengehälter für die erwähnten Lehrstühle und 

für einen Teil des Personals finanzieren sollte.

Die Angelegenheiten wurden auf mehreren Ebenen in 

sehr schnellem Tempo erledigt. Die Behörden von Słubice 

überließen der AMU unentgeltlich Bauland, zuerst für 

die Errichtung der Studentenwohnheime (nachdem das 

Militär das Kasernengelände geräumt hatte) und dann 

für das wunderbar gelegene Hauptgebäude direkt an der 

Grenzbrücke. Unter den Bewohnern von Słubice bestand 

zunächst ein gewisses Misstrauen gegenüber der grenz-

überschreitenden Zusammenarbeit mit Deutschland. Aber 

dank der gewaltigen Hingabe des damaligen Bürgermeis-

ters von Słubice, Ryszard Bodziacki, und des Vorsitzen-

den des Stadtrates, Leon Timofiejczyk, für die Idee des CP 

siegte schließlich der Gedanke, dass Słubice die kleinste 

Universitätsstadt in Europa werden könne. Im PKS-Hotel 

stellte dessen Direktor, Andrzej Kaczkowski, für die ersten 

polnischen Studenten des Studienjahres 1992/1993 Plätze 

zu ermäßigten Preisen zur Verfügung. Obwohl die Grenze 

weiterhin geschlossen war, bekamen die Studenten einen 

besonderen, schnelleren Übergang. Słubice wurde dann 

einige Jahre nach Öffnung der Grenze zu einer Stadt des 

Handels und entwickelte sich schnell, natürlich auch dank 

der Entstehung des Collegium Polonicum.

Das Jahr 1993 brachte weitere Fortschritte für die 

Entstehung des Collegiums. Nach eifrigen Bemühungen 

erreichte Rektor Fedorowski ein wichtiges Ziel: die Erlan-

gung eines gesonderten Investitionstitels im Regierungs-

budget. Die Direktoren Stanisław Wachowiak und Janusz 

Plewa begannen mit ihren Mitarbeitern den Bau des ersten 

Studentenwohnheims in Słubice mit dem symbolischen 

Namen Amicus am Ort eines unvollendeten Hauses für 

Krankenschwestern. Direktor Wachowiak erwarb als vor-

läufigen Sitz des Collegium Polonicum Räumlichkeiten in 

der Bank WBK in Słubice. Das Brandenburgische Ministe-

rium für Wissenschaft, Forschung und Kultur berief Prof. 

Pfeiffer zum Lehrstuhlinhaber für Fremdsprachen und 

gleichzeitig zur wissenschaftlichen Leitung des Collegium 

Polonicum. Dr. Krzysztof Wojciechowski von der EUV-Ab-

teilung für Internationale Angelegenheiten wurde ins Col-

legium versetzt, wo er die Funktion des Verwaltungsdirek-

tors ausübte, und Grażyna Twardak kam von der Viadrina 

zum CP, um die Bibliothek einzurichten. Beide üben diese 

Funktionen mit Erfolg bis zum heutigen Tag aus.

Das Collegium Polonicum organisierte in Lubniewice 

(vom 10.-12. Oktober 1993) seine erste internationale Kon-

ferenz. Der für wissenschaftliche Angelegenheiten verant-

wortliche Rektor vereinbarte mit interessierten Personen 

von der Viadrina und der AMU das Thema: „Wissenschaft-

seinrichtungen und Strukturentwicklung in der Grenzre-

gion. Modellfall Europa-Universität Viadrina Frankfurt 

(Oder).“ Eine zweite internationale Konferenz fand 1996 

unter dem Titel statt: „Wissen und Wandel – Universitäten 
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als Brennpunkte der europäischen Transformation.“ Die 

Materialien beider Konferenzen sind unter meiner Redak-

tion im Wissenschaftsverlag der AMU erschienen.

Indessen hielt der Gründungssenat am 15. Oktober 

1993 seine letzte Sitzung ab, worauf eine 165 Seiten zäh-

lende Denkschrift zur Gründung der Europa-Universität 

Viadrina Frankfurt (Oder) vom deutschen Wissenschafts-

rat angenommen wurde und ein Eintrag ins Hochschul-

register der Bundesrepublik Deutschland erfolgte. Es ist 

wichtig, dies zu unterstreichen, weil es nicht leicht war, 

die Akzeptanz dieses anspruchsvollen Rates zu erlangen. 

Die Entstehung des Collegium Polonicum als gemeinsame, 

grenzüberschreitende Lehr- und Forschungsanstalt hat 

die Position der Viadrina zweifellos gestärkt (und tut dies 

auch weiterhin). Die deutsch-polnische Zusammenarbeit 

wurde übrigens an mehreren Stellen in der umfangrei-

chen, 60-seitigen Stellungnahme des Rates hervorgeho-

ben; auf Seite 44 findet sich auch eine Bemerkung über 

den Beitrag des Collegium Polonicum zur Ausbildung der 

Jurastudenten.

In diesem Kontext muss hervorgehoben werden, dass 

Prof. Jonca im Gründungssenat darauf aufmerksam mach-

te, dass das deutsche Jurastudium gegenüber dem Pro-

gramm des polnischen Rechts inadäquat ist. Infolgedessen 

würden die Absolventen des Jurastudiums an der Viadri-

na weder in Polen noch in Deutschland Arbeit finden (in 

Deutschland sind weitere Studien und Prüfungen erfor-

derlich). Über diese Frage wurde im Konsultationsrat dis-

kutiert und beschlossen, dass das Koordinationsgremium 

dieses Problem lösen sollte. Auf der Sitzung des Gremiums 

an der Krakauer Jagiellonen-Universität erarbeiteten Prof. 

Karol Jonca und Prof. Roland Wittmann (der designierte 

Dekan der Juristischen Fakultät der EUV) ein Ergänzungs-

programm, das zwölf Fächer des polnischen Rechts um-

fasste. Die Absolventen würden daher das Diplom eines ma-

gister legum erwerben können. Dieses Programm wurde ab 

dem Studienjahr 1993/1994 hauptsächlich von Professoren 

der AMU realisiert, anfangs in angemieteten Räumlichkei-

ten des Kulturhauses in Słubice und später im Hauptge-

bäude des Collegium Polonicum.

An der Viadrina wurden systematisch Professoren und 

andere Mitarbeiter für die Fakultäten Kulturwissenschaf-

ten, Rechtswissenschaften und Wirtschaftswissenschaften 

berufen. In den Qualifizierungskommissionen arbeiteten 

gemeinsam die vom Gründungssenat eingeladenen Profes-

soren Karol Jonca, Henryk Olszewski, Hubert Orłowski und 

Waldemar Pfeiffer. Das zweite Studienjahr begann mit ei-

nem insgesamt 40%igem (!) Anteil polnischer Studenten, 

die ab 1992 für die Juristische Fakultät der EUV an der Uni-

versität Wrocław und für die Wirtschaftswissenschaftliche 

Fakultät an der Wirtschaftsuniversität in Poznań imma-

trikuliert wurden. Ab 1993 fanden die Prüfungen für die 

Fakultäten Wirtschaftswissenschaften und Kulturwissen-

schaften der Viadrina an der AMU statt. Diese Prüfungen 

wurden von Vertretern des Konsultationsrates überwacht. 

Alle Studenten wurden an der Adam-Mickiewicz-Univer-

sität immatrikuliert. Besonders hervorgehoben werden 

muss eine existentielle Frage, die Stipendien für polnische 

Studenten betrafen. Dank des persönlichen Engagements 

des Gründungsrektors Prof. Ipsen wurden den polnischen 

Studenten Stipendien gewährt, um ihnen die Aufnah-

me eines Studiums an der Viadrina zu ermöglichen. Die 

Höhe dieses Stipendiums betrug 300,- DM monatlich sowie 

100,- DM Wohnstipendium für diejenigen, die in Studen-

waldemar pfeiffer die ideell-programmatische gründungsphase

Rektor Jerzy Fedorowski präsentiert zusammen mit Rektor Hans N. Weiler und Prof. Waldemar Pfeiffer der Stiftung für 

Deutsch-Polnische Zusammenarbeit das Projekt Collegium Polonicum
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tenwohnheimen in Frankfurt (Oder) wohnten. Die finan-

zielle Unterstützung kam unter anderem von der Bosch-, 

der Krupp- und der Haniel-Stiftung. Ab dem Studienjahr 

1993/1994 übernahm das Brandenburgische Ministerium 

für Wissenschaft, Forschung und Kultur, das sich von den 

Festlegungen des Koordinationsgremiums leiten ließ, die 

Finanzierung der Stipendien für mehrere weitere Jahre 

und sah darüber hinaus einen Preis für gute Studienergeb-

nisse in Höhe von 150,- DM vor. Es darf nicht unerwähnt 

bleiben, dass die polnischen Studenten trotz anfänglicher 

Mängel in der Beherrschung der deutschen Sprache sehr 

gute Ergebnisse im Studium erreichten.

Mit der Beendigung der Mission des Gründungssenats 

ging die Einberufung eines Konsiliums einher, dessen Auf-

gabe es war, die Wahl des ersten Rektors durchzuführen. 

Am 14. Oktober 1993 wurde der einzige Kandidat, Prof. 

Hans N. Weiler, gewählt, der dem Gründungssenat ange-

hörte. In den vorangehenden Befragungen hatten Prof. Ip-

sen und Prof. von Thadden aufgrund anderer beruflicher 

Pläne keine Bereitschaft geäußert zu kandidieren. Prof. 

Ipsen wurde bald darauf zum ersten „unpolitischen“ Prä-

sidenten des Deutschen Roten Kreuzes gewählt, und Prof. 

von Thadden wurde Direktor des Historischen Instituts 

der Stiftung Genshagen.

Rektor Weiler sollte von nun an mit der Leitung der 

AMU beim Projekt des Baus des Collegium Polonicum zu-

sammenarbeiten. Am 26. Juli 1994 unterzeichneten die 

Rektoren Weiler und Fedorowski eine Gemeinsame Erklä-

rung über den Bau des Collegium Polonicum. An der AMU 

erwartete man neuen Schwung bei der Realisierung des 

Projekts (siehe das Interview in „Życie Uniwersyteckie“ 

Nr. 3 (23), März 1995, mit Rektor Fedorowski und dem wis-

senschaftlichen Direktor des Collegiums). Weiterhin wa-

ren der Konsultationsrat und das Koordinationsgremium 

aktiv, und 1995 wurde zusätzlich eine Gemischte Kommis-

sion einberufen, der die Rektoren, Prorektoren und Kanz-

ler der EUV und der AMU sowie der Wissenschafts- und 

der Verwaltungsdirektor des CP angehörten. Sehr intensiv 

befasste sie sich mit den aktuellen Angelegenheiten im 

Zusammenhang mit dem Bau des Collegiums. Wichtig war 

insbesondere die Ausarbeitung eines zwischenstaatlichen 

Vertrages. Damit befassten sich zwei Senatskommissionen 

der Viadrina: die Kommission für internationale Ange-

legenheiten und die Kommission für den Rechtsstatus 

des Collegium Polonicum. Der Senat der AMU berief eine 

Rechtskommission ein, um diesen Vertrag vorzubereiten. 

Deren Mitglieder waren Prof. Andrzej J. Szwarc, Prof. Ma-

rian Kępiński, Prof. Andrzej Kijowski, Prof. Sławomira 

Wronkowska-Jaśkiewicz (sie erarbeitete die Thesen für das 

Reglement des Collegium Polonicum, u. a. auf der Basis meiner 

Konzeption vom 19. Juni 1995 Von der Idee zur Verwirklichung: 

rechtlich-organisatorische Schritte bei der Gründung des Collegium 

Polonicum). Prof. Szwarc und Prof. Wittmann wurden von 

der am 6. November 1995 beratenden Gemischten Kommis-

sion zur Ausarbeitung des Projekts eines solchen Vertrages 

beauftragt. Es mehrten sich die Konzeptionen über die 

Struktur und die Aufgaben des Collegium Polonicum. Zur 

Unterzeichnung eines zwischenstaatlichen Vertrages kam 

es allerdings erst im Jahre 2002, und 2003 wurde er dann 

auch ratifiziert. Die Gemischte Kommission wandelte sich 

um in eine Ständige Kommission unter dem Vorsitz von 

Prof. Stanisław Lorenc, dem Rektor der AMU und Prof. Ge-

sine Schwan, der Präsidentin der EUV. Nun begann eine 

neue Ära in der Zusammenarbeit von AMU und EUV.

Besuch von Premierminister Tadeusz Mazowiecki am 10.06.1996.
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Das Jahr 1995 endete mit einem wichtigen Ereignis, 

und zwar wurden die Viadrina und das Collegium Polo-

nicum mit einem von den Außenministern Polens und 

Deutschlands – Władysław Bartoszewski und Klaus Kin-

kiel – gestifteten Preis für besondere Verdienste für die 

Entwicklung der polnisch-deutschen Beziehungen ausge-

zeichnet.

Kommen wir noch einmal auf die Ereignisse in der An-

fangszeit des Wirkens der Gemischten Kommission in den 

Jahren 1996–1997 zurück, als der Nachfolger von Rektor Fe-

dorowski, Rektor Prof. Stefan Jurga, die Leitung der Kom-

mission im Namen der AMU übernahm. Von Rektor Jurga 

wurde ein immer stärkerer Druck auf Veränderungen in 

der Leitung des Collegium Polonicum ausgeübt. Am 22. Ap-

ril 1996 beschloss der Senat der AMU eine Amtszeitbegren-

zung für die wissenschaftliche Leitung des Collegiums. 

Das Brandenburgische Ministerium für Wissenschaft, 

Forschung und Kultur beharrte jedoch auf dem Stand-

punkt, dass die Funktion des wissenschaftlichen Direktors 

des Collegium Polonicum bis zur Unterzeichnung eines 

zwischenstaatlichen Vertrages ausgeübt werden sollte. 

Trotzdem traf ich Mitte des Jahres 1997 die Entscheidung, 

von dieser Funktion zurückzutreten. Ein entsprechendes 

Schreiben richtete ich an die Rektoren der AMU und der 

EUV. Von Rektor Weiler erhielt ich ein Schreiben, in dem 

er mir für meinen bedeutsamen Beitrag zur Entstehung 

des Collegium Polonicum dankte.

Gemäß den Festlegungen der Kommission sollte die 

kollegiale Leitung des CP von nun ab aus dem amtieren-

den Prorektor der AMU, dem Verwaltungsdirektor des 

CP und dem Vizepräsidenten der EUV bestehen. Manche 

Angelegenheiten wurden neu angefasst, andere weiterge-

führt. Rektor Weiler übte auf alle mit dem Collegium Po-

lonicum verbundenen Dinge den entscheidenden Einfluss 

aus, und Rektor Jurga brachte eigene Ideen ein und strebte 

eine Stärkung der Autonomie des Collegiums an. Am Vor-

abend der feierlichen Inauguration im Jahre 1998 wurde 

vor dem Hauptgebäude des Collegiums eine Tafel mit der 

Information angebracht, das Collegium Polonicum sei eine 

Einrichtung der AMU. Ein Skandal hing in der Luft, und 

nur dank der Intervention von Dr. Wojciechowski gelang 

es, eine korrekte Tafel anzubringen: „Das Collegium Po-

lonicum ist eine gemeinsame Einrichtung der Adam-

Mickiewicz-Universität und der Europa-Universität 

Viadrina in Frankfurt (Oder).“ Wohlgemerkt: die deut-

sche Seite erachtet das Collegium Polonicum bis heute als 

gemeinsame Einrichtung der Europa-Universität Viadrina 

und der Adam-Mickiewicz-Universität und die polnische 

Seite als die Einrichtung der AMU und der Viadrina. Und 

dies, obwohl die Initiative in höherem Maße von der Viad-

rina ausging und ihr Beitrag zweifellos beträchtlicher war 

als derjenige der Posener Universität.

In diesem Zusammenhang möchte ich die harmoni-

sche und konstruktive Atmosphäre nicht nur im Grün-

dungssenat hervorheben – dank der vorbildlichen Leitung 

des Gründungsrektors Prof. Ipsen, aber auch des Branden-

burgisch-Polnischen Koordinationsgremiums. Die Einstel-

lung der Teilnehmer dieses Gremiums war offen für den 

Partner und konsensual in ihren Beschlüssen. Dasselbe 

traf auch für die kollegiale Zusammenarbeit des Konsulta-

tionsrates und des Ministeriums für Nationale Bildung zu. 

Der allgemeine Charakter, die Ziele und Aufgaben sowie 

die wissenschaftlich-didaktische Struktur des Collegiums 

wurden von diesen Gremien sowie der Gemischten Kom-

mission der EUV und AMU vom Dezember 1992 erarbeitet. 

Die weiteren Arbeiten der genannten Kommissionen und 

der Leitung der AMU und der EUV führten zur Entwick-

lung der Ideen und Rahmenprojekte, aber auch zu – mei-

ner Ansicht nach nicht unbedingt guten – Veränderungen 

in der fachlichen und organisatorischen Struktur des Col-

legium Polonicum wie oben dargestellt.

Sicher wird man dem zustimmen können, dass alle, 

die irgendeinen bedeutsamen Beitrag zur Entstehung des 

Collegium Polonicum (und der Viadrina) geleistet haben, 

bekannt und anerkannt werden sollten. Das Collegium 

hatte viele Protagonisten, und dies in verschiedenen Pha-

sen seiner Entstehung. Je mehr das Projekt in Schwung 

kam, desto mehr wurden es. Aber trotz der manchmal 

nicht leichten Zusammenarbeit starker Persönlichkeiten, 

mangelnden vollen Vertrauens und der Konfrontation 

unterschiedlicher Arbeitsformen: der guten Organisati-

on der kollektiven Gremien (auf deutscher Seite) und der 

individualistischen, obgleich intelligenten Improvisation 

(auf der polnischen), wurde ein Konsens zur Schaffung des 

Collegium Polonicum gefunden und eine Gemeinschaft der 

Ziele und Aufgaben erreicht.

Also: Ende gut, alles gut! Vivat Academia, vivant professores!

Prof. Waldemar Pfeiffer – Prof. em. der Europa-Universität 

Viadrina in Frankfurt (Oder) und der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań, Professurinhaber an der Viadrina und Di-

rektor des Instituts für Angewandte Linguistik der AMU a. D.

waldemar pfeiffer die ideell-programmatische gründungsphase
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Als der damalige Stadtrat am 26. März 1991 den Be-

schluss fasste, mich zum Bürgermeister von 

Słubice zu ernennen, sah unsere Stadt wie ein gro-

ßer Basar aus. An fast jeder Stelle waren Tische, Feldbetten 

und provisorische Buden und aufdringliche Werbeschilder 

aufgestellt, und überall herrschte ein unheimlicher Stim-

menlärm. Mit einem Wort, die Stadt lebte vom Handel, 

erkennbar war die Jagd nach der Deutschen Mark, und es 

wurden die verschiedensten Dienstleistungen angeboten. 

Die polnisch-deutschen Beziehungen beschränkten sich im 

ryszard bodziacki

die stadt s∏ubice für das collegium polonicum

Prinzip auf Einkäufe, Frisörbesuche, Billigtanken sowie 

kleinere und größere Geschäftchen. Als ich mich für das 

Amt des Bürgermeisters bewarb, war ich mir über die un-

geheuren Probleme, die mich erwarteten, noch gar nicht 

so recht im klaren. Der Rat der Stadt und die Stadtbehörde 

drängten mich sofort, mit dem Ordnen der Probleme und 

der Realisierung der geplanten Aufgaben zu beginnen. Die 

wichtigste Aufgabe war, den Handel in Słubice durch Ein-

richtung eines Marktes mit anständiger, Sicherheit und 

Hygiene garantierender Infrastruktur zu zivilisieren und 

Investitionen zu tätigen, um die bestehenden Mängel zu 

beheben, wie die einer Müllkippe oder einer Kläranlage. 

Aber niemand, weder ich noch die Stadtverordneten – und 

ich denke, auch die Einwohner nicht – konnten sich über-

haupt vorstellen, dass in diesem provinziellen Grenzstädt-

chen einmal eine Universität würde entstehen können. 

Angefangenen von den ersten Tagen im Amt des Bürger-

meisters von Słubice arbeitete ich eng mit unseren Nach-

barn auf der anderen Oderseite und dem damaligen Ober-

bürgermeister von Frankfurt an der Oder, Dr. Wolfgang 

Denda, zusammen, der mich in die Problematik seiner 

Stadt einführte und mit den Aktivitäten der Frankfurter 

bekanntmachte, die die Gründung einer Universität in die-

ser Stadt anstrebten. Das war sehr interessant. Ich war der 

Ansicht, dass dieses Projekt einen bedeutsamen Einfluss 

auf die Entwicklung unserer Partnerstadt haben und ihr 

Prestige steigern würde, so dass vielleicht auch wir einen 

Nutzen davon hätten. Aber als wir gemeinsam das Projekt 

der ersten Deklaration über die Entwicklung unserer Zu-

sammenarbeit vorbereiteten, die am 16. April 1991 unter-

zeichnet wurde, wurde dort mit keinem Wort erwähnt, 

Słubice irgendwie an der Idee der Gründung dieser Univer-

sität zu beteiligen. Zwar wurde in den Worten der Deklara-

tion darauf Bezug genommen, zwischen uns ein Beispiel 

der Versöhnung und einer guten Zusammenarbeit zu 

schaffen und unverzüglich mit der Knüpfung von Kontak-

ten u. a. auf dem Gebiet der Kultur, der Bildung und der 

Wissenschaft zu beginnen, aber es fand sich dort keine 

Einladung zur Mitarbeit an dem erwähnten Projekt. Aller-

Ehemalige Umgebung des Collegium Polonicum



46 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum

dings waren die Frankfurter so stolz auf ihre Universität, 

dass bei mir gleich der Wunsch entstand, dass auf unserer 

Seite in Słubice doch wenigstens ein kleiner Teil davon ent-

stehen könnte. In Wahrheit war es jedoch so, dass ich mir 

in jener Zeit, vor allem weil dies ja erst die Anfänge meiner 

Arbeit auf diesem Posten waren, überhaupt nicht vorstel-

len konnte, den Deutschen vorzuschlagen, Słubice in die-

ses Thema mit einzubeziehen. Allein schon die Tatsache, 

dass hinter der Oder eine Universität entstehen sollte, gab 

uns Grund zur Freude. Ich ahnte nicht, dass mein Traum 

bald Wirklichkeit werden würde. Die mit der Gründung 

der Universität in Frankfurt verbundenen Ereignisse ge-

wannen schnell an Tempo. Eine Gründungskommission 

der Europa-Universität wurde berufen und Prof. Knut Ip-

sen aus Bochum zum Gründungsrektor ernannt. Irgend-

wann in dieser Zeit, es muss Ende Mai 1991 gewesen sein, 

rief mich Prof. Waldemar Pfeiffer von der Adam-Mickiewi-

cz-Universität in Poznań an und stellte sich mir als Beauf-

tragter des polnischen Bildungsministers vor. Er schlug 

mir ein Treffen vor, auf dem er mich mit dem Vorschlag 

bekanntmachen wollte, Słubice in die Entstehung der Eu-

ropa-Universität in Frankfurt an der Oder mit einzubezie-

hen. Natürlich sagte ich sofort zu und wir trafen uns. Zu 

diesem Treffen lud ich auch Aleksander Kozłowski ein, den 

damaligen Vorsitzenden der Kommission für Wirtschaftli-

che Entwicklung beim Stadtrat von Słubice. Prof. Pfeiffer 

machte uns mit der Idee der Universität in Frankfurt an 

der Oder und mit einer Vision vertraut, die auf polnischer 

Seite entstanden war, insbesondere mit seiner Konzeption, 

in Słubice ein Collegium Polonicum zu gründen als eine 

selbständige, polnische, aber auf ein gemeinsames Lehrni-

veau mit der EUV gestützte Institution. Dieses Gespräch 

bereitete mir große Freude und ich empfand es in meinem 

Inneren als eine ungeheure Herausforderung, zumal uns 

Prof. Pfeiffer diesen Vorschlag auf eine so selbstsichere 

Weise präsentierte, dass wir uns gleich in die Verwirkli-

chung dieses Projekts mit einbezogen fühlten. Nach unse-

rem Gespräch machten wir einen Spaziergang durch die 

Stadt, um als Beitrag unserer Stadt zur Entstehung der 

Universität einen passenden Platz für das erste Studenten-

wohnheim zu finden. In dieser Zeit war inoffiziell die 

Rede davon, dass die in der Ulica Piłsudskiego und auf dem 

Plac Bohaterów stationierte Militäreinheit aus Słubice ab-

gezogen werden sollte. Es gelang uns, mit dem Komman-

danten, Oberst Stanisław Gorzelańczyk, zu sprechen. Das 

war kein leichtes Thema, denn die Pläne des Verteidi-

gungsministeriums für diese Objekte waren nur schwer 

voraussehbar, aber ein Fünkchen Hoffnung wurde in uns 

entzündet. Wir waren auch noch an anderen Orten, unter 

anderem im Stadion von Słubice, um uns die dortigen Ob-

jekte unter dem Gesichtspunkt einer eventuellen Bewirt-

schaftung anzusehen, und wir zogen dann auch das Gebäu-

de in Betracht, in dem sich heute das Finanzamt befindet. 

Nach dieser Begegnung mit Prof. Pfeiffer begannen sich 

die Dinge schnell zu entwickeln – besonders seit ich er-

fuhr, dass das Thema einer Zusammenarbeit mit der Euro-

pa-Universität zu diesem Zeitpunkt von der Adam-Mickie-

wicz-Universität in Poznań aufgegriffen wurde, genauer 

gesagt von ihrem Rektor Prof. Jerzy Fedorowski. Bald nach 

dem Besuch von Rektor Fedorowski im Juli 1991 mit Prof. 

Pfeiffer im Ministerium für Nationale Bildung (MEN) hat-

te ich die Ehre, Seine Magnifizenz in Słubice willkommen 

zu heißen. Diese Begegnung hatte eher Arbeitscharakter, 

denn ihr Zweck bestand darin, das Gelände unserer Stadt 

unter dem Gesichtspunkt eventueller Bedürfnisse der Uni-

versität zu inspizieren. Für uns und besonders für mich 

war das ein großes Erlebnis. Es zeigte sich nämlich, das es 

keineswegs nur um die Studentenwohnheime ging, denn 

Besuch von Premierminister Tadeusz Mazowiecki am 10.06.1996. Von Links: Aleksander Kozłowski, Dr. Jürgen Grünberg, 

Ryszard Bodziacki, Dr. Krzysztof Wojciechowski, Premierminister Tadeusz Mazowiecki, Prof. Hans-Jürgen Wagener
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der Rektor Fedorowski erklärte, das Ziel sei die Errichtung 

einer der Europa-Universität gegenüber komplementären 

und gleichzeitig mit ihr zusammenarbeitenden Lehr- und 

Forschungseinrichtung auf polnischer Seite. Da die Stadt 

für diesen ehrenvollen Zweck jedoch nicht über die ent-

sprechenden Grundstücke verfügte, entstand unter ande-

rem der Gedanke, die gesamte Investition am Stadtrand in 

Richtung Kunowice zu realisieren, da wo sich heute die 

Waldsiedlung (Osiedle Leśne) befindet. Aber dort kamen 

wir zu dem Schluss, dass das Collegium Polonicum, um ihm 

einen entsprechenden Rang zu verleihen, näher am Grenz-

übergang situiert werden müsse und dass der beste Platz 

für die Errichtung des Campus die leerstehenden Militär-

objekte bildeten. Und hier begannen die Hindernisse, 

denn weder dass eine noch das andere Gelände gehörte der 

Stadt, wie auch das dem Gesundheitswesen gehörende Ge-

bäude, in welchem dann das erste Studentenwohnheim 

„Amicus“ in der Ulica Szamarzewskiego entstand. Von die-

sem Moment an begann sich in meinem Kopf die Vision 

von Słubice zu verändern, die ich dann mit Hilfe von Alek-

sander Kozłowski auch den Stadtverordneten und Einwoh-

nern der Gemeinde zu vermitteln beschloss. Es gab viele 

Schwierigkeiten, weil ein Teil von ihnen diese Idee nicht 

akzeptieren wollte. Sie sahen Słubice als eine Stadt des blü-

henden Grenzhandels, die eher auf materielle Profite ein-

gestellt war. Dies überzeugte mich jedoch nicht und ich 

dachte nicht daran aufzugeben. Damals stellte ich mir das 

ehrgeizige Ziel, alles zu tun, um die Immobilien, die Rek-

tor Fedorowski vorgeschlagen hatte, zu übernehmen und 

der AMU zur Schaffung des Collegium Polonicum zu über-

eignen. Diese Lösung schlug ich dem Stadtrat vor, wo sie 

nach stürmischen Diskussionen und mit Unterstützung 

der Universitätsleitung dann auch akzeptiert wurde. An 

dieser Stelle muss ich den Mitgliedern des damaligen 

Stadtvorstands danken, die unsere Aktivitäten einmütig 

unterstützt haben, und zwar Czesław Piosik, Ryszard Ost-

rowski, Edward Chiliński und Michał Garczyński sowie 

den Stellvertretern, Wiktor Jasiewicz, Marcin Jabłoński 

und Wiesław Pniewski. Bei der Übernahme der Grundstü-

cke von drei verschiedenen Besitzern erlebten wir ver-

schiedene Abenteuer. Während es gelang, uns gemeinsam 

mit der Leitung der AMU über die Objekte für die Studen-

tenwohnheime einig zu werden, d. h. über das ehemalige 

Militärgelände und das Krankenschwesternheim, stießen 

wir leider auf Probleme mit dem Grundstück, auf dem sich 

heute das Hauptgebäude des Collegium Polonicum und die 

Bibliothek befinden. Die beiden ersten Immobilien gehör-

ten dem Fiskus, während letzteres Eigentum der kommer-

ziell agierenden Lebensmittelgenossenschaft „Społem” 

war. Mit Einverständnis des Stadtrates gelang uns ein Im-

mobilientausch mit dieser Genossenschaft, d. h. die Stadt 

übereignete ihr ein Grundstück in einem anderen Stadtteil 

und bekam dafür dieses an der Brücke, um es dann der 

AMU zu übergeben. Aber damit war das Problem noch 

nicht gelöst. Auf diesem Gelände befand sich nämlich ein 

gastronomisches Objekt mit fataler Architektur, das zu die-

sem Zeitpunkt noch an lokale Händler vermietet war, die, 

wie sich herausstellte, unter dem Vorwand des Verkaufs 

von Gartenzwergen in geheimnisvolle Aktivitäten verwi-

ckelt waren. Trotz des formalen Besitzwechsels waren sie 

nicht bereit, dieses Objekt freiwillig zu räumen. Erst nach 

vielen Begegnungen und dank der Entschlossenheit des 

Rektors Jerzy Fedorowski, der die dann berühmt geworde-

ne Beratung einberief, und des Prorektors Stefan Jurga so-

wie des Kanzlers Stanisław Wachowiak kamen uns der da-

malige Woiwode von Gorzów, der Woiwodschafts-Staatsan-

walt und die Kommandanten der Woiwodschafts- und der 

Bezirkspolizei zu Hilfe, so dass wir dieses Objekt mit Hilfe 

ryszard bodziacki die stadt s∏ubice für das collegium polonicum
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der Polizei und Mitarbeitern einer beauftragten Security-

Firma übernehmen und abreißen konnten, um nun end-

lich mit den Bauarbeiten beginnen zu können. Mit diesem 

Grundstück verbindet sich noch eine frühere Geschichte. 

Ehe wir darauf aufmerksam gemacht wurden, dass dies 

doch wohl der beste Ort für den Bau des Collegium Poloni-

cum sei, waren die Arbeiten für eine Änderung des Raum-

bewirtschaftungsplanes, um diese Genossenschaft in ihrer 

Entwicklung zu unterstützen, bereits weit fortgeschritten. 

Und zwar sollte an dieser Stelle ein von ausländischen Ge-

schäftsleuten, die eine Zusammenarbeit mit der Genossen-

schaft angestrebt hatten, betriebenes modernes Handels-

zentrum entstehen. Die Sache wurde ernst, denn diese In-

vestoren hatten bekannte Rechtsanwälte als Bevollmäch-

tigte engagiert. Ich erinnere mich, dass die Aufkündigung 

der bisherigen Aktivitäten sowohl für die Stadt als auch 

für die Genossenschaft ungünstige Konsequenzen hätte 

haben können. Aber es gelang trotzdem. Unsere Argumen-

te, dass das Collegium Polonicum für uns eine viel wichti-

gere Bedeutung haben würde als ein modernes Verkaufs-

zentrum, überzeugte die verständnisvollen Investoren. 

Aber unter den Geschäftsleuten von Słubice, die die Not-

wendigkeit, in dieser Stadt eine Universität zu erreichten, 

nicht verstehen wollten, löste dies viele Emotionen aus. 

Das war oft ein Thema, das manchen kontrovers erschien, 

vor allem weil das Gelände schon von der Stadt übergeben 

und eines der dort befindlichen Gebäude kurzfristig als 

Handelsobjekt für einen Unternehmer aus Piła bestimmt 

worden war. Damals erhoben sich Stimmen, ich würde die 

öffentliche Meinung irreführen, mit diesem Thema nur 

meine eigenen Interessen verfolgen und den Umstand aus-

nutzen, dass die Zeit im Grenzgebiet dafür günstig war. Ich 

bemühte mich jedoch, solche Gespräche und Erklärungen 

zu vermeiden, weil ich wusste, unsere Absichten würden 

bald mit Erfolg gekrönt sein. Ein wichtiges Datum war der 

25. Mai 1992, als der Senat der AMU den offiziellen Be-

schluss über den Bau des Collegium Polonicum fasste. Un-

sere Kontakte mit der Universität nahmen zu. Eine sehr 

wichtige Rolle spielte dabei der Kanzler Stanisław Wa-

chowiak. Sein unermüdliches Engagement trug zur Be-

schleunigung unerlässlicher Entscheidungen bei. Ich erin-

nere mich gut daran, dass Słubice für den Kanzler Wa-

chowiak zur zweiten Heimat wurde. Er kannte sich in un-

serer Stadt gut aus. Unter anderem fällte er eine überaus 

treffende Entscheidung, indem er Teresa Lipka als Leiterin 

der Studentenwohnheime einstellte, die sich in die mit 

dem Collegium Polonicum und damit auch mit Słubice 

selbst verbundene Geschichte überaus positiv eingebracht 

hat. Eine schöne Erinnerung ist auch, wie wir zusammen 

über die umliegenden Felder liefen, um einen passenden 

Steinblock zu finden, der dann als Grundstein dienen soll-

te, was uns auch gelang. Es freute mich sehr, dass sich im-

mer mehr Personen für unser Projekt engagierten. Unter 

ihnen befand sich auch Andrzej Kaczkowski, der Ge-

schäftsführer der Firma PEKAES Autotransport (AG), der 

uns als Verwalter des Cargo-Hotels dort einige Zimmer 

überließ, die den Studierenden als Wohnheim dienten. Au-

ßerdem lud er die mit dem Collegium Polonicum verbunde-

nen Delegationen zu einem Imbiss ins Restaurant dieses 

Hotels ein. Für immer in Erinnerung geblieben ist mir un-

sere gemeinsame Fahrt zum Ministerium für Nationale 

Bildung. Geschäftsführer Kaczkowski hatte sich selbst als 

Fahrer angeboten und nahm mich und den Vorsitzenden 

der Stadtverordnetenversammlung Leon Timofiejczyk und 

unterwegs auch noch Prof. Pfeiffer mit. Es sollte deutlich 

gemacht werden, dass die lokalen Behörden an der Entste-

hung des Collegium Polonicum in unserer Stadt stark inte-

ressiert sind. Wir boten diesbezüglich in jeder Hinsicht 

unsere Hilfe an, und gleichzeitig trug dieser Besuch auch 

zur Entscheidung der Regierung bei, eine beträchtlich hö-

Rektor Jerzy Fedorowski empfängt gemeinsam mit Prorektor Stefan Jurga Premierminister Włodzimierz Cimoszewicz am 

16.08.1996.
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here Summe für die Adam-Mickiewicz-Universität bereit-

zustellen. Ein starkes Engagement zeigten auch die kom-

munalpolitischen Organe von Słubice. Es sei daran erin-

nert, dass als Studentenwohnheime auf polnischer Seite 

außer dem Cargo-Hotel zuerst das Hotel des Sport- und Er-

holungszentrums in der Ulica Sportowa sowie das Internat 

der Fachschule für Kfz-Technik fungierten. Damals lernte 

ich auch Dr. Krzysztof Wojciechowski kennen, der sich für 

die Schaffung der Fundamente des heutigen Collegium Po-

lonicum einsetzte. Er stammte aus Warschau und sah viele 

Sachen anders, was mich manchmal störte, aber mit der 

Zeit verstanden wir uns dann gut. Beim Schreiben dieser 

Erinnerungen stieß ich auch auf die Kopie einer an Dr. Jó-

zef Lepiech, den stellvertretenden Direktor des Departe-

ments für Wissenschaft und Hochschulwesen, gerichteten 

Notiz, in der ich mit ihm über die Übergabe von 100 Plät-

zen im Sporthotel verhandele und ihn bitte, unsere Ver-

einbarungen dem Leiter der Schulaufsichtsbehörde in 

Gorzów Wlkp. zu übermitteln, um die Plätze in dieser 

Schule auch wirklich zu bekommen. Erwähnt werden 

muss auch, dass die ersten Lehrveranstaltungen auf polni-

scher Seite im Städtischen Kulturzentrum von Słubice 

stattfanden. Das Engagement der Stadt für die Entstehung 

des akademischen Zentrums war also sehr stark. Unent-

geltlich haben wir ihm zu diesem Zweck beträchtliche 

Stadtflächen übergeben. Dies betraf das Grundstück, auf 

dem sich heute das Hauptgebäude des Collegium Poloni-

cum und die Bibliothek befinden, das die Stadt gegen ein 

anderes Grundstück eingetauscht hatte, das ehemalige Mi-

litärgebiet für den akademischen Campus, ein ansehnli-

ches Grundstück neben dem Allgemeinbildenden Lyzeum 

und der Stadtbehörde, Baugrundstücke für Einfamilien-

häuser und drei Wohnungen in der Ulica Żwirki i Wigury 

sowie das Gebäude, in dem sich das Wohnheim „Amicus“ 

befand. Meiner Ansicht nach hat es sich gelohnt. Dadurch 

bekam Słubice den großen Beitrag der Adam-Mickiewicz-

Universität zur Verbesserung der städtischen Infrastruk-

tur, aber auch zur Veränderung des Gesichts unserer Stadt 

zu spüren. Wie einst der Rektor Prof. Stefan Jurga äußerte, 

investierte die polnische Regierung so riesige Mittel in den 

Bau des Collegium Polonicum, wie sie solche in die Univer-

sität in Poznań niemals investiert hätten. Einen Beweis 

dafür liefert unter anderem die Deklaration der ehemali-

gen Premierministerin Hanna Suchocka, die anlässlich 

ihres Besuches in Słubice am 14. Juli 1993 sagte, sie würde 

sich aktiv für die Entstehung des Collegium Polonicum ein-

setzen, und über die Bereitstellung einer hohen Summe zu 

diesem Zweck informierte. Sie versicherte, dass sie für den 

Fall, auch weiterhin Ministerpräsidentin zu bleiben, alles 

dafür tun werde, dass das Collegium Polonicum im neu 

konstruierten Staatshaushalt berücksichtigt würde. An 

dieser Stelle kann ich nicht umhin, an die größte Investiti-

on zu erinnern, die mit den Bauarbeiten einherging. Das 

ist die Investition in die Jugend. Sowohl die Europa-Uni-

versität Viadrina als auch das Collegium Polonicum haben 

dazu beigetragen, dass beide Städte dank der studenti-

schen Jugend jünger und schöner geworden sind. Sie beka-

men ein anderes Gesicht und wurden viel bunter. Unter 

den vielen anderen Dingen und bedeutsamen Projekten, 

die für Słubice und seine Einwohner wichtig waren, stellte 

die Idee des Collegium Polonicum für mich immer eine Pri-

orität dar, angefangen von den Diskussionen über seine 

Konzeption und der Suche nach einem geeigneten Bauge-

lände bis hin zu seiner schließlichen Fertigstellung und 

Übergabe. Es mussten viele Hindernisse überwunden und 

die verschiedensten Abenteuer durchlebt werden, damit 

wir uns heute über den Effekt freuen können. Ich fühlte 

mich geehrt, als Prof. Pfeiffer mir vorschlug, für das beim 

Minister für Nationale Bildung entstehende Koordinati-

onsgremium des Collegium Polonicum zu kandidieren, da-

mit ich aktiv an der Entstehung der künftigen Gestalt un-

serer Einrichtung teilnehmen konnte. An dieser Stelle 

möchte ich daran erinnern, dass ich mich in diesem Gre-

mium dafür einsetzte, möglichst schnell einen für die 

Durchführung der gesamten Unternehmung verantwortli-

chen Vertreter zu benennen, und von Anfang an für die 

Adam-Mickiewicz-Universität optierte, wie es dann auch 

geschah. 25 Jahre sind vergangen, seit am 25. November 

1991 ein offizieller Antrag an den Unterstaatssekretär im 

Ministerium für Nationale Bildung Prof. Roman Duda auf 

Gründung eines Collegium Polonicum als Lehr- und For-

schungsanstalt in Słubice gestellt wurde. In diesen Jahren 

ist viel geschehen, viele Personen haben sich für dieses 

Werk engagiert, ein Werk, das vor allem die Annäherung 

beider Völker zum Ziel hatte. Bis heute gibt es kein besse-

res Beispiel dafür, und darum bin ich als Einwohner dieser 

Stadt all denjenigen dankbar, die dazu beigetragen haben. 

Ich bin überzeugt, dass das Collegium Polonicum neue Ide-

en einbringen wird, die sowohl der Wissenschaft als auch 

den Bürgern beider Nationen dienen.

Dr. Ryszard Bodziacki – Hochschuldozent an der Fakultät 

für Politische Wissenschaften und Journalistik der AMU. 

In den Jahren 1991–1998 und 2002–2010 Bürgermeister von 

Słubice.

ryszard bodziacki die stadt s∏ubice für das collegium polonicum
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II 
Reife und Experiment
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Vor fast 25 Jahren traf Prof. Jerzy Fedorowski, der 

Rektor der Adam-Mickiewicz-Universität (AMU) 

in den Jahren 1990–1996, eine gewichtige und 

folgenschwere Entscheidung über den Bau des Collegium 

Polonicum in Słubice an der Oder als Bindeglied zwischen 

der AMU und der Europa-Universität Viadrina (EUV). Die-

ses Collegium sollte die Idee der grenzüberschreitenden 

wissenschaftlichen und technischen Zusammenarbeit 

verwirklichen. Das war in jeder Hinsicht ein einzigartiges 

Unterfangen.

Diese Fakten, Erinnerungen und Gedanken um-

fassen die Jahre 1996–2008, d. h. die Zeit von 1996 bis 

2002, als Prof. Stefan Jurga als Nachfolger von Prof. 

Fedorowski das Amt des Rektors ausübte und für die 

laufenden Angelegenheiten des CP der Prorektor Prof. 

Stanisław Lorenc verantwortlich war, sowie die Zeit 

von 2002 bis 2008, als Stanisław Lorenc Rektor war 

und der Prorektor Prof. Janusz Wiśniewski mit der Sor-

ge um das CP betraut wurde.

Die Jahre von 1996 bis 2008 waren für uns die Zeit, als 

das Collegium Polonicum errichtet wurde, verstanden als 

Hauptgebäude mit Bibliothek und einer Gruppe von Stu-

dentenwohnheimen (dem sogenannten Studentencampus) 

in der Ulica Piłsudskiego. In dieser Zeit entwickelte sich 

das CP auch durch die Einführung neuer Studiengänge und 

die Initiierung von Forschungsprojekten in wissenschaft-

licher und didaktischer Hinsicht. Dies war auch eine Zeit 

stefan jurga, stanis∏aw lorenc

das collegium polonicum in den jahren 1996–2008

der Förderung der Kultur im Grenzland, der Entfaltung 

der polnisch-deutschen Thematik auf dem Gebiet der eu-

ropäischen Integration und der polnisch-deutschen Ver-

söhnung sowie der Unterstützung der Arbeit kommunaler 

Selbstverwaltungsorgane durch postgraduale Studiengänge 

und Deutschunterricht. Mit diesen Initiativen waren Ent-

scheidungen und Bemühungen im Zusammenhang mit der 

Schaffung einer entsprechenden personellen Basis verbun-

den. Dies war auch eine Zeit unablässiger Bemühungen bei 

den Behörden der Republik Polen um die Absicherung der 

finanziellen Infrastruktur des CP und der Beantragung fi-

nanzieller Mittel von der Europäischen Union sowie der 

Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit. In diesen 

Jahren organisierten und empfingen wir Besuche polni-

scher, deutscher und europäischer Politiker, organisierten 

Konferenzen für Rektoren und Kanzler polnischer, deut-

scher und europäischer Hochschulen und wissenschaftli-

cher Gremien sowie für Vertreter deutscher und europäi-

scher Institutionen, die sich mit der Finanzierung von Wis-

senschaft und Forschung befassten. Für dieses große Werk, 

das das Collegium Polonicum tragen sollte, engagierte sich 

eine große Menge von Mitarbeitern unserer Hochschule 

und auch die studentische Jugend, die im Universitätschor 

sang oder in den Sportgruppen der AMU aktiv war.

Die Zusammenarbeit 
mit der Viadrina
Das war eine Zeit sehr intensiver und fruchtbarer Zusam-

menarbeit mit der Leitung der EUV: mit dem Rektor Prof. 

Hans N. Weiler, mit der Präsidentin Prof. Gesine Schwan, 

mit dem Prorektor Prof. Jan C. Joerden, mit Prof. Roland 

Wittman und mit dem Kanzler Peter Stahl. In unseren Ar-

beiten konzentrierten wir uns besonders auf die Angele-

genheiten im Zusammenhang mit dem Regierungsabkom-

men über das Collegium Polonicum, mit dem Funktionie-

ren des CP und dabei mit der Initiierung neuer Richtungen 

und Formen der Ausbildung von Studenten, Doktoranden 

und Hörern der postgradualen Studiengänge sowie mit der 

Schaffung einer entsprechenden personellen Basis für das 

gemeinsam durchgeführte Studium. Wichtig war die Er-

arbeitung eines Status der an der Viadrina studierenden 

polnischen Studenten mitsamt der Lösung der Stipendien-

frage für die in den Studentenwohnheimen des Collegium 

Polonium wohnenden Studierenden und Doktoranden. 

Als unerlässlich erwies sich auch die Schaffung eines Bi-

bliothekssystems mitsamt der Möglichkeit und den Bedin-

gungen der Nutzung der Bibliotheksbestände der Viadrina 

durch das Collegium Polonicum. Wir organisierten ge-

meinsame wissenschaftliche Konferenzen und zahlreiche 

Begegnungen mit Politikern und Vertretern der Behörden 

auf verschiedenen Ebenen der staatlichen und der Selbst-

verwaltungsorgane. All dies musste von Grund auf auf-

gebaut werden. Die Zusammenarbeit mit der Leitung der 

EUV wurde vor allem auf den regelmäßigen Zusammen-

künften der Gemischten Kommission realisiert, welche 

später als Ständige Kommission bezeichnet wurde (die Na-

mensänderung erfolgte im November 2002), der die Rek-

toren der EUV und der AMU vorstanden und an welcher 
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Repräsentanten beider Hochschulen (die Prorektoren) mit 

dem Verwaltungsdirektor der AMU und dem Kanzler der 

EUV teilnahmen. Diese Begegnungen fanden abwechselnd 

im Sitz des Rektorats der EUV in Frankfurt (Oder) und im 

Rektorat der AMU in Poznań oder im Collegium Polonicum 

in Słubice statt. Sie boten nicht nur die Gelegenheit, Ent-

scheidungen in Angelegenheiten des Collegium Polonicum 

zu treffen, sondern auch andere Systeme der Verwaltung, 

der Finanzierung, der Ausbildung der Studenten und der 

Durchführung wissenschaftlicher Forschungen in Polen 

und in der Bundesrepublik Deutschland kennenzulernen. 

Diese Begegnungen dienten dem Verstehen der Unterschie-

de in den Bildungssystemen beider Staaten und bildeten 

eine Plattform für das Unternehmen gemeinsamer Akti-

vitäten. Noch vor dem Beitritt Polens zur Europäischen 

Union betrieben wir eine gemeinsame Politik zum Erwerb 

von Mitteln aus dem Programm für Beitrittskandidaten 

PHARE-INTERREG (für grenznahe Gebiete bestimmte 

Mittel) und von finanziellen Mitteln von der Stiftung für 

Deutsch-Polnische Zusammenarbeit für den Bau des Colle-

gium Polonicum (Hauptgebäude, Bibliothek und Studen-

tenwohnheime).

Der Bau des Collegium Polonicum und des Studen-

tencampus in der Ulica Piłsudskiego erstreckte sich über 

mehrere Etappen. Die letzte endete im Jahr 2004 mit der 

Errichtung des sogenannten Doktorandenwohnheims. Die 

Mittel für den Bau stammten zu 65% aus dem Haushalt der 

Republik Polen, zu 20% aus dem europäischen Projekt PHA-

RE 1 und zu 15% von den oben erwähnten Stiftungen.

Der Bologna-Prozess 
als Herausforderung
Eine Herausforderung für beide Seiten war das sich in 

Europa herausbildende neue, europäische System der Stu-

dienorganisation nach dem sogenannten Bologna-Prozess. 

Es war sehr wichtig für die Realisierung gemeinsamer Pro-

gramme zur Ausbildung von Studenten in Europa. Basie-

rend auf einem dreistufigen Studium (Lizenziat/Bachelor, 

Magister- und Doktortitel) und der möglichen Anerken-

nung des an der Heimatuniversität erworbenen Wissens 

begünstigte es den Austausch der studierenden Jugend 

zwischen den Universitäten. Realisiert wurde es als eines 

der Ziele der EU-Politik im Zusammenhang mit der Perso-

nenfreizügigkeit.

Das Bologna-System fügte sich ein in die Problematik 

der unterschiedlichen Organisation des Hochschulwesens 

und des Wissenschaftsbetriebs in Polen und in der Bundes-

republik, auch wenn es dafür keine Lösung lieferte. Wir 

wurden mit dem unterschiedlichen Bereich der Autonomie 

deutscher und polnischer Hochschulen und mit den unter-

schiedlichen Machtbefugnissen polnischer und deutscher 

Rektoren konfrontiert. In der täglichen Zusammenarbeit 

von AMU und EUV mussten wir die entschieden größere 

Autonomie und die größeren Machtbefugnisse des Rektors 

unserer Hochschule im Vergleich zur Viadrina und ihrem 

Rektor berücksichtigen. Die Autonomie der polnischen 

Hochschulen betraf u. a. die Berufung von Studiengängen, 

die Beschäftigung des Forschungs- und des Lehrpersonals, 

darunter der aus Mitteln der Hochschule bezahlten Pro-

fessoren, sowie die Schaffung von Organisationseinheiten 

der Hochschule. Diese Dinge fielen auf deutscher Seite in 

den Kompetenzbereich des Ministeriums für Wissenschaft, 

Forschung und Kultur des Landes Brandenburg. Dieser un-

terschiedliche Bereich der Autonomie bildete manchmal 

Feierliche Eröffnung des akademischen Jahres 2006/2007. Von links: Rektor Stanisław Lorenc, Prof. Jan Miodek, Prorektor 

Kazimierz Przyszczypkowski
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ein Problem, das die Arbeit der Gemischten Kommission 

verlangsamte, und manchmal führte dies sogar zu Miss-

verständnissen wie im Falle der Berufung eines zur wis-

senschaftlichen Leitung des Collegium Polonicum ermäch-

tigten Professors durch die Brandenburgische Landesregie-

rung, ohne dass dies vorher mit der Leitung der AMU kon-

sultiert worden wäre. Zum Glück konnten solche Probleme 

dank des guten Willens und des gegenseitigen Verständnis-

ses der Behörden beider Hochschulen unter Achtung der 

Autonomie beider Hochschulen gelöst werden.

Die Anforderungen 
der Internationalisierung
Die Sache des Baus und der Entwicklung des CP war eine 

der wichtigsten Aufgaben der Leitung und der Verwaltung 

der AMU in den Jahren 1996–2008. Die konkreten Aktivitä-

ten, aber auch Gedanken, Träume und Erwartungen waren 

auf die Zukunft der polnisch-deutschen Zusammenarbeit 

im Kontext des sich vereinigenden Europas ausgerichtet. 

Dies beeinflusste das Entwicklungsprogramm der AMU 

und löste viele positive Emotionen und große Begeisterung 

aus. Dies illustrieren die bei feierlichen Anlässen gehalte-

nen Reden. Bereits in der Ansprache zur Inauguration des 

akademischen Jahres 1996/1997, im ersten Jahr der Amts-

zeit des neuen Rektors, lesen wir: „Für eine vor der Uni-

versität stehende wichtige Aufgabe halte ich die weitere 

Internationalisierung unserer Studien, wofür das von uns 

in Zusammenarbeit mit der Europa-Universität Viadrina 

in Frankfurt (Oder) errichtete Collegium Polonicum in 

Słubice ein deutliches Beispiel bildet. Dieses Collegium er-

fordert weitere konzeptionelle Arbeiten zur Thematik der 

Forschungsprojekte, zur Entwicklung der Masterstudien-

gänge und zu einer im voraussehbaren Termin klaren Per-

sonalpolitik.“ Und es muss festgestellt werden, dass die in 

hohem Grade von der Erfahrung der Zusammenarbeit mit 

Deutschland inspirierte Internationalisierung zu einem 

der wichtigsten Elemente des Entwicklungsprogramms der 

AMU in den Jahren 1996–2008 wurde.

Das Collegium Polonicum – eine 
neue Geschichte der Europäer
Dank der sehr guten Zusammenarbeit mit zahlreichen In-

stitutionen im In- und Ausland konnte bereits am 10. Juni 

1998 die feierliche Eröffnung des ersten Teils des Collegium 

Polonicum stattfinden.

In der Rede des Rektors Stefan Jurga zur feierlichen 

Eröffnung des ersten Teils des CP lesen wir: „Nach sechs 

Jahren schwerer Arbeit des Teams unserer Mitarbeiter 

können wir heute das neue Gebäude des Collegium Poloni-

cum feierlich eröffnen, das erst ein Drittel des gesamten 

Komplexes bildet, der, wie ich hoffe, bis zum Jahre 2000 

übergeben werden kann. Wir sind auch unseren partner-

schaftlichen Verpflichtungen nachgekommen und haben 

vier Wohnheime für etwa 1.000 Studierende gebaut. Die 

Regierung der Republik Polen hat für diese Unternehmung 

etwa 40 Mio. Zloty und die Stiftung für Deutsch-Polnische 

Zusammenarbeit etwa 24 Mio. Zloty bereitgestellt. Der 

übrige Teil des Hauptgebäudes wird aus PHARE-Mitteln 

finanziert. In Anbetracht dessen, dass der polnische 

Staatshaushalt etwa um das Zehnfache geringer ist als 

der deutsche, ist das ein riesiger Beitrag der polnischen 

Steuerzahler zu diesem Werk.“ Unterstrichen wurde auch: 

„Die Entstehung des Collegium Polonicum an der polnisch-

deutschen Grenze in Zusammenarbeit von Universitäten 

aus Polen und aus Deutschland hat beispiellosen Charak-

ter und ist von symbolischer Bedeutung. Denn wir leben 

in einer Zeit, wo die Völker Europas die Schaffung einer 

neuen politischen und wirtschaftlichen Ordnung anstre-

ben. Wenn ich heute dieses herrliche Gebäude betrachte, 

das am polnischen Ufer der Oder entstanden ist, vis-a-vis 

des deutschen Frankfurt, dann überlege ich, ob hier, an 

dem Ort, an dem wir zusammen mit der deutschen Viad-

rina und anderen Universitäten des alten Kontinents die 

jungen Generationen ausbilden werden, nicht eine neue 

Geschichte der Europäer beginnt. Ich wiederhole es noch 

einmal: Das Collegium Polonicum ist eine Chance für die 

zukünftigen Europäer. Eine Chance, dass sich alle genau-

so sicher in Europa fühlen werden, weil sie alle viel Gutes 

zu Europa werden beitragen können.“ An der feierlichen 

Eröffnung nahmen unter anderen der Minister für Natio-

nale Bildung der Republik Polen, Prof. Mirosław Handke, 

und der Ministerpräsident des Landes Brandenburg, Dr. 

Manfred Stolpe, teil und hielten auch jeweils Reden.

Es gab auch Emotionen…
Ein wichtiges Problem, das auf den Sitzungen der Ge-

mischten bzw. Ständigen Kommission besprochen wurde, 

betraf den Rechtsstatus des Collegiums. Der vom Grün-

dungssenat der Viadrina unterbreitete Vorschlag, dass das 

Collegium den „polnischen Teil“ der Europa-Universität 

Viadrina bilden sollte, erschien klar und einfach, war 

aber unter den damaligen politischen und rechtlichen 

Bedingungen unrealistisch. Mit Zustimmung des damali-

gen polnischen Bildungsministers gründete die AMU im 

Jahre 1992 das Collegium Polonicum als organisatorische 

Einheit zusammen mit der EUV. Die ursprüngliche Idee 

für den Status des Collegium Polonicum lebte jedoch auf 

beiden Seiten der Grenze noch recht lange im Bewusst-

sein fort, was manchmal zu unnötigen Missverständnis-

sen in der öffentlichen Rezeption führte. Ein Beispiel da-

für bildeten die Diskussionen in deutschen Medien über 

den Namen der Tafel am Gebäude des Collegiums. Ein 

Echo dieser Angelegenheit finden wir in der Korrespon-

denz von Prof. Stefan Jurga mit Prof. Dr. Dr. h.c. Hans-

Adolf Jacobsen, einem Vorstandsmitglied der Stiftung für 

Deutsch-Polnische Zusammenarbeit: „Wie Ihnen bewusst 

ist, wurde das Collegium Polonicum von der Adam-Mickie-

wicz-Universität Poznań als gemeinsame Einrichtung zur 

Durchführung von Forschung und Lehre mit der Europa-

Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) bereits im Jahre 

1992 gestützt auf das polnische Hochschulgesetz gegründet 

[…]. Mich überrascht Ihr Wissensstand […] betreffs der 

Aufschriften am Komplex für Forschung und Lehre des 

CP. Schade, dass Sie sich in dieser Sache nicht […] mit mir 
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[…] oder mit meinem deutschen Partner Prof. H. Weiler 

in Verbindung gesetzt haben. Ich vermute, dass es Perso-

nen waren, die dieser riesigen Unternehmung wie dem 

Bau des Collegium Polonicum gegenüber negativ einge-

stellt oder nicht umfassend genug informiert sind, die Sie 

auf diese Weise irregeführt haben. Tatsächlich bildete die 

Angelegenheit der Aufschriften einen Diskussionsgegen-

stand auf der Sitzung der Gemischten Kommission, d. h. 

desjenigen Organs beider Universitäten, die das Collegium 

Polonicum verwalten. Damals wurden entsprechende Ab-

sprachen getroffen. Die Aufschriften, die man beschloss 

anzubringen, sollten einerseits unterstreichen, wer der 

rechtliche Eigentümer der errichteten Gebäude ist, d. h. 

die AMU, und andererseits, dass das Collegium Polonicum 

eine gemeinsame Institution beider Universitäten ist.“ 

Letztendlich gab es die beiden folgenden Aufschriften: 

(Logo der EUV) Collegium Polonicum (Logo der AMU)

Uniwersytet im. Adama Mickiewicza

Collegium Polonicum

erbaut für gemeinsame Lehre und Forschung 

mit der Europa-Universität Viadrina

wzniesione dla wspólnych badań i dydaktyki 

z Uniwersytetem Viadrina

Dieses Fragment der Korrespondenz zeigt, von wel-

chen Emotionen die Eröffnung des Collegium Polonicum 

begleitet war. Die Angelegenheit eines für den bisherigen 

Status des CP adäquaten Namens war tatsächlich politisch 

sensibel, aber auch wichtig, weil die gesamte finanzielle 

und organisatorische Last der Erbauung des CP ja auf der 

AMU ruhte. Emotionen gab es aber nicht nur auf deut-

scher Seite. Kurz vor der feierlichen Eröffnung des CP am 

10. Juni 1998 erhielten wir ein Schreiben vom Minister 

für Nationale Bildung, Prof. Mirosław Handke, auf das er 

die folgende Antwort von Prof. Stefan Jurga bekam: „Mit 

großer Aufmerksamkeit, zugleich aber auch mit Traurig-

keit las ich Ihr Schreiben betreffs des Vorschlages, dem 

Collegium Polonicom in Słubice einen anderen Rechts-

status als bisher zu verleihen, d. h. als Gründung einer 

gemeinsamen Einrichtung mit der Universität Viadrina 

durch die Adam-Mickiewicz-Universität, die Universität 

Wrocław, die Krakauer Jagiellonen-Universität und die 

Universität Warschau […]. Ich darf daran erinnern, dass 

es der Senat der AMU war, der gestützt auf Art. 64 Abs. 

4 des Gesetzes über das Hochschulwesen vom 12. Septem-

ber 1990 (mit Zustimmung des damaligen Staatssekretärs 

Roman Duda) das Collegium Polonicum als gemeinsame 

Einrichtung mit der neu gegründeten Europa-Universität 

Viadrina in Frankfurt (Oder) ins Leben gerufen hat. In der 

Folge dieser Entscheidung unternahm die AMU ernstliche 

Bemühungen in der Sache des Baus des Collegium Poloni-

cum sowie der Realisierung der Verpflichtung der Regie-

rung der Republik Polen zum Bau von Wohnheimen für 

polnische Studierende, die an der Viadrina in Frankfurt 

(Oder) ein Studium aufnehmen. […] Dieser Vorschlag muss 

jeden, der für die Entstehung und Tätigkeit des Collegium 

Polonicum ein lebendiges Interesse gezeigt hat, in nicht 

geringes Erstaunen versetzen. […] Sollte die Universität 

etwa die Interessen Polens, auf die Sie sich berufen, nicht 

genügend schützen? Wer ist es, der die Ansichten über das 

Collegium im Ministerium gestaltet, wenn seit Bildung 

der Regierung im Herbst vergangenen Jahres keiner von 

Ihren Stellvertretern die Zeit für ein Gespräch mit dem 

Schutz vor dem Hochwasser im Juli 1997



57

Rektor der Hochschule gefunden hat, welche die Initia-

tive des Baus des CP und seiner wissenschaftlichen und 

didaktischen Entwicklung verwirklicht? So bittere Fragen 

drängen sich im Zusammenhang mit Ihrem Schreiben 

noch viel mehr auf. Leider ist mir nicht bekannt, dass 

die anderen in Ihrem Schreiben erwähnten polnischen 

Hochschulen in den letzten sechs Jahren mühsamer, aber 

konsequenter Arbeit zur Errichtung und Entwicklung des 

Collegium Polonicum in Słubice durch die AMU etwa ähn-

liche Initiativen unternommen hätten wie die AMU. […] 

Wäre es für die polnische Staatsräson nicht besser, wenn 

die erwähnten Hochschulen ähnliche Projekte an der pol-

nisch-ukrainischen, polnisch-weißrussischen, polnisch-

litauischen oder polnisch-russischen Grenze (zum Beispiel 

in Zusammenarbeit mit der Universität in Kaliningrad) 

realisieren würden, anstatt solche oder andere Versuche 

zu unternehmen, sich die Idee des Collegium Polonicum 

einschließlich seines Namens anzueignen? […] Ich möchte 

erklären, dass ich als Rektor der AMU durchaus für eine 

umfassend verstandene wissenschaftliche und didaktische 

Zusammenarbeit mit anderen polnischen und ausländi-

schen Hochschulen im Rahmen des Collegium Polonicum 

offen bin und auch in Zukunft sein werde, aber ich werde 

mich entschieden allen Versuchen widersetzen, die Adam-

Mickiewicz-Universität Poznań zu schmälern oder instru-

mental zu behandeln.“

Ein nicht leichter Vertrag
In der Frage des Statuts des CP war uns zwar an einer sol-

chen Rechtsregelung gelegen, dass das Collegium Poloni-

cum, als einzigartige Lehr- und Forschungseinrichtung an 

der polnisch-deutschen Grenze, gestützt auf einen zwischen 

der Republik Polen und der Bundesrepublik Deutschland 

abgeschlossenen Regierungsabkommen funktionierte. Ein 

solches Abkommen wäre für das Collegium dann die Rechts-

quelle auf dem Gebiet der für die spezifische Situation des 

CP zuständigen Vorschriften für Forschung und Lehre. 

Diese Bemühungen endeten jedoch mit einem Misserfolg. 

Es entstand zwar ein Abkommen über das Collegium Polo-

nicum, aber nur zwischen dem polnischen Bildungsminis-

terium und dem entsprechenden Ministerium des Landes 

Brandenburg (2002), das als solcher natürlich leider nicht 

den Charakter eines zwischenstaatlichen Vertrages besaß. 

Aber auch dieses Abkommen entstand erst nach enormen 

Mühen bei der Überwindung bürokratischer Barrieren auf 

beiden Seiten. Prof. Stefan Jurga äußerte sich dazu wie 

folgt: „Erst durch meine Arbeit im Ministerium für Bildung 

und Wissenschaft sowie im Ministerium für Wissenschaft 

und Hochschulwesen in den Jahren 2005–2007 habe ich 

verstanden, wie politisch heikel und kompliziert die Ange-

legenheit der Rechtsregelung für das Collegium Polonicum 

auf der Grundlage eines Regierungsabkommens war.“ Ein 

Problem bildete nämlich nicht nur die verschiedene poli-

tische Organisation beider Länder, z. B. weil ein deutsches 

Bundesland in Bildungsfragen über völlige Souveränität 

verfügt, aber schließlich doch kein gleichwertiger Partner 

für die Regierung eines anderen Staates ist, sondern eine 

Rolle spielten auch verschiedene historische Gründe. In ge-

wissem Sinne lebte diese Frage anlässlich der Gründung des 

Kuratoriums der Stiftung für die Europa-Universität Viad-

rina (mit finanzieller Beteiligung der Republik Polen und 

der Teilnahme polnischer Repräsentanten) im Jahre 2007 

wieder auf, als dieser der Status der Stiftungsuniversität 

verliehen wurde.

Die Inauguration des Collegium 
Polonicum im Jahr 2001
Drei Jahre nach der Eröffnung von Teil I des Collegium 

Polonicum fand am 6. Februar 2001 die Eröffnung des Ge-

samtkomplexes des Collegium Polonicum zusammen mit 

der Bibliothek statt. In der Rede von Rektor Jurga lesen 

wir: „Das Collegium Polonicum ist im Sinne des polnischen 

Rechts eine auswärtige Einrichtung der AMU, die als ge-

meinsames Lehr- und Forschungszentrum der Adam-Mi-

ckiewicz-Universität Poznań und der Europa-Universität 

Viadrina in Frankfurt (Oder) in der Situation der infolge 

der Wende des Jahres 1989 eingetretenen neuen europäi-

schen Ordnung für die Versöhnung und Verständigung 

der Völker Polens und Deutschlands arbeitet, gutnach-

barschaftliche Beziehungen durch die im Geiste univer-

seller Werte der europäischen Kultur geleistete Lehr- und 

Forschungstätigkeit entwickelt und offen ist für die Zu-

sammenarbeit mit allen Nationen Europas. Eine Heraus-

forderung für die Gründung des Collegium Polonicum in 

Polen war die in ganz Europa beispiellose Entscheidung 

der Leitung der Europa-Universität Viadrina mit ihrem 

Gründungsrektor Prof. Knut Ipsen und dem Gründungsse-

nat über die Öffnung der Viadrina für polnische Studenten 

und Studentinnen in einer Zahl, die 30% aller Studieren-

den der Universität Viadrina umfasst. Und so entstand 

dank der europäischen Vision der ersten Rektoren und ih-

rer Nachfolger sowie der Senate beider Universitäten das 

Collegium Polonicum, eine im wahrsten Sinne des Wortes 

europäische Institution, in der beide Universitäten über 

1.300 Studierende und Doktoranden in 7 Studiengängen 

ausbilden, die grundlegenden europäischen Ideen pflegen 

und entwickeln und die Kosten dieser Tätigkeit gemein-

sam finanzieren. Das Collegium ist nicht nur ein Zentrum 

internationaler Studien, sondern auch ein wichtiges Zent-

rum wissenschaftlicher Forschung. Hierbei handelt es sich 

um Forschung und Studien auf dem Gebiet des Umwelt-

schutzes, der Politikwissenschaften und der vergleichen-

den Rechtswissenschaft mit den für jede Grenzregion typi-

schen interkulturellen Aspekten.“

Der Rektor der AMU erklärte damals auch feierlich: 

„Heute können wir nun auch das letzte didaktische Objekt 

übergeben und verkünden, dass das Collegium Polonicum 

die Gestalt erreicht hat, wie sie von beiden Universitäten 

definiert wurde. Das Collegium wurde von einem von To-

masz Durniewicz geleiteten Architektenteam projektiert. 

Sowohl dieses Objekt als auch die Wohnheime für etwa 

1.300 Studierende wurden von der von Władysław Komar-

nicki geleiteten Firma Interbud-West GmbH aus Gorzów er-

baut. Errichtet wurden diese Objekte in Höhe von 65% der 
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Gesamtbaukosten aus Mitteln des polnischen Staatshaus-

haltes, 20% wurden aus Mitteln des europäischen PHARE-

Programms gedeckt und 15% kamen von der Stiftung für 

Deutsch-Polnische Zusammenarbeit. Das Collegium wird 

finanziell von der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań 

unterhalten, und seine Lehr- und Forschungstätigkeit 

wird gemeinsam von der AMU und der Europa-Universität 

Viadrina in Frankfurt (Oder) finanziert. Die Adam-Micki-

ewicz-Universität beschäftigt im Collegium Polonicum 25 

Professoren und 40 andere akademische Lehrbeauftragte 

sowie etwa 30 Personen, die keine Hochschullehrer sind. 

Dank der Bemühungen der Leitung der EUV finanziert die 

deutsche Bundesregierung 40 Doktorandenstipendien für 

Personen, die von Professoren der Viadrina und der AMU 

wissenschaftlich betreut werden. Die Viadrina beschäftigt 

im Collegium Polonicum 5 Professoren, 7 andere wissen-

schaftliche Mitarbeiter sowie 7 Personen im Verwaltungs-

bereich.“

Das junge gemeinsame Europa
In dieser Rede wurde auch unterstrichen, dass „das Col-

legium Polonicum beispiellos für ganz Europa ist und 

symbolische Bedeutung besitzt. Unter diesen mit Freude 

erfüllenden Umständen der Fertigstellung des Baus der 

Objekte des Collegium Polonicum möchte ich zusammen 

mit Prof. Gesine Schwan, der Präsidenten der Europa-

Universität Viadrina, das Symposium „Polen als Mitglied 

der Europäischen Union – politische und wirtschaftliche 

Perspektiven vom Gesichtspunkt des Weimarer Dreiecks“ 

eröffnen […]. Das Collegium Polonicum ist der ideale Ort, 

wo die grundlegenden Fragen betreffs der Perspektive 

Polens vom Gesichtspunkt des Weimarer Dreiecks gestellt 

werden können. Schließlich wird hier seit vielen Jahren 

das gemeinsame Europa auf dem Gebiet der Forschung und 

Lehre sowie der Kultur praktiziert. Es sei daran erinnert, 

dass auf dem Treffen des sog. Weimarer Dreiecks, das 1991 

informell in Weimar von dem hier anwesenden Minister 

Hans-Dietrich Genscher sowie von den Ministern Prof. 

Krzysztof Skubiszewski und Roland Dumas gegründet 

wurde, übereinstimmend festgestellt wurde, dass Polen, 

in dem die Demokratie wiederhergestellt wird, zu einem 

wichtigen Element des die europäische Zusammenarbeit 

und Integration antreibenden französisch-deutschen Mo-

tors werden kann. Damals wurde anerkannt, dass Polen 

früher oder später dem Nordatlantikpakt und der Euro-

päischen Union beitreten würde. In der Zwischenzeit ist 

Polen tatsächlich NATO-Mitglied geworden, wartet aber 

immer noch auf den Beitritt zur EU. Daher müssen wir 

uns die Frage stellen nach den politischen und wirtschaft-

lichen Perspektiven Polens – als künftiges EU-Mitglied 

vom Gesichtspunkt des Weimarer Dreiecks, das heißt der 

wichtigsten Staaten der Europäischen Union: Deutsch-

lands und Frankreichs. In der so gestellten Frage wird 

davon ausgegangen, dass Frankreich und Deutschland an 

der Existenz des Dreiecks interessiert sind. Vom Gesichts-

punkt Polens aus muss gefragt werden, ob wir imstande 

sind, solche polnisch-deutschen und polnisch-französi-

schen Beziehungen zu schaffen, die den modellhaften Be-

ziehungen zwischen Deutschland und Frankreich ähneln. 

Schließlich wurden die deutsch-französischen Beziehun-

gen in der Nachkriegsatmosphäre eines Rekonzilations-

prozesses zwischen Ländern mit einem vergleichbaren 

wirtschaftlichen und zivilisatorischen Niveau und im 

Rahmen ein und derselben politischen und wirtschaftli-

chen Struktur geschaffen. Es sei bemerkt, dass Polen, das 

nach dem Zweiten Weltkrieg eben nicht vom Marshall-

plan profitieren konnte, sich heute in einer völlig ande-

ren wirtschaftlichen Situation befindet als Deutschland 

und Frankreich. Andererseits können nur die modell-

haften Verbindungen eines jeden Elements des Dreiecks 

mit seinen beiden übrigen Elementen dieses wirklich zu 

einer Antriebskraft für politische und wirtschaftliche 

Veränderungen in Europa und für eine friedliche Koexis-

tenz machen. Es scheint, dass Polen als Bestandteil dieses 

Dreiecks eine wichtige Rolle als Stabilisator in der Zusam-

menarbeit mit den anderen Staaten Ostmitteleuropas und 

den baltischen Staaten spielen kann. Im Kontext dieser 

Fragen bringen wir unsere Hoffnung zum Ausdruck, dass 

das Collegium Polonicum durch konkrete Fakten die Rolle 

des Weimarer Dreiecks stärken wird. Das Collegium kann 

zu einem Ort der Tätigkeit verschiedener Institutionen 

der Mitgliedsstaaten des Weimarer Dreiecks werden. Ich 

denke dabei an akademische und wissenschaftliche Ein-

richtungen, aber auch an politische, wirtschaftliche und 

finanzielle Institutionen sowie an Regierungs- und Selbst-

verwaltungseinrichtungen. Eine solche Tätigkeit würde 

die Geister der jungen Studentengeneration auf außeror-

dentliche Weise bereichern, das heißt der Generation, für 

die das gemeinsame Europa hier, an diesem Ort, in viel 

höherem Maße bereits beschlossene Sache ist als dies bei 

der älteren Generation der Polen oder bei Bürgern ande-

rer europäischer Länder der Fall ist.“

Der Aufbau erfolgte gemeinsam
Der Gedanke, ähnlich gute polnisch-deutsche Beziehungen 

zu schaffen wie die zwischen Deutschland und Frankreich 

nach dem Zweiten Weltkrieg, begleitete uns in unseren 

täglichen Aktivitäten, die sich besonders intensiv gestal-

teten, als Prof. Gesine Schwan Präsidentin der EUV war.

In der Rede vom 16. Juni 1998 hat Rektor Jurga noch ei-

nen weiteren Aspekt unterstrichen, und zwar die Fähigkeit 

zur polnisch-deutschen Zusammenarbeit, deren Ergebnis 

das Collegium Polonicum ja bildet. „Hier im Collegium Polo-

nicum haben wir – Polen und Deutsche – bereits den Beweis 

dafür geliefert, dass wir imstande sind, durch Forschung 

und Lehre starke Fundamente für ein vereinigtes Europa zu 

schaffen. Denn hier schaffen wir einen Ort, der dem Ken-

nenlernen, dem gegenseitigen Verstehen und der Vorberei-

tung zur schöpferischen Zusammenarbeit junger Europäer 

dient. Hier sorgen wir durch den Unterricht und die durch-

geführte wissenschaftliche Arbeit um Ordnung und Klar-

heit in den Köpfen und Herzen, im Bewusstsein und in den 

gegenseitigen Beziehungen der Menschen. Mit einem Wort, 

hier formen und gestalten wir die Haltungen der jungen 
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Europäer. Eben deshalb ist für die von mir geleitete Hoch-

schule, die Adam-Mickiewicz-Universität Poznań, die über 

52.000 Studierende und Mitarbeiter zählt und Dutzende von 

Studiengängen und Spezialisierungen durchführt, diese so 

weit nach Westen vorgeschobene und mit der Viadrina ge-

meinsam geführte Einrichtung so wichtig, sind diese gleich-

zeitig an der AMU und an der Viadrina immatrikulierten 

Studenten und die Entwicklungsperspektiven dieser Unter-

nehmung so wichtig. Es bezweifelt wohl niemand, dass eine 

kluge Formierung der jungen Generationen eine Bedingung 

darstellt für die positive Zukunft unseres Kontinents. Die 

Rolle solcher europäischen Bildungszentren wie dieses hier 

an der Oder errichteten kann gar nicht hoch genug einge-

schätzt werden […]. Blicken wir noch einmal auf das herrli-

che Gebäude des Collegiums. In diesen Mauern pulsiert das 

Leben, sie sind erfüllt von mehrsprachigem Stimmengewirr. 

Dies ist ein Ort gemeinsamer Studien von Polen, Deutschen, 

Tschechen und interessierten Jugendlichen aus ganz Euro-

pa. Mögen ihre Ziele und Errungenschaften so wie diese Ar-

chitektur sein: schön, stark und erhaben.“

An dieser Feier nahmen u. a. der Abgeordnete Prof. 

Bronisław Geremek, Vorsitzender der Freiheitsunion und 

ehemaliger Außenminister der Republik Polen, Prof. h.c. 

Hans-Dietrich Genscher, ehemaliger Außenminister und 

Vizekanzler der Bundesrepublik Deutschland, der hervor-

ragende französische Politologe Prof. Alfred Grosser sowie 

der Minister Jan Truszczyński, Unterstaatssekretär in der 

Kanzlei des Präsidenten der Republik Polen, Staatsminister 

Gustav Adolf Stange als Vertreter des Ministerpräsidenten 

des Landes Brandenburg, der Botschafter der Republik Po-

len in Berlin Dr. Andrzej Byrt, der ehemalige Botschafter 

der Bundesrepublik in Polen Johannes Bauch, Vertreter 

des Ministeriums für Nationale Bildung mit dem Direktor 

des Hochschuldepartements Tadeusz Popłonkowski, Par-

lamentarier mit Dr. Krystyna Łybacka, der stellvertreten-

den Vorsitzenden der Parlamentskommission für Bildung, 

Wissenschaft und Jugend, und dem Abgeordneten Jerzy 

Wierchowicz, dem Fraktionsvorsitzenden der Freiheits-

union, außerdem der Woiwode von Großpolen Stanisław 

Tamm, der Marschall der Woiwodschaft Lebuser Land (Zie-

mia Lubuska) Andrzej Bocheński, der Vizemarschall der 

Woiwodschaft Großpolen Andrzej Nowakowski, der Bischof 

der Diözese Zielona Góra-Gorzów Dr. Adam Dyczkowski, der 

Bürgermeister von Frankfurt (Oder) Detlef-Heino Ewert, 

der Bürgermeister von Słubice Ryszard Bodziacki und der 

Stadtpräsident von Poznań Ryszard Grobelny teil, außer-

dem noch die Mitglieder der Senate der AMU und der EUV.

Lehrtätigkeit 
und wissenschaftliche Forschung
In dem geschilderten Zeitraum entstanden im fertigge-

stellten Objekt des Collegium Polonicum gute Bedingungen 

für eine schnelle Entwicklung der akademischen Lehrtä-

tigkeit. Die polnischen Studierenden waren immatriku-

liert:

1) in den von der Viadrina durchgeführten Studiengängen,

2) in von Fakultäten der AMU durchgeführten Studien-

gängen, und
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3) in den von beiden Universitäten durchgeführten Stu-

diengängen.

Zur ersten Gruppe gehörten die Studenten der Wirt-

schaftswissenschaften (besonders MBA) und der Kultur-

wissenschaften, zur zweiten die Studiengänge Umwelt-

schutz, Raumwirtschaft, Angewandte Informatik, Politik-

wissenschaften und Polnische Philologie, und zur dritten 

Gruppe gehörten die Studiengänge Recht und Schutz der 

europäischen Kulturgüter. Die zahlenmäßig größte Grup-

pe bildeten die Studenten in den von der AMU durchge-

führten Studiengängen (880 bis 1.150 Personen). Nach 2008 

kamen dann noch weitere Studiengänge hinzu, besonders 

in der dritten Gruppe, die von der Leitung beider Universi-

täten besonders bevorzugt wurden.

Mit der sich entwickelnden Lehrtätigkeit entwickelte 

sich auch die wissenschaftliche Forschung. Durchgeführt 

wurden sie vom akademischen Personal beider Universi-

täten sowie von Doktoranden und Studenten im Rahmen 

ihrer Diplomarbeiten. Die Früchte dieser Forschung bil-

deten zahlreiche Publikationen und Präsentationen auf 

wissenschaftlichen Konferenzen. Unter ihnen stachen 

die von den Professoren Jan Joerden (EUV) und Andrzej 

Szwarc (AMU) systematisch organisierten internationalen 

Tagungen auf dem Gebiet der Rechtswissenschaften beson-

ders hervor. Von besonderer Bedeutung war die Konferenz 

zum Thema des Tsunami-Naturphänomens, das am 26. 

Dezember 2004 auf dem Indischen Ozean in Erscheinung 

trat und schreckliche Zerstörungen in riesigen an diesem 

Ozean gelegenen Gebieten Südostasiens anrichtete. An die-

ser Konferenz nahmen zahlreiche Forscher aus mehreren 

Kontinenten teil.

Bedeutende wissenschaftliche Errungenschaften prä-

sentierten auch die Doktoranden mit wissenschaftlichen 

Stipendien der deutschen Bundesregierung. Von den über 

70 Stipendiaten erlangten mindestens zwei Drittel wis-

senschaftliche Erfolge. Sehr fruchtbare Untersuchungen 

wurden von Studierenden in den zur AMU gehörenden 

Studiengängen im Rahmen ihrer Diplomarbeiten durchge-

führt, besonders auf dem Gebiet des Umweltschutzes. Das 

ist das große Verdienst von Prof. Lubomira Burchardt von 

der Biologischen Fakultät und Prof. Jerzy Siepak von der 

Chemischen Fakultät der AMU.

Die Effekte der Lehr- und Forschungstätigkeit wurden 

auf den alljährlichen Inaugurationen des akademischen 

Jahres im Collegium Polonicum präsentiert, an denen 

die Leitungsgremien beider Universitäten, die zahlreich 

vertretene Professorenschaft sowie viele hohe Gäste teil-

nahmen, darunter mehrfach die höchsten Repräsentanten 

beider Staaten. Im Rahmen dieser Feiern fanden auch die 

Immatrikulationen der Studierenden statt.

Das Karl Dedecius Archiv
Ein Ereignis, das sich dauerhaft in unserer Erinnerung ein-

geprägt hat, war die Übergabe der sehr wertvollen Biblio-

thekssammlungen von Prof. Karl Dedecius aus Darmstadt 

an die Viadrina im Juli 2001. Sie wurde zum Gegenstand 

wissenschaftlicher Untersuchungen im Karl Dedecius 

Archiv des Collegium Polonicum und wird ständig an die 

außergewöhnlichen Verdienste dieses Schriftstellers und 

hervorragenden Übersetzers polnischer Literatur und Dich-

tung ins Deutsche für die polnisch-deutsche Aussöhnung 

erinnern. Ohne ihn wäre ein großer Teil der polnischen 

Besuch von Karl Dedecius am 08.07.1999. Von links: Grażyna Twardak, Karl Dedecius, Rektor Stanisław Lorenc
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und russischen Literatur den deutschsprachigen Lesern 

unbekannt geblieben. Der 1921 in Łódź geborene, später in 

sowjetische Kriegsgefangenschaft geratene und danach als 

Versicherungsvertreter arbeitende vielfacher Ehrendoktor 

verschiedener Universitäten übersetzte in über 60 Jahren 

klassische Werke der polnischen und russischen Literatur 

ins Deutsche und veröffentlichte viele Bücher zu Themen 

der slawischen Literatur und zur Theorie des Übersetzens. 

Karl Dedecius, der Gründer des Deutschen Polen-Instituts 

in Darmstadt und der Stiftung Karl-Dedecius-Literaturar-

chiv, starb am 26. Februar 2016 im Alter von 94 Jahren. 

Das Collegium inspirierte
Dauerhaft in unserer Erinnerung hat sich auch die tragi-

sche Überschwemmung eingeprägt, die unser Land im Juli 

1997 heimsuchte und auch das direkt an der Oder gelege-

ne Gebäude des Collegium Polonicum ernsthaft bedrohte. 

Der technische Bereitschaftsdienst unserer Universität 

arbeitete zusammen mit dem Hauptinvestor, der Firma 

InterbudWest GmbH. aus Gorzów Wlkp., zwei Wochen 

lang Tag und Nacht, um die Studentenwohnheime und das 

Hauptgebäude vor dem Schlimmsten zu bewahren. Zum 

Glück kam es nicht zur Überflutung. Diese Erfahrung der 

Überschwemmung in Słubice setzte in der Gemeinschaft 

der AMU eine enorme Solidarität mit den Flutopfern frei. 

Man organisierte Hilfe für die Geschädigten in Form von 

Lebens- und Hygienemitteltransporten sowie von Klei-

dung für die Bewohner und Militärangehörigen in Słubice, 

die dort die Dämme verstärkten. Außerdem wurde für die 

Flutopfer Geld gesammelt und technische Gerätschaften 

übergeben. Als Antwort auf den Appell des Vorsitzenden 

des Komitees für Wissenschaftliche Forschung wurde eine 

Rektorenkommission unter Leitung des Rektors einge-

setzt, die ihre Bereitschaft erklärte, in den von der Flut-

katastrophe betroffenen Gebieten besondere Forschungs- 

und Expertenarbeiten durchzuführen.

Die Idee des CP war eine Inspiration für viele Aktivi-

täten im Zusammenhang mit dem bevorstehenden Beitritt 

Polens zu den europäischen Strukturen. Das Integrations-

profil, das die gemeinsame Unternehmung der Europa-

Universität Viadrina und der AMU kennzeichnet, war eine 

Resultante der Studiengänge und der Forschungsprogram-

me, die an der AMU in Poznań und an der EUV in Frank-

furt (Oder) existierten. Dank seiner Lage an der Grenze der 

Europäischen Union und der Länder, die ihr bald beitreten 

würden, wurde das Collegium Polonicum zu einem Ort der 

Begegnung von Studierenden und Hochschullehrern aus 

ganz Europa.

Im Zusammenhang mit der Entstehung des Collegium 

Polonicum stellten wir uns an der AMU die Frage, wie die 

Universität des 21. Jahrhunderts aussehen soll. Ganz sicher 

ist die Universität des 21. Jahrhunderts eine Institution, 

die sich in ihrer Forschungs-, Lehr- und kulturellen Tä-

tigkeit durch ethische Sensibilität auszeichnet, aber auch 

eine Institution, die auf Grund ihrer Mission die Integrati-

on aller wechselseitig miteinander verbundenen und sich 

gegenseitig ergänzenden Wissenschaften anstrebt. Dieses 

Element der Integration auf dem Gebiet der Geistes-, Sozi-

al- und Naturwissenschaften, der exakten und der infor-

matischen Wissenschaften wurde im Collegium Polonicum 

bewusst realisiert. Die Universität des 21. Jahrhunderts 

muss aber auch im internationalen Milieu präsent sein – 

stefan jurga, stanis∏aw lorenc das collegium polonicum in den jahren 1996–2008
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diesen Aspekt konnten wir im Collegium Polonicum und 

an der Viadrina praktizieren und tun dies auch weiterhin, 

indem wir gemeinsame Forschungsprogramme durchfüh-

ren, Jugendliche aus dem Ausland ausbilden und für die 

Präsenz unserer Studenten an ausländischen Hochschulen 

Sorge tragen. Aber die Universität des 21. Jahrhunderts 

muss auch fest in der lokalen Gemeinschaft verankert 

sein, indem sie – besonders angesichts immer neuerer 

Errungenschaften in der Wissenschaft – postgraduale 

Studiengänge oder auch lebenslanges Lernen anbietet. In 

Słubice gestaltete sich diese Zusammenarbeit mit dem lo-

kalen Milieu geradezu vorbildlich. Die Universität des 21. 

Jahrhunderts muss auch viel mehr als früher Expertenar-

beiten erledigen, die für die lokale Gemeinschaft wichtig 

sind. Diese soll die wissenschaftliche und kulturfördern-

de Rolle der Universität ja zu spüren bekommen, und die 

Universität hat sich wirklich darum bemüht, dass sich die 

lokale Gemeinschaft durch das Collegium Polonicum in 

Słubice stark mit ihr identifiziert.

Erfahrungen und Besuche
Die von der AMU beim Bau des Collegium Polonicum ge-

machten Erfahrungen haben sich für die Entwicklung und 

den Aufbau der Infrastruktur des Universitätscampus der 

AMU in Poznań als außerordentlich wertvoll erwiesen. 

Nach der Eröffnung des ersten Teils des Collegium Poloni-

cum im Jahre 1998 begannen wir mit intensiven Arbeiten 

für den Bau der Gebäude der Fakultäten für Physik, Ma-

thematik, Biologie und Geowissenschaften sowie des Sport-

zentrums und mit den Arbeiten zum Erwerb von Bauland 

für die Fakultät Politikwissenschaften und Journalistik 

sowie für die Historische Fakultät in Morasko. Gleichzei-

tig wurden die Arbeiten im Zusammenhang mit dem Bau 

weiterer Teile des Collegium Polonicum weitergeführt. Das 

Collegium Polonicum wurde gewissermaßen zur Antriebs-

kraft und zu einer Art Vorbild für die weitere Entwicklung 

der akademischen Infrastruktur der AMU.

Im Collegium Polonicum waren anlässlich verschiede-

ner Feierlichkeiten, von denen bereits die Rede war, oft 

hohe Persönlichkeiten aus der Welt der Wissenschaften, 

der Kultur und der Politik zu Gast. Es gab auch Besuche, 

die nicht mit diesen Feiern im Zusammenhang standen 

und die uns dennoch tief in Erinnerung geblieben sind. 

Unter anderem besuchte der deutsche Bundeskanzler Hel-

mut Kohl, der 1989, gleich nach dem Fall der Berliner Mau-

er, zusammen mit Tadeusz Mazowiecki in Warschau eine 

Deklaration unterzeichnet hatte, die den Ausgangspunkt 

für die volle Normalisierung der polnisch-deutschen Be-

ziehungen bildete, am 4. Dezember 1997 in Begleitung des 

polnischen Premierministers Jerzy Buzek das Baugelände 

des Collegium Polonicum. Der Premierminister Tadeusz 

Mazowiecki hatte das Collegium 1996 ebenfalls besucht. 

Diese hohen Gäste brachten ihre Anerkennung für diese 

schöne Initiative unserer Universität und ihren Dank für 

die Mühen beim Bau dieses Objekts zum Ausdruck. Am 

9. Mai 2000, zum 50. Jahrestag der Gründung der ersten 

Strukturen der heutigen Europäischen Union, trafen wir 

uns im Collegium Polonicum mit dem für die Erweiterung 

der EU verantwortlichen Kommissar Günter Verheugen, 

der vor den versammelten Studenten der Viadrina und 

der AMU seiner Unterstützung für die Bestrebungen Po-

lens zum Beitritt zu den Strukturen der Europäischen 

Union Ausdruck verlieh. Als Gäste begrüßten wir auch die 

Staatspräsidenten Polens, Aleksander Kwaśniewski, und 

Deutschlands, Johannes Rau, sowie den polnischen Premi-

erminister Włodzimierz Cimoszewicz.
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Prof. Stanisław Lorenc – Rektor der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań in den Jahren 2002–2008, von 1996 bis 

2002 Prorektor der AMU für das Collegium Polonicum, Geo-

loge, Meeresbodenforscher und Initiator der polnischen 

Forschungen zum Tsunami-Phänomen.

Prof. Stefan Jurga – Rektor der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań in den Jahren 1996–2002. In den Jah-

ren 1990–1996 Prorektor der AMU, Physiker im Bereich 

der makromolekularen Physik, Direktor des Zentrums für 

NanoBioMedizin.

Verdiente Personen für das CP
Das Jubiläum bietet die Gelegenheit, an Personen zu er-

innern, die sich für das Collegium Polonicum besonders 

verdient gemacht haben. Besonderen Dank verdient und 

hervorgehoben werden muss der Beitrag von Prof. Jerzy 

Fedorowski, ohne dessen Entschlossenheit im Jahre 1992 es 

dieses schöne Objekt heute gar nicht gäbe, sowie der Bei-

trag der Rektoren der mit uns zusammenarbeitenden Via-

drina: Prof. Knut Ipsen, Prof. Hans N. Weiler und Prof. Ge-

sine Schwan. Einen großen Beitrag an Arbeit leisteten un-

sere Mitarbeiter, darunter besonders die für die laufende 

Überwachung der mit dem CP verbundenen Angelegenhei-

ten verantwortlichen Prorektoren Prof. Stanisław Lorenc 

(in den Jahren 1996–2002) und Prof. Janusz Wiśniewski 

(in den Jahren 2002–2008). Anerkennende Erwähnung ge-

bührt auch dem Team der engsten Mitarbeiter aus der Ver-

waltung der AMU mit dem Verwaltungsdirektor Stanisław 

Wachowiak, den Finanzbuchhalterinnen sowie dem ge-

samten technischen Team, das vom stellvertretenden Ver-

waltungsdirektor Janusz Plewa geleitet wurde, sowie dem 

Verwaltungsdirektor des CP, Dr. Krzysztof Wojciechowski, 

mit seinem Team und Teresa Lipka, der Leiterin des akade-

mischen Campus mit ihren Mitarbeitern.

Das Collegium wurde von einem Architektenteam 

unter Leitung von Tomasz Durniewicz projektiert. Dieses 

Projekt war für die damalige Zeit neuartig und weckte so-

wohl bei den Architekten als auch bei den Akademikern 

ein starkes Interesse, weil es sich von den bereits existie-

renden akademischen Gebäuden deutlich unterschied. Der 

Hauptinvestor für den Bau des Collegium Polonicum war 

die von Władysław Komarnicki geleitete Firma Interbud-

West GmbH. Diese Firma hatte mit der AMU schon vorher 

vorbildlich zusammengearbeitet. Ein ganz hervorragender 

Bauleiter war Andrzej Wysoczański.

Einen beträchtlichen Beitrag zur Entwicklung des Col-

legium Polonicum leisteten auch der Bürgermeister von 

Słubice, Dr. Ryszard Bodziacki, zusammen mit der Stadtver-

waltung und dem Stadtrat von Słubice sowie die Behörden 

auf Regierungs- und Selbstverwaltungsebene der Woiwod-

schaft Lebuser Land. Die Kommunalverwaltung von Słubice 

bemühte sich um den Erwerb städtischen Baulandes für die 

Objekte des Collegium Polonicum. Der AMU wurden beson-

ders wertvolle Baugrundstücke gegenüber der Oderbrücke 

nach Frankfurt übergeben, auf denen dann beschlossen 

wurde, das Hauptgebäude und die Bibliothek zu errichten. 

Außerdem wurden große Grundstücke und ehemalige Mili-

tärgebäude für den Universitätscampus bereitgestellt.

In den Jahren 1996–2008 wurde die Entwicklung des 

Collegium Polonicum unterstützt von den Ministern für 

Nationale Bildung Prof. E. Wittbrodt, Prof. M. Handke und 

Dr. K. Łybacka sowie von Parlamentariern aus den Woi-

wodschaften Großpolen und Lebuser Land. Das Collegium 

Polonicum erhielt auch Unterstützung von der Branden-

burgischen Landesregierung und erfreute sich des persön-

lichen Interesses des Premierministers des Landes Bran-

denburg Dr. Manfred Stolpe. 

Allen Personen, die sich auf beiden Seiten der Grenze 

für die Entstehung und das Wirken des Collegium Poloni-

cum eingesetzt haben, möchten wir unseren herzlichen 

Dank aussprechen. Das Collegium Polonicum ist unser ge-

meinsames Werk, und es wird so lange leben, wie wir im-

stande sind, die ihm zugrundeliegenden Ideen zu pflegen 

und zu entfalten.
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Ich muss diese Reminiszenz mit einem späten Geständ-

nis beginnen. Als ich zum ersten Mal – es muss wohl 

1992 gewesen sein, in den Beratungen des Gründungs-

senats der Viadrina – von den Plänen der polnischen Re-

gierung hörte, sich am Aufbau dieser neuen Europa-Uni-

versität mit einem polnischen Campus am östlichen Ufer 

der Oder zu beteiligen, war ich zunächst einmal skeptisch. 

Ich konnte mir damals unschwer vorstellen, welchen 

enormen Herausforderungen des Auf- und Umbaus sich 

das demokratische Polen in den vor ihm liegenden Jahren 

in allen gesellschaftlichen Bereichen gegenüberstehen 

würde; ob denn ausgerechnet ein anspruchsvoller Hoch-

schulcampus im kleinen Grenzort Słubice bei all diesen 

Ansprüchen auf öffentliche Mittel und politische Prioritä-

ten überhaupt eine Chance hätte?

Heute gestehe ich gerne ein, dass ich mich gründlich 

geirrt habe und über die vergangenen 25 Jahre von meinem 

Kollegen Waldemar Pfeiffer, einem wichtigen Wegbereiter 

des Projekts, und unseren polnischen Freunden in War-

schau und Poznań wahrlich eines Besseren belehrt worden 

bin. Aus meiner anfänglichen Skepsis ist Zuversicht und 

aus meiner Zuversicht Begeisterung für ein in der neueren 

europäischen Hochschulgeschichte einmaliges Projekt ge-

worden – das Projekt einer grenzübergreifenden und part-

nerschaftlich konzipierten Hochschullandschaft an einer 

der denkwürdigsten Grenzen der europäischen Geschichte. 

So etwas ist vielfach versucht worden – wirklich gelungen 

ist es nur an der Oder!

Das zustande zu bringen war allerdings – insofern war 

meine Skepsis berechtigt – zunächst einmal ein schwie-

hans n. weiler

mut neue wege zu gehen

riges und gelegentlich sogar recht mühevolles Unterneh-

men. Das hätte eigentlich niemanden überraschen dür-

fen, denn für ein solches Projekt gab es so gut wie keine 

Vorlagen oder Rezepte – hier musste wirklich das Rad neu 

erfunden werden, und die Erfinder gingen an das Projekt 

mit zunächst sehr unterschiedlichen Vorstellungen und 

geprägt von sehr unterschiedlichen Erfahrungen und Bio-

graphien heran. Ich habe mich noch einmal in meinem 

damaligen Terminkalender umgesehen: Allein in meiner 

sechsjährigen Amtszeit als Rektor haben insgesamt mehr 

als zwanzig bilaterale Treffen in Warschau, Poznań oder 

Frankfurt (Oder) stattgefunden, bei denen es um das Colle-
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gium Polonicum ging. Nicht selten haben die daran Betei-

ligten nicht nur erschöpft, sondern gelegentlich auch et-

was mutlos ob der wieder einmal nicht gelösten Probleme 

den Heimweg angetreten; die Delegation der Viadrina hat-

te gelernt, sich im Speisewagen des abendlichen EuroCity 

von Poznań nach Frankfurt mit gutem polnischen Bier zu 

trösten. Rektor Fedorowski und später Rektor Jurga wa-

ren überzeugte Befürworter dieses historischen Projekts, 

aber sie waren auch formidable Unterhändler, wenn es 

um seine Ausgestaltung, Struktur und Rechtsform ging. 

Ich würde mich nicht wundern, wenn ihre Erinnerungen 

an mich und meine Kollegen, vor allem Herrn Wittmann 

und Herrn Joerden, von ähnlicher Art wären. Schon in den 

damaligen Verhandlungen war – und das ist wohl bis heu-

te so geblieben – Dr. Krzysztof Wojciechowski der unüber-

treffliche Zauberkünstler, der es immer wieder verstand, 

Brücken zu bauen, einvernehmliche Formulierungen (auf 

Deutsch und Polnisch) zu finden und die gelegentlich ge-

reizten Gesprächspartner wieder an einen Tisch zu brin-

gen. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir ohne ihn heute 

kein Collegium Polonicum hätten.

Wenn im Rückblick ein Wort der (kollektiven) Selbst-

kritik erlaubt ist, dann würde ich sagen, dass wir alle 

uns damals allzu sehr um die Formalien des Projekts ge-

kümmert haben und zu wenig um die intellektuellen und 

wissenschaftlichen Herausforderungen, denen sich das 

Collegium Polonicum zu stellen hätte. Wenn ich mir vor-

stelle, wie viel Zeit wir mit einem (am Ende dann so doch 

nicht realisierten) Regierungsabkommen zwischen Bran-

denburg und Polen oder mit den Schriftzügen und Wappen 

am Eingangsbogen des CP zugebracht haben – da hätten 

wir uns besser damals schon den Kopf über eine zeitge-

mäße Polonistik, über eine die heutigen Probleme der EU 

antizipierende Politikwissenschaft oder über die Heraus-

forderungen europaweiter Siedlungs-, Wanderungs- und 

Verkehrsprobleme zerbrechen sollen!

Aber was wir damals versäumt haben mögen, ist inzwi-

schen längst nachgeholt. Das Collegium Polonicum ist eine 

wissenschaftlich ernsthafte und intellektuell lebendige 

Einrichtung geworden, die die Programme der Viadrina 

auf dem gegenüber liegenden Ufer auf das sinnvollste er-

gänzt. Die Bemühungen beider Seiten, diese Komplemen-

tarität mit dem Status des Collegium Polonicum als einer 

Fakultät der Viadrina zum Ausdruck zu bringen, kann 

man deshalb nur auf das nachdrücklichste begrüßen. Auch 

in dieser Idee erweist sich wieder einmal, wie wertvoll die 

Rolle des CP als eines veritablen Laboratoriums für grenz-

übergreifende wissenschaftliche Zusammenarbeit ist, und 

wie in den Studienangeboten wie in der Öffentlichkeitsar-

beit des CP mit neuen Ideen und Lösungen experimentiert 

werden kann. Man möchte dem Collegium Polonicum wün-

schen, immer wieder den Mut zu neuen Wegen zu finden; 

die etablierten Hochschulstrukturen in Deutschland wie 

in Polen können von einem solchen Labor nur profitieren. 

Ich weiß noch gut, wie ich im Oktober 1996 die Ehre 

hatte, mit dem damaligen polnischen Staatspräsidenten 

Aleksander Kwaśniewski in seinem Dienstwagen von den 

Studentenheimen in Słubice über die Oderbrücke zur Vi-

adrina zu fahren, wo er das fünfte Studienjahr der Uni-

versität eröffnen sollte, und wir uns auf der Fahrt (auf 

Englisch) über die Zukunft des Wissenschaftsstandorts 

Frankfurt/Słubice unterhalten haben. Ich habe ihm da-

mals gesagt, dass das noch im Aufbau begriffene Collegium 

Polonicum eines Tages zu den Meilensteinen in der Ent-

wicklung einer europäischen Hochschullandschaft gehö-

ren und als ein besonders bedeutsamer Beitrag der Repu-

blik Polen zu dieser Entwicklung gelten würde. Es erfüllt 

mich mit großer Freude, damit Recht behalten zu haben.

Prof. Hans N. Weiler – Professor Emeritus of Education 

and Political Science der Stanford University. Mitglied des 

Gründungssenats und von 1993 bis 1999 der erste gewählte 

Rektor der Europa-Universität Viadrina. Heute Academic 

Secretary to the University in Stanford.



67

Als ich das erste Mal von der Europa-Universität Vi-

adrina hörte tauchte auch gleich der Name Colle-

gium Polonicum auf. Ich fragte nach, was das sei, 

und keiner konnte mir eine klare Antwort geben.

Weitere Recherchen unternahm ich, als ich im Som-

mer 1999 von der Findungskommission der EUV für die 

Nachfolge von Rektor Weiler eingeladen wurde, um mich 

als Kandidatin für das Präsidentenamt vorzustellen. Mei-

ne Hoffnung ging dahin, dass man mich in Bezug auf die-

ses merkwürdige Collegium Polonicum, das offenbar wie 

die Europäische Union eine Institution sui generis war, 

nicht genauer befragen würde. Sie ging in Erfüllung, aber 

nach der Befragung führte mich Janine Nuyken zur Oder 

und zeigte mir das imposante Gebäude aus der Ferne. Es 

gefiel mir sehr gut.

In neun Jahren als Präsidentin der Viadrina habe ich 

das Collegium Polonicum nicht nur nach und nach (!) ken-

nen, sondern als Experimentierfeld einer besonders engen 

polnisch-deutschen akademischen Zusammenarbeit auch 

sehr schätzen gelernt. Denn hier kamen mehr noch als an 

der Viadrina selbst nicht nur Wissenschaftler oder Projek-

te zusammen, sondern hier bot sich die Möglichkeit und 

die Notwendigkeit, die beiden nationalen Wissenschafts-

systeme, die sehr unterschiedlich sind – von der Finanzie-

gesine schwan

ein denkmal interkultureller kommunikation

rung bis zur Wissenschaftskultur – aufeinander abzustim-

men, um daraus fruchtbare Konsequenzen für die deutsch-

polnische gemeinsame Wissenschaftsarbeit zu ziehen.

Viele Stunden hat die Leitung der Viadrina mit der Lei-

tung der Posener Universität, insbesondere mit dem sehr 

engagierten und ideenreichen Rektor Stefan Jurga und sei-

nem unglaublich geduldigen und konstruktiven Prorektor 

und später Nachfolger Stanislaw Lorenc zusammengeses-

sen, um das Collegium wissenschaftlich voranzubringen 

und finanziell abzusichern, wofür der unermüdliche Di-

rektor des Collegium Polonicum, Dr. Krzysztof Wojciechow-

ski, sich geradezu „aufräufelte“. Es war auch ein Training 

in „interkultureller Kommunikation“! Langsam lernten 

wir, was uns gemeinsam bewegt und was wir dann auch 

thematisieren konnten. In dieser Reihenfolge! Dabei galt 

und gilt unsere Bewunderung nicht zuletzt den vorzüg-

lichen Deutschkenntnissen unserer polnischen Partner. 

Nach und nach haben wir auf deutscher Seite nachgeholt, 

so dass nach einiger Zeit der Bedarf an Dolmetschern deut-

lich zurückging. 

Es war für mich eine überaus lehrreiche und auch 

freudige Zeit, die unsere polnischen Kollegen, als ich aus 

dem Amt schied, mit einer herrlichen Klausur in Obrzycko 

krönten. 

Prof. Gesine Schwan – Präsidentin der Europa-Universität

Viadrina in den Jahren 1999–2008, Ehemalige Koordinato-

rin der Bundesregierung für die grenznahe und zivilgesell-

schaftliche Zusammenarbeit mit der Republik Polen. Trä-

gerin des Verdienstkreuzes 1. Klasse des Verdienstordens 

der Bundesrepublik Deutschland.
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Der 25. Jahrestag der Gründung ist ein Anlass, die bis-

herige Leistung des Collegium Polonicum, die erfolgreiche 

Arbeit des Leiters Krzysztof Wojciechowski und die damit 

verbundene deutsch-polnische akademische Zusammen-

arbeit zu würdigen. Es ist zugleich eine Herausforderung, 

sich Gedanken darüber zu machen, wie diese Zusammen-

arbeit in Zukunft noch weiter und intensiver ausgestaltet 

werden kann.

Das Collegium Polonicum in Słubice als sichtbare Ausge-

staltung des Gründungsauftrags der Europa-Universität Vi-

gunter pleuger

eine gegenseitige anziehungskraft

adrina zu einer immer engeren deutsch- polnischen Koope-

ration hat sich in den vergangenen Jahren zu einem Bin-

deglied zwischen der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań 

und der Viadrina entwickelt und hat in der Zusammenar-

beit viele neue Wege beschritten mit Auswirkungen nicht 

nur im akademischen Bereich, sondern auch in der Zusam-

menführung der Zivilgesellschaft beiderseits der Oder.

Der große Vermittler deutscher und polnischer Kul-

tur, Karl Dedecius, hat einmal gesagt: „Die Verhältnisse 

in Mitteleuropa, auch die deutsch-polnischen haben nicht 

nur Tragisches, Trennendes aufzuweisen. Sie haben eine 

freundliche Kehrseite: die Tradition der Gemeinsamkeit, 

den permanenten geistigen Austausch, die gegenseitige 

Anziehungskraft und Wechselwirkung. Daran sollten wir 

uns erinnern, es erforschen, beherzigen.“

Das haben die Viadrina und das Collegium Polonicum 

getan und zwar so gut, dass Karl Dedecius sein literarisches 

Lebenswerk der Viadrina vermacht hat und das Dedecius-

Archiv seinen Platz im Collegium Polonicum gefunden hat. 

Dies war eine großartige Geste des Vertrauens durch Karl 
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Dedecius und eine Ermutigung für die Europa-Universität 

Viadrina und die Adam-Mickiewicz-Universität die Zusam-

menarbeit im Collegium Polonicum weiter zu stärken und 

auszubauen.

Ein bewegender Moment im Leben des Collegium Po-

lonicum und der Europa-Universität Viadrina war im 

Oktober 2013 die gemeinsame Eröffnung des neuen Aka-

demischen Jahres durch den Präsidenten der Republik 

Polen, Bronisław Komorowski, und Bundespräsident Jo-

achim Gauck. Beide Präsidenten haben uns ermutigt, die 

bewährte deutsch-polnische Zusammenarbeit nicht nur 

fortzusetzen sondern zu noch größerer Intensität weiter 

zu entwickeln. Sie haben den Gedanken unterstützt, aus 

dem Collegium Polonicum eine gemeinsame Fakultät der 

Europa- Universität Viadrina und der Adam-Mickiewicz-

Universität zu machen, deren Dekan Mitglied in den Präsi-

dien beider Universitäten sein würde. Dies würde auch der 

Tatsache Rechnung tragen, dass bereits heute ein Vertreter 

der Adam-Mickiewicz-Universität Mitglied im Stiftungsrat 

der Europa-Universität Viadrina ist.

Ein wichtiger Schritt zur gemeinsamen Fakultät war 

die Gründung eines Forschungsinstituts am Collegium Po-

lonicum, das von Professor Szwarc von der Adam-Mickie-

wicz-Universität aufgebaut wurde. Damit verfügt das Col-

legium Polonicum nunmehr über die für eine gemeinsame 

Fakultät notwendige Lehr- und Forschungskapazität.

Wenn die gemeinsame Fakultät errichtet ist, verfügen 

die beiden Universitäten über einen höheren Integrations-

stand als die deutsch-französische Universität, ein Zusam-

menschluss deutscher und französischer Universitäten 

mit einem gemeinsamen Sekretariat in Saarbrücken. Dies 

würde es der Viadrina und der Adam-Mickiewicz-Universi-

tät erlauben, ihren Bezeichnungen den Namen „deutsch-

polnische“ beziehungsweise „polnisch-deutsche“ Universi-

tät hinzuzufügen. 

Da die Viadrina auch Mitglied der deutsch-französi-

schen Universität ist, habe ich in meiner Zeit als Präsident 

der Viadrina mit dem Präsidenten und der Vizepräsiden-

tin der deutsch-französischen Universität über eine Zu-

sammenarbeit gesprochen. Das Interesse war auf Seiten 

der deutsch-französischen Universität außerordentlich 

groß. Wenn nun die deutsch-polnische mit der deutsch-

französischen Universität zusammenarbeiten würde, so 

entstünde durch die Zusammenarbeit zweier bilateraler 

Universitäten das Weimarer Dreieck auch im akademi-

schen Bereich, was zugleich ein wichtiges politisches Sig-

nal für Europa wäre.

Die erfolgreiche Arbeit im Collegium Polonicum wäre 

nicht möglich gewesen ohne die hervorragende Zusam-

menarbeit in der gemeinsamen Kommission beider Uni-

versitäten. Großer Dank gebührt meinem Kollegen, dem 

Rektor der Adam-Mickiewicz-Universität, Bronislaw Mar-

ciniak, mit dem ich sechs Jahre in gegenseitigem Respekt, 

Vertrauen und Freundschaft zusammengearbeitet habe.

Dr. Gunter Pleuger – Rektor der Europa-Universität 

Viadrina in den Jahren 2008–2014, Politischer Gesandter, 

Botschaft Washington (Leiter der Politischen Abteilung 

der Botschaft) a. D., Leiter der Abteilung für Vereinte Na-

tionen, Menschenrechte, humanitäre Hilfe und globale 

Fragen im Auswärtigen Amt a. D.
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III 
Inhalte und Trends – Didaktik
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Die Lehrtätigkeit im Collegium Polonicum ist die 

wertvollste Erfahrung und gleichzeitig die größte 

Herausforderung im Wirken dieser Einrichtung. 

Einerseits schafft gerade sie das wichtigste Band zwi-

schen den Partneruniversitäten, indem den Studieren-

den verschiedener Nationalitäten von Vertretern beider 

Hochschulen erarbeitete Studienprogramme angeboten 

krzysztof wojciechowski, sylwia cor

die freude am studieren

werden. Diese Programme führen dann zu einem gemein-

samen oder zu zwei parallelen Diplomen sowie – dank der 

verschiedenen Vorlesungssprachen – auch zum Erwerb 

einmaliger linguistischer und kultureller Kompetenzen. 

Andererseits muss diese Lehrtätigkeit ernsthaften in-

neren und äußeren Problemen die Stirn bieten. Innere 

Schwierigkeiten bringt vor allem die Inkompatibilität der 

Ausbildungsstrukturen mit sich: unterschiedliche Anfor-

derungen auf dem Gebiet der Erstellung von Studienpro-

grammen, unterschiedliche Systeme zur Abrechnung der 

Fächer (des Bestehens der Prüfungen), ja sogar die unter-

schiedliche Dauer der Semester. Dank ihrer langjährigen 

Zusammenarbeit kommen beide Universitäten gut mit 

diesen Problemen zurecht, indem sie entsprechende Proze-

duren und bestimmte Handlungsstandards einführen. Zu 

den äußeren Problemen gehören die geburtenschwachen 

Jahrgänge, was besonders die kleineren Einrichtungen 

betrifft, weil die europäischen Studenten ja meistens die 

in großen Metropolen gelegenen Hochschulen wählen. Das 

größte äußere Problem bildete jedoch – was sich erst nach 

mehreren Jahren des Bestehens des Collegium Polonicum 

herausstellte – die sogenannte schiefe Ebene zwischen Ost 

und West, d. h. eine im menschlichen Unterbewusstsein 

existierende Hierarchie von Staaten, Institutionen und 

Kulturen. Auf einer solchen schiefen Ebene schauen sich 

junge Geister immer nach ihrem höchstgelegenen Punkt 

um, d. h. nach dem weitesten Westen Europas bzw. in 

Richtung der Vereinigten Staaten. Dies bewirkt, dass sich 

das Collegium Polonicum für junge Europäer aus dem Wes-

ten außerhalb ihrer Sichtweite befindet oder eventuell in 

einem für sie wenig attraktiven Gebiet liegt. Für die Stu-

denten aus Polen besitzen die polnisch-deutsche Grenze 

und die von der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań und 

der Europa-Universität Viadrina organisierten polnisch-

deutschen Studien dagegen einen wesentlichen Vorzug. 

Aber da man sich der Existenz dieser schiefen Ebene nicht 
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bewusst war, schlugen die ersten Versuche, gemeinsame 

Studiengänge zu organisieren, entweder fehl oder endeten 

mit einer drastisch ungleichen Zahl von Studierenden aus 

Polen und aus Deutschland. Erst die Umorientierung des 

Angebots und der Werbung auch in Richtung Osten, nach 

Osteuropa, Mittelasien oder dem Fernen Osten, führte zu 

einer wesentlichen Internationalisierung der Studenten-

schaft am Collegium Polonicum.

In den im Collegium Polonicum existierenden Stu-

diengängen haben wir bereits über 3.200 Absolventen 

ausgebildet. Den höchsten Prozentsatz bilden dabei die 

Absolventen der Politikwissenschaften (I. und II. Grades, 

Direkt- und Fernstudium) – das sind insgesamt 1.296 Perso-

nen (Stand 30. November 2015). Darauf folgen 901 Absolven-

ten des Jurastudiums. Nicht wenige Studenten absolvierten 

auch Richtungen wie Umweltschutz und Raumwirtschaft 

– entsprechend 371 bzw. 326 Absolventen. In den philologi-

schen Studiengängen sind diese Zahlen nicht allzu hoch, 

nehmen aber auch ständig zu. Die Polnische Philologie (I. 

und II. Grades, Direkt- und Fernstudium, sowie Polnisch als 

Fremdsprache) haben 230 Personen absolviert. Der jüngs-

te Studiengang Interkulturelle Germanistik (offizielle Be-

zeichnung: Philologie mit der Spezialisierung Germanische 

Philologie) absolvierten 21 Personen. Bis 2011 haben wir 

auch Studenten in dem Studiengang Informatik (offiziell: 

Physik mit der Spezialisierung Angewandte Informatik) 

ausgebildet – diese Richtung absolvierten 105 Personen.

Der am frühesten begonnene Studiengang bildete das 

polnisch-deutsche Jurastudium. Die ersten Studenten be-

gannen ihre Ausbildung im Jahr 1993. Dieser Studiengang, 

der eine grundlegende Ausbildung auf dem Gebiet des 

polnischen und des deutschen Rechts vermittelt, erfreut 

sich auch weiterhin eines starken Interesses. Über mehr 

als 20 Jahre hinweg wurden 1.846 Studenten angenommen 

(Angaben zur Studienaufnahme im Jahre 2015). Weitere 

Richtungen, die von Anfang an als erste im Gebäude der 

Hochschule durchgeführt wurden, waren die Politikwis-

senschaften und der Umweltschutz, beide im System des 

Direktstudiums auf dem Niveau des I. Grades (des Lizen-

ziatsstudiums).

Im Jahr 2000 wurde das Lehrangebot des Collegium 

Polonicum um den Studiengang Raumwirtschaft mit der 

Spezialisierung Entwicklung und Revitalisierung der städ-

tischen und ländlichen Gebiete erweitert (einheitliches 

Magisterstudium, seit 2007 Lizenziatsstudium), im Jahr 

darauf um Polnische Philologie mit der Spezialisierung 

fürs Lehramt sowie um Angewandte Informatik. Ab 2001 

besteht auch ein Fernstudienangebot (für Polnische Philo-

logie und für Politikwissenschaften).

In den darauffolgenden Jahren wurden von den Fa-

kultäten jeweils folgende Studiengänge gestartet: 2003 

Politikwissenschaften (Direktstudium II. Grades), 2004 

Politikwissenschaften (Fernstudium II. Grades), 2007 Phi-

lologie mit der Spezialisierung Polnisch als Fremdsprache 

(Direktstudium I. Grades, ab 2012 Namensänderung des 

Studienganges zu Polnische Philologie als Fremdsprache), 

2011 Kulturwissenschaften mit der Spezialisierung Inter-

kulturelle Kommunikation (Direktstudium II. Grades) so-

wie Philologie mit der Spezialisierung Germanische Philo-

logie (Direktstudium I. Grades), 2014 Englische Philologie 

mit der Spezialisierung Englische Sprache und interkultu-

relle Kommunikation sowie der Studiengang Internatio-

nale Beziehungen mit der Spezialisierung Territoriale und 

grenzüberschreitende Zusammenarbeit (beide Richtungen 

sind Direktstudien II. Grades).

Insgesamt wurden im Collegium Polonicum zwölf Stu-

diengänge unter Beteiligung von neun Fakultäten der bei-

den Universitäten durchgeführt.

Sylwia Cor – leitet seit 2003 das Sekretariat für Studenti-

sche Angelegenheiten des Collegium Polonicum 
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1.  Armenien  2  

2.  Aserbaidschan  1  

3.  Österreich 1  

4.  Weiârussland 47  

5.  Bulgarien  1  

6.  China 18  

7.  Finnland  1  

8.  Frankreich  2  

9.  Griechenland  1  

10.  Spanien  1  

11.  Irak 2  

12.  Iran 1  

13.  Israel  1  

14.  Kanada  1  

15.  Kasachstan  25  

16.  Korea 1  

17.  Litauen  1  

18.  Malaysia  1  

16.  Korea 1  

17.  Litauen  1  

18.  Malaysia  1  

19.  Mexiko  1  

20.  Deutschland 342  

21.  Pakistan  1  

22.  Peru 1  

23.  Polen 4991  

24.  Portugal  1  

25.  Burjatien 1  

26.  Russland 75  

27.  Rumänien  1  

28.  Serbien  1  

29.  Slowakei  1  

30.  Vereinigte Staaten von Amerika  3  

31.  Schweden  1  

32.  Turkmenistan  2  

33.  Ukraine  148  

34.  Ungarn  1  

35.  Groâbritannien 1  

36.  Vietnam  1  

krzysztof wojciechowski, sylwia cor die freude am studieren
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Einen wichtigen Bereich der Zusammenarbeit zwi-

schen der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań und der 

Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) bildet 

seit 1992 die Ausbildung von Juristen. Das fundamentale 

Ziel dieser Zusammenarbeit besteht im Angebot einer ju-

ristischen Ausbildung in dem gemeinsamen Studiengang 

„Magister der Rechtswissenschaften“, die zur Erlangung 

eines gemeinsamen Berufstitels führt und die Aufnahme 

einer praktischen Berufsvorbereitung (eines Referendari-

ats) in Polen ermöglicht, eine besondere Verbindung des 

polnischen und deutschen Rechts sowie ein vertieftes 

Verständnis der Europäisierung und Globalisierung der 

Rechtsordnungen bietet. Seit Oktober 2012 besitzt dieser 

Studiengang den einheitlichen Charakter eines gemein-

samen fünfjährigen Jura-Direktstudiums mit allgemein-

akademischem Profil – gemäß den spezifischen polnischen 

und deutschen Verordnungen über das Hochschulwesen 

– und stellt daher eine Weiterführung der effektiven und 

auf dem Prinzip der Gleichheit der Seiten basierenden Zu-

sammenarbeit der Juristischen Fakultäten beider Univer-

sitäten dar.

Dieser Zusammenarbeit liegt die Überzeugung zugrun-

de, dass ein beide Rechtssysteme umfassendes Studium 

beste Möglichkeiten für ein nachhaltiges Kennenlernen 

und Verstehen der in beiden Systemen funktionierenden 

Prozeduren, Lösungen und Institutionen bietet. Realisiert 

wird diese Prämisse durch eine fünfjährige Ausbildung 

sowohl auf dem Gebiet des polnischen Rechts, die in pol-

nischer Sprache im Collegium Polonicum durchgeführt 

joanna d∏ugosz

die deutsch-polnische juristenausbildung

wird, als auch gleichzeitig des deutschen Rechts, die in 

deutscher Sprache im Gebäude der Viadrina in Frankfurt 

(Oder) stattfindet. Eine solche Struktur ermöglicht den 

Studierenden den Erwerb außergewöhnlicher Fähigkei-

ten zur Wahrnehmung der Zusammenhänge zwischen der 

Setzung und Anwendung des Rechts und der sie umgeben-

den kulturellen und sprachlichen Wirklichkeit. Auf diese 

Weise erwerben sie auch eine Neigung zu größerer Offen-

heit, zu toleranter Perzeption der Verschiedenheit und 

der Unterschiede und erwerben – schon in Bezug auf die 

Anwendung ihrer Kenntnisse auf dem Gebiet des Rechts 

– außergewöhnliche Fähigkeiten, dasselbe Problem im 
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Rahmen unterschiedlicher Rechtsordnungen beurteilen 

zu können.

Das Wesen dieses gemeinsamen Studienganges besteht 

darin, dass das Sammeln von Erfahrungen im Verlauf 

der von den Juristischen Fakultäten beider miteinander 

zusammenarbeitenden Universitäten durchgeführten 

Lehrveranstaltungen sowie das Absolvieren studentischer 

Praktika beste Möglichkeiten bieten für eine Individua-

lisierung des Studienprofils unter Berücksichtigung der 

Interessen und künftigen Berufspläne der Studierenden 

sowie die Gewährleistung eines in der traditionellen Stu-

dienform unerreichbaren Gleichgewichts zwischen der 

Möglichkeit der Wahl des Profils seiner juristischen Aus-

bildung durch den Studenten selbst und der theoretischen 

und praktischen Vertiefung dieser Ausbildung.

Das Konzept eines gemeinsamen Studiums bietet näm-

lich einzigartige Möglichkeiten zur Entfaltung der Fähig-

keiten durch Kompilieren der in Deutschland und in Polen 

bewährten Formen juristischer Didaktik. Vom typischen 

Modell der Ausbildung an den juristischen Fakultäten 

in Polen unterscheidet es sich durch eine beträchtliche 

Erweiterung der Anforderungen, was die selbständige, 

schriftliche Lösung rechtlicher Probleme betrifft. Und 

der Unterschied zur typischen deutschen Ausbildung im 

Jurastudium zeigt sich in einem breiteren Kennenlernen 

des sozialen Kontextes der Setzung und Anwendung des 

Rechts durch die Studenten. Das Angebot des Erlernens 

zusätzlicher Fremdsprachen erlaubt ihnen darüber hinaus 

eine Steigerung ihrer Sprachkompetenzen aus anderen 

Fremdsprachen außer Polnisch und Deutsch. Alle diese 

Formen schaffen und entwickeln die Fähigkeit, selbstän-

dig Urteile zu formulieren und die wissenschaftlichen Ma-

terialien und Quellen selbständig und korrekt nutzen zu 

können. Dank ihrer Befähigung zum Zugang zu den fachli-

chen Quellen lernen die Studierenden die Grundlagen der 

Forschungsarbeit kennen, sie vertiefen ihre Fähigkeiten, 

sich der juristischen Fachsprache zu bedienen, und wer-

den darüber hinaus befähigt, schriftliche Analysen und 

Interpretationen von Rechtsvorschriften vorzubereiten. 

Auf diese Weise lernen sie auch, das erworbene theoreti-

sche Wissen zur Lösung praktischer juristischer Probleme 

anzuwenden. Diese Fähigkeit wird auch im Verlauf der 

studentischen Praktika vertieft, die nicht nur in Polen 

und in Deutschland stattfinden, sondern auch in anderen 

Ländern, und die eine Anwendung der erworbenen theore-

tischen Kenntnisse und eine Vervollkommnung der sozia-

len Kompetenzen ermöglichen.

Das gemeinsame fünfjährige polnisch-deutsche Jura-

studium zeichnet sich somit durch einen einzigartigen 

Charakter aus, und dies nicht nur im Landesmaßstab, 

sondern auch in ganz Europa. Es führt die Studierenden 

nämlich in ein in Polen bisher unbekanntes und in Europa 

außergewöhnliches Niveau der Internationalisierung ein 

und gewährleistet ihnen nicht nur optimale Bedingun-

gen zum Erwerb der zur Weiterführung der praktischen 

Vorbereitung auf den Beruf des Juristen in Polen oder in 

Deutschland unerlässlichen Kenntnisse, sondern auch 

außergewöhnliche Fähigkeiten zur Ausübung von Rechts-

handlungen auf dem Gebiet des internationalen Rechts-

verkehrs. Einen Beweis dafür, dass das Konzept dieses Stu-

diums positiv beurteilt wird und Anerkennung genießt, 

bildet die zweifache Auszeichnung, die dieser Studiengang 

im Jahr 2016 von der Expertenkommission im Programm 

„Studiengänge mit Zukunft“ in Form eines Zertifikats 

„Studiengänge mit Zukunft“ sowie des außerordentlichen 

Zertifikats „Leader auf dem Gebiet der Ausbildungsquali-

tät“ zuerkannt wurde.

Als Absolventin dieses einzigartigen Studienganges und 

seine heutige Leiterin möchte ich zum Abschluss noch einen 

persönlichen Gedanken äußern. Seit ich im Oktober 1998 

mit dem Studium begann und seitdem ununterbrochen in 

ihm tätig bin, durfte ich im Verlauf von nicht ganz zwanzig 

Jahren Zeuge und Teilnehmer vieler dynamischer Verän-

derungen und bedeutsamer Ereignisse werden, die gerade 

für diesen Ort besonders wichtig waren – und dies wohl 

im europäischen Maßstab (wie der Beitritt Polens zur Eu-

ropäischen Union und danach auch zur Schengen-Zone) als 

auch auf dem Gebiet der polnisch-deutschen Beziehungen. 

Meine bisherigen Erfahrungen erlauben mir zu behaupten, 

dass sich gerade im Collegium Polonicum in Słubice, wie an 

keinem anderen Ort, wie in einer Linse all diejenigen Ele-

mente konzentrieren, die die Beziehungen zwischen Polen 

und Deutschland im Bereich der wissenschaftlichen, didak-

tischen und organisatorischen Zusammenarbeit charakteri-

sieren – sowie die Spezifik dieser Beziehungen, den bisheri-

gen Schatz der Erfahrungen, Erfolge und Errungenschaften 

und auch solche Fragen, die eine erfolgreiche gemeinsame 

Zusammenarbeit in der Zukunft erfordern.

Dr. Joanna Długosz – akademische Mitarbeiterin am 

Lehrstuhl für Strafrecht an der Fakultät für Rechts-

wissenschaften und Verwaltung der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań und am Lehrstuhl für Strafrecht, 

insbesondere Internationales Strafrecht, Vergleichende 

Rechtswissenschaft und Rechtsphilosophie an der Europa-

Universität Viadrina in Frankfurt (Oder). 
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Das Bachelor-Studium in dem Studiengang Umwelt-

schutz wurde im Studienjahr 1998/1999 eingerich-

tet. Hauptinitiator dieses Studienganges und sein 

Koordinator war Prof. Jerzy Siepak (der langjährige Lei-

ter des Instituts für Wasser- und Bodenanalysen an der 

Chemischen Fakultät der AMU), der auch den Programm-

rahmen für ähnliche Studienprofile an der Adam-Mickie-

wicz-Universität Poznań mitgestaltete. Der Umweltschutz 

am Collegium Polonicum war ein Lizenziatsstudium, das 

sich auf die Problematik des Schutzes und der Gestaltung 

der natürlichen Umwelt konzentrierte. Das Studienpro-

gramm bildete den ersten Grad der Hochschulbildung: 

Es umfasste drei Jahre interdisziplinärer Studien und 

endete mit dem Erwerb des Lizenziatsdiploms (Bachelor-

Grad) auf dem Gebiet des Umweltschutzes. Viele Jahre 

lang wurde dieses Studium als „interfakultär“ bezeichnet, 

weil die Lehrveranstaltungen vorwiegend von Mitarbei-

tern der Biologischen, der Geographisch-Geologischen, 

der Chemischen sowie von Mitarbeitern anderer Fakultä-

ten der AMU durchgeführt wurden. Die Absolventen des 

Studienganges Umweltschutz am Collegium Polonicum 

konnten danach ihre Ausbildung an der Adam-Mickie-

wicz-Universität Poznań fortsetzen. Der zweite Grad der 

Ausbildung umfasste ein zweijähriges, ergänzendes Ma-

gisterstudium, das mit dem Erwerb eines Magistertitels 

für Umweltschutz auf dem Gebiet der absolvierten Spe-

zialisierung oder für eine verwandte Richtung einer der 

gewählten Fakultäten – Biologie, Chemie oder Geographi-

sche und Geologische Wissenschaften (Umweltmanage-

andrzej pukacz

umweltschutz

ment oder Umweltgestaltung) – abgeschlossen wurde. Die 

Absolventen des Studienganges Umweltschutz am Collegi-

um Polonicum konnten ihr Studium auch an anderen For-

schungs- und Lehranstalten fortsetzen, sowohl in Polen 

als auch im Ausland.

Das Studienprogramm in der Richtung Umweltschutz 

am CP war so konzipiert, dass hochqualifizierte Spezialis-

ten für die Umweltschutzdienste und die Gestaltung der 

natürlichen Umwelt ausgebildet wurden, welche imstande 

sind, ihr Spezialwissen mit einer allseitigen Kenntnis der 
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Umweltprobleme zu verbinden. Jeder Absolvent verfügte 

über ein Wissen, das ihm ermöglichte, die in der natür-

lichen Umwelt stattfindenden physikalisch-chemischen 

Prozesse zu analysieren und zu beurteilen sowie die so-

zialen, rechtlichen und ökonomischen Mechanismen 

zu verstehen. Im Verlauf der Ausbildung wurde starker 

Nachdruck auf die Verbindung der Fähigkeit zur Arbeit 

im Labor und vor Ort mit einer soliden Argumentation in 

Diskussionen über die Verwirklichung ökologischer Ideen 

sowie zur Zusammenarbeit mit gesellschaftlichen Institu-

tionen, Behörden und Wirtschaftseinrichtungen gelegt. 

Eben aus diesem Grunde fand ein beträchtlicher Teil der 

Lehrveranstaltungen in Form von Seminaren vor Ort und 

praktischer Laborarbeit statt.

Viel Aufmerksamkeit wurde auch der Internationa-

lisierung des Umweltschutz-Studiums gewidmet. Es gab 

fremdsprachige Vorlesungen, und zur Durchführung des 

Studienprogramms wurden auch deutsche Partner enga-

giert. Beispiele dafür waren das vom EUV-Professor Dieter 

Asmus in englischer Sprache angebotene Fach „Umwelt-

schutz und Umweltchemie“ sowie zyklische Lehrveran-

staltungen in der Wasseraufbereitungsstation und der Ab-

wässer-Kläranlage in Frankfurt (Oder). Die Studierenden 

im 5. und 6. Semester bekamen auch die Möglichkeit, an 

Seminaren in englischer und deutscher Sprache zu Fragen 

des Umweltschutzes teilzunehmen.

Die Aktivität sowohl der Lehrbeauftragten als auch 

der Studierenden des Studienganges Umweltschutz be-

schränkte sich nicht allein auf das Rahmenprogramm die-

ses Studiums. In seinem Verlauf wurden viele thematische 

Konferenzen, Kurse und Workshops organisiert, die einen 

wesentlichen Bestandteil der Erweiterung der Kenntnisse 

und der praktischen Fähigkeiten bildeten. Das Lehrperso-

nal engagierte sich mit den Studierenden zusammen auch 

gern für soziale und Bildungstätigkeit. Ein Beispiel dafür 

bildete das zusammen mit der Stiftung für das Collegium 

Polonicum in den Jahren 2009/2010 durchgeführte Pro-

jekt einer Öko-Universität für Kinder aus dem Landkreis 

Słubice.

Das Umweltschutz-Lizenziatsstudium am Collegium 

Polonicum bestand bis 2012, als seine letzten Absolventen 

die Mauern des Collegium Polonicum verließen. Die ganze 

Zeit über wurde es von der Staatlichen Akkreditierungs-

kommission mit sehr positiven Einschätzungen bedacht. 

Fast 400 Personen (hauptsächlich aus der Woiwodschaft 

Lebuser Land) absolvierten diesen für das Collegium Po-

lonicum außergewöhnlichen Studiengang, darunter auch 

acht Studierende aus dem Ausland (hauptsächlich aus 

der Ukraine und aus Belarus). Etwa 100 Absolventen des 

Studienganges Umweltschutz arbeiten heute in ihrem 

Beruf in Polen und im Ausland. Dazu gehörten auch Dr. 

Aleksandra Ibragimow und Dr. Andrzej Pukacz, die nach 

Abschluss des Studiums als Lehrbeauftragte für Umwelt-

schutz wirkten und heute als Mitarbeiter im Deutsch-

Polnischen Forschungsinstitut im Collegium Polonicum 

in Słubice tätig sind.

Dr. habil. Andrzej Pukacz – Absolvent des ersten Jahr-

gangs im Studiengang Umweltschutz am Collegium Poloni-

cum. Seit 2006 ist er an der Adam-Mickiewicz-Universität 

Poznań und seit 2013 am Deutsch-Polnischen Forschungs-

institut des Collegium Polonicum in Słubice beschäftigt. 
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Im Jahr 2000 wurde das Bildungsangebot des Collegium 

Polonicum in Słubice um einen weiteren Studiengang 

reicher – die Raumwirtschaft. Dieser Studiengang war 

sozusagen eine Nachlese des von der Adam-Mickiewicz-

Universität (AMU) Poznań u. a. in Zusammenarbeit mit der 

Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) durchge-

führten und von Dr. Andreas Billert geleiteten internatio-

nalen Forschungsprojekts TEMPUS PHARE „Modernes Stadt-

entwicklungsmanagement“. Initiatoren des Studienganges 

Raumwirtschaft waren neben Dr. Andreas Billert ehemalige 

Mitarbeiter des Instituts für Sozio-Ökonomische Geographie 

und Raumwirtschaft der AMU (IGSEGP AMU) – vor allem 

Prof. Jerzy J. Parysek, Dr. Zdzisław Kamiński sowie Dr. To-

masz Kaczmarek (heute Titularprofessor). Mit der Funktion 

des Beauftragten des Dekans für Studienfragen wurde Dr. 

Zdzisław Kamiński und seit 2005 Dr. Katarzyna Kulczyńska 

betraut. Unbedingt erwähnt werden muss zusätzlich eine 

Gruppe von Doktoranden, Stipendiaten der deutschen Regie-

rung im Rahmen des Programms Europa Fellows, die sich in 

den ersten Jahren des Funktionierens dieses Studienganges 

sowohl für die didaktische Arbeit als auch für die Organisati-

on des Studienprogramms aktiv engagiert haben. Zu den eng 

mit der Lehrtätigkeit verbundenen Fellows gehörten u. a. 

Katarzyna Kowala, Wiesław Skrobot, Jörg Gleisenstein, Mag-

dalena Kalinowska und auch Judyta Hess.

Im Oktober 2000 inaugurierten 37 Studenten des neu ge-

schaffenen Studienganges offiziell das erste Studienjahr des 

katarzyna kulczyƒska, wojciech kisia∏a

raumwirtschaft – spezialisierung: 
stadt- und dorferneuerung

einheitlichen Magisterstudiums. Der Ausnahmecharakter 

dieses begonnenen Studiums resultierte nicht nur daraus, 

dass dies der erste (und wie sich später zeigen sollte einzige) 

Studiengang war, der den Erwerb eines Magistergrades am 

Collegium Polonicum ermöglichte, sondern vor allem aus 

der Tatsache der im Landesmaßstab einzigartigen Spezial-

richtung im Rahmen dieses Studiums: Stadt- und Dorferneu-

erung. Diese Spezialrichtung bildete eine Antwort auf die 

immer stärker spürbaren Probleme polnischer Städte, die 

nach der Zeit intensiver sozio-ökonomischer Umgestaltun-

gen in den neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts vor der 

Herausforderung standen, nun auch die hinsichtlich ihrer 

Substanz und ihrer Funktionen defizitären Gebiete zu er-

neuern. Die Notwendigkeit, Experten für ein modernes, auf 

die Erfahrungen der Länder der Europäischen Gemeinschaft 

gestütztes Landmanagement sowie die Restrukturierung 

und Modernisierung von Städten und Landgebieten aus-

zubilden, zwang zur Erarbeitung eines interdisziplinären 

Studienprogramms, welches theoretische Fragen der Wirt-

schaft und Raumplanung mit Elementen der projekt-urba-

nistischen und Revitalisierungspraxis verbindet. Im Effekt 

der Arbeit des Teams von Dr. Andreas Billert sowie der Be-

hörden des IGSEGP der AMU gelang es, solche Studieninhal-

te zu erarbeiten, die in harmonischen und ausgeglichenen 

Proportionen das Wissen der wissenschaftlichen Mitarbei-

ter mit den Erfahrungen von Praktikern integrieren. Die 

Studierenden wurden umfassend mit der die Raumplanung 

und die urbanistische Gestaltung, die regionale und lokale 

Entwicklung, die Revitalisierung von Städten und Landge-

bieten, den Schutz der natürlichen Umwelt und der Kul-

turgüter sowie die Rechts-, Wirtschafts- sowie Sozialwissen-

schaften betreffenden Problematik vertraut gemacht. Im 

Rahmen der akademischen Lehrveranstaltungen erwarben 

sie Fähigkeiten zur Erstellung lokaler Raumordnungsplä-

ne, Entwicklungsstrategien, urbanistischer Raumstudien 

für die Bedürfnisse der Revitalisierung, Programme und 

Projekte zur Revitalisierung, Studien zur touristischen und 

landwirtschaftlichen Bewirtschaftung sowie zahlreicher 

anderer urbanistischer Projekte. Ein charakteristischer Zug 

des Studienganges Raumwirtschaft im Collegium Polonicum 

war die ungewöhnlich hohe Zahl außerhalb der Instituts-

räume stattfindender Lehrveranstaltungen im Rahmen 

von Vor-Ort-Seminaren, Inventarisierungsarbeiten, in- 

und ausländischer Studienfahrten oder auch des sponta-

nen „Hinausgehens“ vor Ort, wodurch es leichter war, die 

räumlichen Konflikte und Defizite zu identifizieren sowie 

die polnischen und deutschen Standards der Raumplanung 

und der Revitalisierungsaktivitäten miteinander zu verglei-

chen. Das Studium wurde zur Quelle neuer Erfahrungen 

und Kenntnisse, weckte aber vor allem ein Bewusstsein für 

die Probleme der Raumordnung und die Art und Weise, wie 

diese reduziert werden könnten.

Die Geschichte dieses Studienganges im Collegium Polo-

nicum wurde 14 Jahre lang geschrieben (von Oktober 2000 
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bis September 2014). Die zahlreichste Studentenaufnahme 

konnte im Studienjahr 2007/2008 verzeichnet werden, als 

55 Kandidaten zum Studium angenommen wurden. Dies 

war die erste Rekrutierung für das neue Verfahren des Li-

zenziatsstudiums (Bachelor). Insgesamt wurden für den 

Studiengang Raumwirtschaft mit der Spezialisierung Stadt- 

und Dorferneuerung zwölf Aufnahmen für das Direktstudi-

um vorgenommen, davon sieben zum Magisterstudium und 

fünf zum Lizenziatsstudium, so dass zu diesem Studien-

gang insgesamt 477 Studenten angenommen wurden.

Über die Jahre des Funktionierens dieses Studiengan-

ges hinweg festigte sich ein einigermaßen stabiles Team von 

am Collegium Polonicum in Słubice arbeitenden Lehrbeauf-

tragten. Die Stütze dieses Studiums bildeten zweifellos fol-

gende Personen: Dr. Andreas Billert, Lidia Czarniecka-Mar-

kindorf, Dr. Grzegorz Podruczny (heute habilitierter Pro-

fessurinhaber an der AMU) und Dr. Katarzyna Kulczyńska. 

Mit der Zeit kamen zu diesem Team noch zwei Doktoran-

dinnen hinzu, beide Absolventinnen der Raumwirtschaft 

aus Słubice: Karolina Dreszer (jetzt Dreszer-Smalec) und 

Aleksandra Janicka. Alle akademischen Lehrbeauftragten, 

die aus Poznań, Wrocław, Zielona Góra oder sogar aus Ber-

lin anreisten, können hier nicht aufgezählt werden.

Aus der Zeitperspektive gesehen muss festgestellt wer-

den, dass es sich um ein sehr gut eingespieltes Team han-

delte. Die Arbeit in dieser Gruppe beschränkte sich nicht 

nur auf den Meinungsaustausch oder auf wissenschaft-

liche Diskussionen, sondern sie ermöglichte gleichzeitig 

den täglichen Umgang mit einem kollegialen und partner-

schaftlich eingestellten Team von Mitarbeitern, die ihre 

Jugend, ihren Ehrgeiz und ihre Kreativität mit Erfahrung, 

Vernunft und Verantwortlichkeit verbanden. Integration 

und Partnerschaft charakterisierten auch die Beziehungen 

zwischen den Mitarbeitern und den Studenten. Von Seiten 

der Lehrkräfte äußerte sich dies in Verfügbarkeit, Offen-

heit für Probleme und jegliche Unterstützung, während die 

Studenten das Wohlwollen und das Engagement der Mit-

arbeiter und Doktoranden zu schätzten wussten und sich 

gern an verschiedenen Forschungsprojekten und über das 

eigentliche Programm hinausgehenden Aktivitäten betei-

ligten.

Bereits im ersten Jahr des Funktionierens dieses Stu-

dienganges fanden mit Vor-Ort-Veranstaltungen in Berlin 

und Poznań verbundene Studienfahrten statt. Und im 

Collegium Polonicum wurde vom 11.-13. Mai 2001 eine wis-

senschaftliche Konferenz in Verbindung mit dem studen-

tischen Workshop „Recyling des Raumes“ organisiert, an 

welchem Studenten und Doktoranden aus Poznań, Słubice 

und Frankfurt (Oder) teilnahmen.

Im Jahre 2002 wurde der Studentische Arbeitskreis 

für Raumwirtschaft (SKNGP) und 2007 der Studentische 

Arbeitskreis für Revitalisierung (SKNR) gegründet. Zu den 

vom SKNGP, der nacheinander von den Studentinnen Ag-

nieszka Świderska und Karolina Dreszer geleitet wurde, 

realisierten Hauptaufgaben gehörte die Organisierung des 

Workshops „Gemeinsam für Europa – die Oder verbindet, 

sie trennt nicht“ sowie der wissenschaftlichen Konferenz 

„Europa grüßt uns“. Darüber hinaus umfasste die Tätigkeit 

dieses Arbeitskreises Studienfahrten (nach Berlin, Dres-

den, Hel, Żary), die Teilnahme an Projektworkshops und an 

wissenschaftlichen Symposien. Und der SKNR, dessen Vor-

sitzende die Studentin Ewa Głosińska (heute Lechowska) 

war, eine außerordentlich agile Person, heute akademische 

Mitarbeiterin im Institut für Sozio-Ökonomische Geogra-

phie und Raumwirtschaft der AMU in Poznań, initiierte 

u. a. solche Unternehmungen wie die Organisierung einer 

studentischen Wissenschaftskonferenz unter dem Titel 

„Die Revitalisierung von Städten und Landgebieten und die 

Regionalentwicklung“ sowie studentische Workshops auf 

dem Gebiet der Städterevitalisierung in Dresden, Leipzig, 

Frankfurt (Oder), Berlin, Bydgoszcz, Toruń oder Ostróda. 

Im Jahr 2009 organisierte der SKNR das erste Seminar für 

Studenten der Richtung Raumwirtschaft unter dem Titel 

„Raumplaner, wie soll es weitergehen? Perspektiven der 

Arbeit im Beruf“. Wie sich später zeigte, sollte dieses Se-

minar dann einen festen Platz im Kalender der von diesem 



83

Arbeitskreis organisierten Veranstaltungen finden. Unter 

den Referenten befanden sich in ihrem Beruf arbeitende 

Absolventen des Studienganges Raumwirtschaft am CP in 

Słubice, die auf der Grundlage ihrer eigenen Erfahrungen 

über die Anfänge ihrer Arbeit im Beruf des Raumplaners 

und die damit verbundenen Schwierigkeiten berichteten.

Ein wichtiges Ereignis für den Studiengang Raumwirt-

schaft am CP in Słubice war der „Tag des Raumplaners“ 

(07. März 2008), der sowohl von einer polnisch-deutschen 

Konferenz zum Thema „Integrierte Planung der Entwick-

lung von Städten und das Problem der Revitalisierung“ als 

auch von einer Ausstellung der Prüfungsarbeiten von Stu-

denten des Studienganges Raumwirtschaft begleitet wur-

de. Diese Arbeiten – von der technischen Zeichnung bis zur 

Erstellung eines lokalen Raumordnungsplanes – spiegelten 

die von den Studenten im Prozess ihrer Ausbildung erwor-

benen Fähigkeiten wider. Organisiert wurde diese Ausstel-

lung von sehr engagierten Studenten unter Anleitung der 

langjährigen akademischen Lehrbeauftragten am CP in 

Słubice Lidia Czarniecka-Markindorf.

Die wissenschaftlichen Mitarbeiter arbeiteten gemein-

sam mit den Studenten auch mit lokalen und regionalen 

Behörden zusammen. Ein Beispiel dafür ist die Kooperation 

mit dem Stadtamt in Świebodzin auf dem Gebiet der Erstel-

lung einer Konzeption für die Revitalisierung der Innen-

stadt von Świebodzin oder auch mit dem Stadtamt in Zielo-

na Góra betreffs der Erstellung eines Revitalisierungskon-

zepts für ausgewählte Bebauungsbereiche. Erwähnt wer-

den muss auch, dass im Jahre 2009 der 250. Jahrestag der 

Schlacht bei Kunersdorf (Kunowice) begangen wurde und 

an den Vorbereitungen zur Inszenierung dieser Schlacht 

auch Studenten des Studienganges Raumwirtschaft teil-

nahmen, die als Vorbereitung auf archäologische Arbeiten 

geodätische Untersuchungen der Überreste der Feldbefesti-

gungen durchführten, außerdem drei Projekte zur Bewirt-

schaftung des Grundstücks für die Bedürfnisse der Insze-

nierung der Schlacht erstellten und den Ausstellungspavil-

lon über diese Schlacht konzipierten. Koordiniert wurden 

diese Arbeiten von dem langjährigen Lehrbeauftragten für 

Raumwirtschaft am CP in Słubice Dr. Grzegorz Podruczny.

Ausgewählte Studierende des Studienganges Raum-

wirtschaft am Collegium Polonicum in Słubice nahmen an 

einem dreijährigen internationalen Projekt über grenz-

überschreitende Zusammenarbeit teil, das den Titel „Small 

scale European integration by cross-border cooperation“ 

trug. Das Ziel dieser Workshops war es, sich mit den Proble-

men grenznaher Regionen in verschiedenen Teilen Europas 

vertraut zu machen. Daher fand der erste Studentenwork-

shop im Rahmen dieses Projekts in Landau an der deutsch-

französischen Grenze statt (02.-13. März 2009), der zweite 

in Joensuu im finnisch-russischen Grenzgebiet (03.-14. Mai 

2010) und der dritte vom 04.-15. April 2011 in Słubice an der 

polnisch-deutschen Grenze. In der siebenköpfigen Gruppe 

aus Polen waren ganze fünf Studenten des Studienganges 

Raumwirtschaft am CP in Słubice vertreten, und zwar Pau-

lina Owczarek, Wioletta Koń, Milena Zosiuk, Patryk Oko 

sowie Tomasz Resiński, der heute Doktorand im Institut für 

Sozio-Ökonomische Geographie und Raumwirtschaft der 

AMU in Poznań ist.

P.S.: Dr. Andreas Billert lebt seit vielen Jahren in der 

Bundesrepublik Deutschland. Bis heute bekommt er Besuch 

von ehemaligen Studenten, für die er immer Zeit findet 

und die er mit genau so großer Leidenschaft wie in der 

„Słubicer“ Zeit durch die Stadt führt und ihnen von tradi-

tionellen und neuartigen Arten der Revitalisierung proble-

matischer Gebiete erzählt.

Dr. Katarzyna Kulczyńska – akademische Mitarbeiterin 

am Institut für Sozio-Ökonomische Geographie und Raum-

wirtschaft der AMU Poznań, von 2005 bis 2014 Beauftragte 

des Dekans für Studienfragen für den Studiengang Raum-

wirtschaft am Collegium Polonicum in Słubice

Dr. Wojciech Kisiała – akademischer Mitarbeiter an der 

Wirtschaftsuniversität in Poznań, Absolvent des Studi-

enganges Raumwirtschaft am Collegium Polonicum in 

Słubice

katarzyna kulczyƒska, wojciech kisia∏a raumwirtschaft – spezialisierung: stadt- und dorferneuerung
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Ewa Kraskowska: Die Geschichte des Polonistikstudi-

ums am Collegium Polonicum begann, als Rektor Ste-

fan Jurga mich – damals Prodekanin für Studentische 

Angelegenheiten der Fakultät für Polnische und Klassische 

Philologie an der Adam-Mickiewicz-Universität (AMU) – im 

Herbst des Jahres 2000 zu einem Gespräch einlud, bei dem 

ich die dienstliche Anweisung erhielt, diesen Studiengang 

ab dem nächsten akademischen Jahr zu initiieren. Auf diese 

Aufgabe reagierte ich eher mit gemäßigter Begeisterung (um 

es euphemistisch zu formulieren), weil sowohl das Collegi-

um als auch Słubice für mich eine Terra Incognita waren. Da 

ich vielfach Gelegenheit hatte, denselben Mechanismus bei 

meinen Kolleginnen und Kollegen von der Posener Polonis-

tik zu beobachten, die abkommandiert worden waren, dort 

Lehrveranstaltungen durchzuführen, gab es zunächst Miss-

trauen und Abneigung, weil dies wie eine Verbannung ins 

Grenzland aussah, verbunden mit der Notwendigkeit, regel-

mäßig mit der Bahn dorthin zu fahren. Dann kam der erste 

Lokaltermin und die Entdeckung, dass es dort gar nicht so 

schlecht war, vielleicht sogar ziemlich gut, jedenfalls besser 

als im Posener Collegium Novum (das war noch vor dem Um-

zug der Fakultät für Polnische und Klassische Philologie der 

AMU in das prächtige Gebäude des Collegium Maius, denn 

die räumliche Enge im alten Gebäude setzte uns sehr zu). 

Und schließlich erfolgte eine Identifizierung mit diesem Ort 

und seine feste Aufnahme in den Zeitplan unserer akade-

mischen Peregrinationen. Denn das Collegium Polonicum 

ist eine gewisse Subkultur innerhalb unserer Hochschulge-

meinschaft über die Grenzen aller Fakultäten hinweg. Eine 

ewa kraskowska, ksymena filipowicz-tokarska

polnische philologie 

wichtige Integrationsfunktion erfüllt dabei immer der Eu-

roCity Warschau-Berlin-Warschau, mit dem wir die Strecke 

zwischen Poznań und Rzepin zurücklegen – die Stunden 

der Bahnfahrt (auf dem Rückweg oft im Speisewagen) be-

günstigen die Knüpfung neuer und die Festigung alter Be-

kanntschaften, spannende Gespräche, die Entstehung von 

Forschungsideen sowie sorgloses Geplauder.

In diesen ersten Jahren des Polonistikstudiums am CP 

arbeitete ich im Tandemsystem mit Katarzyna Meller – 

heute Professorin, damals Doktorin. Meistens fuhren wir 

mit dem Auto auf einer Straße voller Schwerlaster, denn 

die Autobahn A2 war damals erst geplant und später im 

Bau. Es kam vor, dass wir am Donnerstag früh von Poznań 

los- und am Samstagnachmittag wieder zurückfuhren, 

Autorentreffen mit Ziemowit Szczerek am 23.04.2014 in der Bibliothek des Collegium Polonicum
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denn das waren noch Zeiten, als es nicht an Studienwilli-

gen mangelte und die Lehrveranstaltungen in Słubice auf 

zweierlei Weise stattfanden: als Direkt- und als Fernstudi-

um. Bis heute denken wir mit Rührung an die Übernach-

tungen im Appartement des Rektors im Campus zurück, 

wo uns nicht einmal die Notwendigkeit, nachts Ohren-

stöpsel zu benutzen, das Vergnügen trübte, gemeinsam zu 

Abend zu essen, uns zwanglos zu unterhalten und den im 

exklusiven Geschäft „Vom Fass“ auf der anderen Seite der 

Oder gekauften Wein zu genießen.

Zweifellos half uns auch die komfortable und moderne 

Infrastruktur, das Collegium Polonicum liebzugewinnen, 

aber am wichtigsten in diesem Prozess erwiesen sich die 

Menschen. Alle – vom Direktor Krzysztof Wojciechowski 

angefangen bis hin zu den Frauen in der Pförtnerloge – 

schufen eine Atmosphäre der Fürsorglichkeit, Professiona-

lität und Gemeinschaft. In einem so großen Moloch wie 

unsere Posener Universität kann man sich nicht immer so 

sicher und heimisch fühlen wie hier.

Die ersten Jahrgänge der Studierenden weckten unse-

ren Optimismus und die Lust zur Arbeit. Zur Polonistik in 

Słubice meldeten sich hauptsächlich Mädchen, Absolven-

tinnen der umliegenden Mittelschulen, und wenn auch 

mal ein Junge kam, dann wurde ihm das Los zuteil, Hahn 

im Korb zu sein. Ein solcher war zum Beispiel Paweł – ein 

damals etwas schüchterner, aber eine gar nicht schlechte 

Feder führender junger Mann, der seine Kräfte im lyri-

schen Schaffen ausprobierte, aber auch ein satirisches 

Stück für das von ihm gegründete kleine Studententheater 

verfassen konnte. Heute ist Paweł ein ausgewiesener Blog-

ger mit Klaren, vorwiegend linken und feministischen An-

sichten – letztere hat er im Verlauf seiner Ausbildung in 

Słubice übrigens von uns gelernt. Am Fernstudium nahm 

dagegen eine Gruppe von Damen teil, die dies größtenteils 

zur eigenen Genugtuung taten, weil sie darin eine Chance 

zu ihrer intellektuellen Entwicklung sahen – zum Beispiel 

waren eine Mutter und ihre Tochter darunter, wobei die 

letztere sich eher mäßig auf das Lernen konzentrierte, 

während die Mutter authentischen Durst nach Wissen, 

Diskussionen und Lektüreerlebnissen zeigte. Die alle zwei 

Wochen stattfindenden Lehrveranstaltungen waren zwar 

für uns Dozentinnen und Dozenten ein geradezu mara-

thonischer Kraftakt, aber der Eifer und die Freude, die 

unsere Studentinnen ausstrahlten, teilten sich auch uns 

selbst mit. Ziemlich viele Personen aus dieser Gruppe setz-

ten ihre Ausbildung nach dem Lizenziat (Bachelor-Grad) 

im Magisterstudium fort, und viele der damals geknüpften 

Verbindungen bleiben bis heute lebendig. Manchmal pas-

siert es, dass ich in der Mensa des Collegiums der reizen-

den Frau Ewa begegne, der aus Słubice stammenden besten 

Studentin aus jenem Damenkollektiv, und von ihr erfahre 

ich dann immer, was es bei ihren Kolleginnen Neues gibt.

Leider meldeten sich nach einer Dekade immer weni-

ger Kandidaten zur Polnischen Philologie in Słubice, ähn-

lich wie zu anderen Studiengängen auch, und dies waren 

auch immer häufiger Zufallsstudenten. Die demografische 

Krise, die alle Hochschulen traf, war in den auswärtigen 

Einrichtungen besonders spürbar. Daher musste die For-

mel unseres Studiums verändert werden, und im Institut 

für Polnische Philologie der AMU entstand die Idee, ein 

für ausländische Studierende bestimmtes Polonistikstudi-

um einzurichten. Denn wo sonst, wenn nicht in einem di-

rekt an der polnisch-deutschen Grenze gelegenen Ort, hät-

te ein solches Projekt die Chance, Wirklichkeit zu werden?

Ksymena Filipowicz-Tokarska: Ich erinnere mich 

sehr gut an die Zeit, als ich noch als Doktorandin gleich-

zeitig Lehrveranstaltungen mit polnischen Studierenden 

und mit Ausländern durchführte. Zusammen mit Przemek 

Chojnowski, der von der EUV zu uns kam, betreuten wir 

zunächst ein gutes Dutzend Studierende und taten dies 

mit großer Anteilnahme, weil wir uns des Ausnahmecha-

rakters unserer Arbeit bewusst waren. Damals hatte ich 

noch keine Ahnung, dass ein paar Jahre später Ewa be-

schließen würde, mich sozusagen ins kalte Wasser zu wer-

fen und mir die Leitung dieses Studienganges zu übertra-

gen, worauf ich, wie ich ehrlich zugeben muss, zu Beginn 

mit Entsetzen in den Augen reagierte. Von Anfang an half 

uns Olimpia Kozłowska, die sich penibel um alle mit der 

komplizierten Dokumentation verbundenen Angelegen-

heiten kümmerte. Im Jahre 2008 kamen zu unserer Grup-

pe der Słubice-Polonisten noch Agnieszka Zgrzywa und Jan 

Zgrzywa hinzu. Im CP standen uns zwei Räume zur Verfü-

gung – der berühmte Olymp, d. h. die Zimmer 123 und 125.

Die Arbeit mit den Studierenden, die die polnische 

Sprache erlernen und die Geschichte und Kultur unseres 

Landes kennenlernen wollten, hat uns gewiss geholfen, 
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unsere Flügel zu entfalten. Auch die aus Poznań anreisen-

den Lehrbeauftragten waren ein wichtiger Teil der Land-

schaft von Słubice und verstanden die Spezifik unserer 

Arbeit wirklich sehr gut. Zusammen mit den Studieren-

den organisierten wir verschiedene Veranstaltungen für 

die Einwohner von Słubice: Kulturevents (Damenquintett, 

Gałczyński). Besonders in Erinnerung behalten haben wir 

die Studierenden, die sehr aktiv waren und sich für das 

Collegium und unseren Studiengang einsetzten. Das waren 

wirklich viele, aber wir wollen hier als Beispiel nur Alic-

ja und Dima nennen, die Initiatoren der Weißrussischen 

Tage, Julia aus Russland, die im Jahre 2010 das Festival der 

Visuellen Kultur organisierte, und zwei andere Künstler: 

Alena, die 2013 als beste ausländische Studentin in der 

Kategorie Lizenziatsstudium in unserem Land im Wettbe-

werb Interstudent ausgezeichnet wurde, und Mihran, Sti-

pendiat der Kulczyk-Familienstiftung und Autor des welt-

weit ersten Wikipedia-Denkmals (das sich in Słubice befin-

det). In letzter Zeit feiert unser Theater Słubice Wschodnie 

(Słubice Ost) Triumphe, das von Xenia gegründet wurde, 

einer Regisseurin aus Russland, mit großer Leidenschaft 

von Agnieszka betreut wird und die neuesten russischen 

Dramen in eigener Übersetzung aufführt. Über diese fast 

zehn Jahre hinweg gab es jede Menge phantastische Er-

eignisse: Kindervorstellungen (Über Zwerge, Mit Sprich-

wörtern auf Du und Du), Übersetzungsausstellungen (Das 

Russland der Emigranten, Meine Liebe ist die nicht), populärwis-

senschaftliche (Rezepte des Alten Doktors, Tuwims Geburtstag, 

Aphorismen in der Prosa von Olga Tokarczuk) und fotografische 

Veranstaltungen (Fenster, Stimmungen), Workshops und Vor-

träge; es entstanden Zeichentrick- und andere Filme, un-

sere beiden Internetseiten wurden eingerichtet, es fanden 

zwei Translatorik-Konferenzen für Studierende und Dok-

toranden statt (Übertragung und Grenzland), zwei glotto-

didaktische Konferenzen (Barrieren und/als Herausforderun-

gen beim Unterrichten von Polnisch als Fremdsprache, Literatur beim 

Unterrichten von Polnisch als Fremdsprache), Projekte (Zum Jahr 

1945, Zweites Frühstück mit Brygida Helbig), ein gutes Dutzend 

Begegnungen mit herausragenden polnischen Autoren im 

Rahmen des von mir und Gosia Zduniak-Wiktorowicz in 

Zusammenarbeit mit dem Polnisch-Deutschen Forschungs-

institut durchgeführten Zyklus Gespräche an der / über die 

Grenze, und viele, viele andere, die hier leider nicht alle 

aufgeführt werden können. Aus dieser nur sehr knappen 

Übersicht geht deutlich hervor, dass unsere Aktivitäten – 

in diesem Fall kann und will ich nicht bescheiden sein – 

vielfältig und interessant sind, gerade weil die Polnisch als 

Fremdsprache Studierenden so sind. Wie hochtrabend es 

auch klingen mag – sie sind ganz einfach außergewöhn-

lich, und wir haben schon über dreihundert von ihnen in 

unser Studium aufgenommen.

Prof. Ewa Kraskowska – Polonistin, Literaturwissen-

schaftlerin. In den Jahren 1996–1999 war sie stellv. Direk-

torin des Instituts für Polnische Philologie und in den 

Jahren 1999–2005 Studienprodekanin an der Fakultät für 

Polnische und Klassische Philologie der AMU. 

Dr. Ksymena Filipowicz-Tokarska – Mitarbeiterin am In-

stitut für Polnische Philologie der AMU, seit 2011 Leiterin 

des Studiengangs und Bevollmächtigte des Dekans der Fa-

kultät für Polnische und Klassische Philologie der AMU für 

studentische Angelegenheiten im Studiengang Polnische 

Philologie für ausländische Studierende am Collegium Po-

lonicum in Słubice. 

ewa kraskowska, ksymena filipowicz-tokarska polnische philologie 
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Das Collegium Polonicum begeht seinen 25. Geburts-

tag, und seit zehn Jahren entwickelt sich unter 

seinem Dach der Lehrstuhl für Polnisch-Deutsche 

Literatur- und Kulturverbindungen sowie Gender Studies. 

Halb so jung ist unser Lizenziatsstudium Interkulturelle 

Germanistik, das wir unter der gemeinsamen Obhut der 

Europa-Universität Viadrina und der Adam-Mickiewicz-

Universität Poznań durchführen. 

Geburtstage sind Feiertage, aber der Alltag ist Arbeit 

– oft freudige, manchmal aber auch langwierige und müh-

selige. Im Rahmen dieser Arbeit lernen wir in den Semina-

ren, auf Vorlesungen, Konferenzen, Workshops, Trainings-

veranstaltungen und Vorträgen junge Generationen ken-

nen, die nicht mehr so viele Grenzen trennen wie dies zu 

Beginn unserer Tätigkeit der Fall war. Als ich im Jahre 1998 

die Professur an der Viadrina übernahm, damals noch un-

ter der Bezeichnung Vergleichende Mitteleuropastudien, 

hatte ich in ihrem Unterricht nur eine Handvoll polnische 

und deutsche Studentinnen und Studenten. Im Seminar-

raum nahmen diese Gruppen getrennte Plätze ein, so weit 

wie möglich voneinander entfernt. Auch ihre Aktivität 

war unterschiedlich: Die polnische Seite engagierte sich 

nicht in den Diskussionen, während die deutsche überaus 

aktiv war. Von Jahr zu Jahr änderte sich die Situation ra-

dikal, und heute kann man nur noch anhand des Akzents 

feststellen, wo Personen mit einer anderen Muttersprache 

als Deutsch sitzen.

Und so verstreuten sich die Unterschiede, sie indivi-

dualisierten sich und fanden Anerkennung. Im kleinen 

Collegium Polonicum gehen sie nicht verloren, wie dies 

boʺena cho∏uj

interkulturelle germanistik
 

in der Anonymität der großen Universitäten der Fall ist. 

Alle kennen hier ihre starken und schwachen Seiten, an-

gefangen von der Rezeption über die Mensa, die Verwal-

tung, die technische Abteilung bis hin zur Bibliothek, zum 

Lehrstuhl und zur Direktion. Neuangekommene Personen 

können sich in dem Bündel der Vornamen zuerst oft gar 

nicht zurechtfinden, denn Titel und Nachnamen werden 

hier entschieden seltener verwendet als in anderen aka-

demischen Kreisen. Das Collegium Polonicum als Gebäude 

wird zu Beginn eher mit einer Institution assoziiert, in der 

sie etwas erledigen, etwas bekommen wollen, und nicht 

mit einem Raum, in dem auch für sie Platz ist, unabhängig 
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davon, woher sie kommen. Aber langsam beginnen sie zu 

verstehen, dass sie sich in so etwas wie in einer Art Drit-

tem Raum im Sinne von Homi Bhabha befinden, in dem 

eine neue Qualität entsteht, eine übernationale Wirklich-

keit, und zwar nicht durch Vermittlung von Programmen 

oder politischen Prämissen, sondern in der unmittelbaren 

gegenseitigen Selbsterfahrung.

Auf dieser neuen Erfahrung basieren die Interessen-

gebiete unseres Lehrstuhls. Am Beispiel der polnisch-deut-

schen Beziehungen, der Zusammenstöße unterschiedlicher 

Kulturen des Schaffens und der Wissensvermittlung, beob-

achten wir, wie diese Unterschiede funktionieren, was aus 

ihnen einst gemacht wurde und was man heute aus ihnen 

machen kann, wenn sie sich verdichten und die Form von 

Barrieren oder Abneigungen annehmen, sowie wenn sie 

sich in die reiche Fülle individueller Eigenschaften zer-

streuen, die uns erstaunen oder gar begeistern können.

Die Unterschiede zwischen dem akademischen Bereich, 

den Regierungsinstitutionen und den regierungsunabhän-

gigen Organisationen haben bei uns zu internationalen 

Konferenzen unter der Losung „Europa-Treffen“ über die 

Situation der Frauen in Europa geführt. Die Geschlechts-

unterschiede wurden zur Grundlage der Gründung der ers-

ten grenzüberschreitenden koedukativen feministischen 

Organisation GENDA durch unsere Assistentin Joanna Ma-

tuszak zusammen mit Aleksandra Kubicka, Philipp Kubicki 

und Jola Gambuś. Die Genderdifferenzen in kulturellen 

Kontexten bildeten das Thema einer Reihe gemeinsamer 

Lehrveranstaltungen mit Prof. Dorothea Dornhof. Und 

ihre Verbindung mit religiösen Unterschieden stand im 

Zentrum der Seminare von Prof. Dr. Susanne Lanwerd. Der 

Einfluss der katholischen Kirche auf die Unterschiede der 

Geschlechter bildete das Thema der Doktorarbeiten von Jo-

anna Staśkiewicz und Anna Jagielska.

Eine weitere Erweiterung der Palette der Unter-

schiede bot die Arbeit eines anderen Assistenten, Dar-

ek Balejka, in den Gleichheits-Workshops, der noch die 

Frage der Macht hinzufügte. Aus seinen Lehrveranstal-

tungen ging eine recht große Gruppe von Multiplikato-

rinnen und Multiplikatoren hervor, die Schulungen und 

Gleichheitsprojekte organisieren. Mit dem interventio-

nistischen Charakter der Wissenschaft zum Thema der 

Anerkennung von Unterschieden befasst sich die jetzige 

Assistentin am Lehrstuhl Jenni Ramme. Und die Thema-

tik der Grenzüberschreitung auf dem Gebiet des philo-

sophischen Denkens brachte unseren Lehrstuhl durch 

Vermittlung des von Christoph Maisch und Kinga Kuli-

gowska realisierten Projekts dem Philosophischen Insti-

tut der AMU näher.

Neben den Gender-Unterschieden wurden auch die 

Sprachdifferenzen zu einem unserer zentralen Interessen-

gebiete, das von der Deutsch-Polnischen Wissenschaftsstif-

tung unterstützt wird. Wir schufen das Modul „Translati-

on Studies“ und das translatorische Jahrbuch „OderÜber-

setzen“. Zur Durchführung von Workshops wurden Renate 

Schmidgall, Barbara Samborska, Karin Wolff, Andreas 

Volk, Tomasz Dominiak, Adam Lipszyc, Dorota Stroińska, 

Anna Wołkowicz und Karolina Kuszyk eingeladen. Ulrich 

Räther, der über all die Jahre die organisatorischen Un-

terschiede in der Arbeit des Lehrstuhls gut in den Griff 

bekommen hat, veröffentlichte zusammen mit mir einen 

den Erfahrungen von Übersetzern gewidmeten Band. 

Unsere Aktivitäten im Collegium Polonicum haben 

immer deutlicher bewiesen, dass die kulturellen Unter-

schiede in der Wissenschaftsorganisation die größte Rolle 

bei der Aneignung und Vermittlung des Wissens spielen. 

Deshalb konzentrierten wir uns in erster Linie auf die 

Forschungen zur Erkenntnistheorie von Ludwik Fleck. In 

einem weiteren Schritt begannen wir zusammen mit An-

tonina Balfanz mit der didaktischen Tätigkeit, in der der 

Umgang mit Unterschieden nicht nur zur Unterrichtsme-

thodik gehört, sondern auch einen Gegenstand des Studi-

ums im Rahmen der zu Beginn erwähnten Interkulturel-

len Germanistik bildet.

Das ist nur ein Fragment unserer langjährigen Akti-

vitäten, die aus den akademischen polnisch-deutschen 

grenznahen Erfahrungen im Collegium Polonicum resul-

tieren, ohne das es nicht möglich wäre, die wissenschaftli-

chen Forschungen mit Taten zu verbinden, welche Verän-

derungen im Verstehen der Unterschiede bewirken, und 

das über die nationalen Unterschiede hinausgeht.

Prof. Bożena Chołuj – Literaturwissenschaftlerin und 

Germanistin am Germanistischen Institut der Warschauer 

Universität und Professorin an der Kulturwissenschaftli-

chen Fakultät der Europa-Universität Viadrina.
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Da – musst – Du – hin!“ diktierte mir halbscherz-

haft ein Kollege in einem Bamberger Straßenca-

fé. Er hatte eben über Neuigkeiten in Frankfurt 

(Oder) berichtet, die für meine berufliche Weiterentwick-

lung interessant sein könnten. Damals, das heißt vor fast 

zwanzig Jahren, schien das östliche Grenzterritorium 

etwas exotisch. Jedenfalls aus der fränkisch-bayerischen 

Perspektive. Nicht einmal das benachbarte Thüringen 

war zu diesem Zeitpunkt in der süddeutschen Mentalität 

ausreichend integriert. Aber mir, einem gebürtigen Polen, 

erschien der Name Frankfurt (Oder) als ein aufregender 

Begriff. Dort gab es ein neuartiges Experiment – die Viadri-

na. 1999 durfte ich tatsächlich in einer kleinen Nebenrolle 

als Lehrbeauftragter einen Einblick in das frisch heraus-

geputzte CP bekommen. Anschließend ging es für mich 

jedoch ganz woanders weiter und zwar ohne die geringste 

Vorstellung davon, dass ich jemals hierher zurückkommen 

würde. Aber das ist eine andere Geschichte…

Was ist damals passiert? Es ist nicht hoch genug zu 

schätzen, dass es dank der Aufgeschlossenheit seitens der 

Adam-Mickiewicz-Universität und der Europa-Universität 

sowie der Regierungen in Potsdam und in Warschau zur 

Entstehung des Collegium Polonicum kam. Damit wurde 

ein Möglichkeitsraum geschaffen, der mit neuen Inhalten 

belebt werden sollte. Da das ältere Kulturerbe in den polni-

schen Westgebieten ein interessantes Feld für das Denken, 

Handeln und Kommunizieren ist, lag es gerade im postmo-

paul zalewski

schutz europäischer kulturgüter
sammeln, bewahren, erforschen und vermitteln. ein subjektiver bericht 
über das materielle kulturerbe als fach am collegium polonicum

dernen Zeitalter nahe, dieses zu thematisieren. Als eine 

erste Inspiration diente der älteste deutsche Aufbaustu-

diengang für Denkmalpflege an der Universität Bamberg. 

Der aus dieser Stadt stammende Viadrina-Mediävist Prof. 

Ulrich Knefelkamp machte den Vorschlag, ein ähnliches 

Ausbildungsprogramm am CP zu gründen. Ihm ist die Ini-

tiative zu verdanken, die Professur für Denkmalkunde zu 

installieren, die im Zeitraum von 1998 bis 2007 befristet 

mit Dr. Uta Hengelhaupt besetzt war. Auch der damalige 

Leiter des EUV-Weiterbildungszentrums, ein leidenschaft-

licher Denkmalliebhaber, Prof. Kristian Bosselmann-Cyran 

(heute Präsident der Hochschule Koblenz) spielte eine 

Die Tagung „Deutsch-polnisches Kulturerbe und die Zivilgesellschaft im heutigen Polen. Erfahrungen, Trends, Chancen“ un-

ter der Schirmherrschaft von Heritage Board of Poland / Narodowy Instytut Dziedzictwa im März 2011 (Foto: Florian Sieber).
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aktive Rolle. Er und Ulrich Knefelkamp können als Grün-

dungsväter des 1999 gestarteten, weiterbildenden Master-

studienganges „Schutz Europäischer Kulturgüter“ genannt 

werden. 

Der Studiengangsname ist zwar etwas sperrig, aber 

nicht beliebig. Der Begriff „europäische Kulturgüter“ hat, 

unabhängig von allen anderen Assoziationen im Kontext 

der Viadrina eine spezielle zeiträumlich gebundene Be-

deutung. Mit „europäischen Kulturgütern“ sind hier sehr 

wohl auch jene Objekte gemeint, die in mittelosteuropä-

ischen, durch Zwangsmigrationen geprägten Grenzland-

schaften eine transnationale Problematik aufweisen. De-

ren frühere nationale Etikettierung (z. B. als deutsch oder, 

wie in Polen, „postdeutsch“) erschien in der Praxis der 

Denkmalerhaltung der Nachkriegszeit als problematisch, 

wenn nicht sogar als kontraproduktiv. Nicht ohne Grund 

prägte Prof. Andrzej Tomaszewski (1934–2010) das Konzept 

des „gemeinsamen Kulturerbes“, um somit wirksamer für 

die Rettung dieses Kulturguts zu appellieren. 

Der Begriff „Kulturgüter“ ist – ganz im kulturwissen-

schaftlichen Sinne – viel breiter gefasst als beispielsweise 

Begriffe „Kulturerbe“ oder „Kulturdenkmale“. Er verweist 

auch eher deskriptiv als normativ auf unterschiedliche, 

gute wie schlechte Aneignungsszenarien der historischen 

Objekte. 

Auch im Hinblick auf die Methodik war die Studien-

gangsidee innovativ. Von Anfang an wurde ein Wissensin-

put aus allen drei EUV-Fakultäten vorausgesetzt. Somit 

wurde der „Schutz“ des Kulturguts viel umfassender ge-

dacht, als das sonst in der Alltagspraxis der Fall war und 

ist. Es ging um die Bündelung von rechtlich, wirtschaft-

lich und kulturwissenschaftlich fundierten Aneignungs-, 

Schutz-, Forschungs-, Vermittlungs-, Nutzungs- und Be-

triebsstrategien. Auch eine kritische Betrachtung der 

Interaktion zwischen dem Markt, den zivilgesellschaft-

lichen Akteuren und den Behörden sowie Professionalis-

ten sollte eine wichtige Rolle spielen. Kurzum: Man soll-

te hier nicht „invasive“, technologische Zugriffe auf die 

Substanz historischer Objekte studieren. Das Ziel waren 

die „nichtinvasiven“ Schutzstrategien, wie das Denkmal-

recht oder das Projekt-, das Kulturmanagement und -Mar-

keting sowie die Öffentlichkeitsarbeit. Die Kombination 

dieser Fächer mit der Denkmalpflege und Museologie ist 

bis heute ein Alleinstellungsmerkmal des Studiengangs 

im deutschsprachigen Raum. 

Eine zusätzliche Besonderheit im Curriculum sind 

seit 2009 die Inhalte des Cultural Entrepreneurship. Weiter-

bildungsstudiengänge, in denen sich die Kunsthistoriker 

oder Restauratoren auf die Existenzgründung vorbereiten 

können, sind auch weltweit kaum vorhanden1. Die bislang 

1 Das zeigte die erste 2015 veranstaltete weltweite Konferenz „Teaching 
and Learning Cultural Entrepreneurship“ an der University of Minne-
sota/USA. In deren Rahmen wurde auch das SEK-Ausbildungsprogramm 
präsentiert. Die Professur für Denkmalkunde wurde zum Mitunterzeich-
ner von „The Duluth Manifesto on Cultural Entrepreneurship“.

Als eines der fünf SEK-Studienprojekte wurde im Jahr 2016 gemeinsam mit dem österreichischen Bundesdenkmalamt dessen Sammlung histo-

rischer Fenster katalogisiert und unter dem Titel „ZEITfenster“ veröffentlicht. Hier die Präsentation des Katalogs in der idyllischen Kartause 

Mauerbach bei Wien (Foto: Ursula Huber).
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spektakulärste Ausgründung aus dem SEK-Studiengang ist 

heute bundesweit als „Art Detox GmbH“ bekannt. Deren 

Initiatoren erhielten in den Jahren 2011/2012 mehrere Aus-

zeichnungen in den Business-Preis-Wettbewerben in Ber-

lin und Brandenburg. Schließlich wurde ihre Firmenidee, 

Dekontamination des Kulturguts, mit einem opulenten 

„Exist-Stipendium“ vom Bundesministerium für Wirt-

schaft und Technologie prämiert. Ich erinnere mich gern 

an eine Preisverleihung für die besten start-ups in einem 

glanzvollen Raum einer noblen Hauptstadtadresse. Es ist 

eben nichts Alltägliches, neben den „raising stars“ aus den 

Bereichen Bio- oder Medientechnologie gleichberechtigt 

auch Restauratoren zu sehen. 

Der Studiengang hat bis heute einen umfangreichen 

Pool von engagierten und profilierten Gastdozenten. Das 

ist dem glücklichen Umstand zu verdanken, dass im Groß-

raum Berlin-Brandenburg so viele hervorragende Kultur-

verwaltungsinstitutionen untergebracht sind. 

Zu den Lehrbeauftragten am SEK gehören Vertreter 

der Deutschen Stiftung Denkmalschutz, Stiftung Preußi-

scher Schlösser und Gärten, des Ministeriums für Wissen-

schaft, Forschung und Kunst, der Landesdenkmalämter 

von Berlin und Brandenburg, der Axel-Springer-Akademie, 

des Rundfunks Berlin-Brandenburg sowie zahlreicher 

hochgradig renommierter Museen. In den Jahren 2002–

2016 wurde der Studiengang durch eine speziell dafür 

verliehene Honorarprofessur für Welterbemanagement 

und Kulturtourismus unterstützt, die von Prof. Bernd von 

Droste zu Hülshoff, dem Gründungsdirektor des Pariser 

Welterbezentrums der UNESCO wahrgenommen wurde. 

Ab 2009 wurde auch der Veranstaltungsblock ausgebaut, 

in dessen Züge nicht nur die UNESCO sondern auch die 

nationalen Systeme der Kulturerbeverwaltung vorgestellt 

und verglichen werden. Jedes Jahr haben die Studieren-

den die seltene Chance, erfahrenen Praxisdozenten aus 

Amsterdam, Bozen, Graz, La Valetta, London, Montpellier, 

Poznań, Sibiu und Winterthur zu begegnen.

Die Institutionen sind von Menschen und deren gegen-

seitigen Beziehungen abhängig. Man kann von einem be-

sonderen Glücksfall sprechen, dass der SEK immer von sehr 

geschickten Mitarbeiterinnen koordiniert wurde. Die graue 

Anfangsphase des Studiengangs betreute dessen erste Ko-

ordinatorin Dr. Monika Kilian, eine agile Mediävistin, die 

selbst unter schwierigsten Umständen zielstrebig arbeiten 

konnte. Ihre Nachfolgerin Dr. Ramona Simone Dornbusch 

(heute am Berliner Landesdenkmalamt) hatte auf vorbild-

liche Art den Studiengang in einer schwierigen Übergangs-

zeit 2007–2008 geleitet. Seit 2009 betreut Dr. Izabella Paro-

wicz die Koordinationsaufgaben. Sie konnte bislang nicht 

nur die schwierigsten Situationen ideenreich meistern, 

sondern auch ihre Habilitationsarbeit zum Dienstleistungs-

marketing in der Restaurierung fertigstellen. 

Die Mitarbeiter der Professur für Denkmalkunde wa-

ren sonst mit sehr vielen verschiedenen Lehrstuhl- und 

paul zalewski schutz europäischer kulturgüter

Frankfurt (Oder), Tag des offenen Denkmals im September 2015 auf dem Gelände der alten Brauerei. Die Befragung von 

540 Viadrina-Studierenden zu Wohnbedingungen in Frankfurt und Slubice wird von einem SEK-Team vorgestellt. Eine 

gemeinsam mit der BTU-Cottbus entwickelte Vision zur Umnutzung der ehemaligen Brauerei für studentisches Wohnen 

wird präsentiert (Foto: Martin Käferstein).
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Drittmittelprojekten beschäftigt. Im ersten Zeitabschnitt 

bis 2008 wurden die Denkmaltopographie von Słubice wie 

auch eine Abschlusspublikation zu einem Interreg-Projekt 

„Baltic Fort Route“ produziert. Seit der Neubesetzung der 

Professur 2009 erschienen weitere Schwerpunkte: Man 

kann sie in diesem Rahmen nur zusammenfassend als vier 

Themenkomplexe beschreiben. 

• Erstens, ist das die Problematik des unbequemen Kul-

turerbes, die an verschiedenen Objektgruppen aus der 

Zeit des National- oder des Nachkriegssozialismus un-

tersucht wird. 

• Zweitens, ist das die kulturelle Aneignung vom „deut-

schen“ Kulturgut auf den polnischen Westgebieten 

nach 1945. 

• Drittens, werden an der Professur die aktuellen Her-

ausforderungen der Kulturerbeinstitutionen und -pro-

fessionen auf sehr unterschiedliche Weisen erforscht. 

Hier reicht die Spannweite vom Verweis auf neue 

technologisch-rechtliche Paradigmata (Folgen der Ob-

jektkontamination) bis hin zum Relationsmarketing 

zwischen den Akteuren auf dem Markt der restaurato-

rischen Dienstleistungen. 

• Als ein vierter Schwerpunkt werden jetzt die Studien 

zum Städtebau der Nachkriegsmoderne ausgebaut.

Eine geregelte Tätigkeit in gut ausgestatteten Räumen 

wäre ohne die institutionelle Basis, also ohne das Collegi-

um Polonicum nicht möglich. Der neomoderne Gebäude-

komplex, garniert mit vielen postmodernen Ornamenten 

ist hier an der Grenzbrücke eine demonstrative Inszenie-

rung der polnischen Transformationswünsche der 1990er 

Jahre. Eine imposante breit gestreckte Oderfront tut so, als 

ob man dahinter nicht eine Kleinstadt, sondern ein groß-

artiges urbanes Zentrum zu erwarten hätte. Diese bemüh-

te Repräsentation hat allerdings viele funktionale Vorteile 

für die Nutzer. Es ist ein Privileg, in den hellen Räumen 

mit einem einzigartigen Blick auf das Oderpanorama zu 

arbeiten. Die großartigen Konferenz- und Ausstellungsräu-

me schaffen einen würdigen Rahmen für alle Festanlässe. 

Diese räumlichen Ressourcen in Verbindung mit den preis-

günstigen Unterkunftsmöglichkeiten auf dem Campus 

sind überhaupt eine Voraussetzung für viele Konferenzen 

und Festivals in Słubice. 

Für einen akademischen Standort ist natürlich nicht 

nur die Hard- sondern auch die Software entscheidend. 

Ohne auf die fachlichen Aspekte der hier vertretenen 

Prof. Malgorzata Omilanowska, Vizeministerin (2014–2015 

Ministerin) für Kultur und Nationalerbe der Republik Po-

len spricht bei der Eröffnung der 20. Jubiläumstagung des 

Arbeitskreises der deutschen und polnischen Kunsthistori-

ker und Denkmalpfleger im September 2012 einen gemein-

samen Grußwort vom Kulturminister Bogdan Zdrojewski 

und dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 

und Medien, Bernd Neumann (Foto: Arvid Hansmann).

unterschiedlichsten Bereiche einzugehen, muss man auf 

einen guten und ungezwungenen Gedankenaustausch 

zwischen den Mitarbeitern verweisen. Man kann mit Fug 

und Recht behaupten, dass die multidisziplinäre Crew des 

Collegium Polonicum inzwischen zu einer gut eingespiel-

ten Gemeinschaft geworden ist. Das wäre ohne die schüt-

zende Hand der Verwaltungsleitung des CP nicht denkbar. 

Dr. Krzysztof Wojciechowski und Agnieszka Bronczyk be-

herrschen mittlerweile die Kunst, sich auf einem dünnen 

Seil zwischen zwei unterschiedlichen Systemen fortzube-

wegen. Es bleibt zu hoffen, dass diese Kunst auch in der Zu-

kunft von der Posener wie von der Frankfurter Seite so gut 

gefördert wird, wie es auch bislang der Fall gewesen ist.

Prof. Paul Zalewski – Kunsthistoriker und Denkmalpfle-

ger. Seit 2009 Inhaber der Professur für Denkmalkunde am 

Collegium Polonicum und Leiter des berufsbegleitenden 

Masterstudiengangs Schutz Europäischer Kulturgüter an 

der Europa-Universität Viadrina. 
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In den Jahren 1999–2013 gab es im Colle-

gium Polonicum einen von der Viadrina 

geführten MBA-Studiengang „Manage-

ment for Central and Eastern Europe”. Ini-

tiiert wurde er von Prof. W. Dorow, und als 

Koordinatoren fungierten u.a. Prof. P. Kunz 

und Dr. H.-G. Lilge. In dieser Studienrichtung 

wurden in der Zeit ihres Bestehens fast 200 

Studierende aus 23 Ländern ausgebildet. Die 

meisten davon – besonders diejenigen aus 

Mittel- und Osteuropa – konnten dank den 

Stipendien deutscher Stiftungen studieren. 

Der größte Sponsor war die F.-Haniel-Stiftung. 

Die Studierenden erwarben hier praktisches 

Wissen über Operationen auf den jungen 

Märkten Ostmitteleuropas. Dieser Studien-

gang musste seine Tätigkeit einstellen, als 

sich die Prioritäten der Stipendiengeber än-

derten. Unter den vielen jungen Koordina-

toren, die die Existenz dieses Studienganges 

ermöglicht haben, befanden sich u. a. K. Peter, 

P. Liesegang, A. Guzenda, Ch. Kanig, M. Pietrz-

ak, P. Kubzdyl.

krzysztof wojciechowski

mba – management for central 
and eastern europe

Abschlussfeier des MBA-Studienganges
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Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichts von seiner eigenen.

Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832) 

Als frisch gebackene Hochschulabsolventin betrat ich 

als Praktikantin für den Sprachbereich im Mai 1999 

das erste Mal das noch nicht fertig gestellte Gebäude 

des Collegium Polonicum. Sowohl das helle, großzügig gestal-

tete Bauwerk als auch die freundlichen polnischen Mitarbei-

ter waren mir auf Anhieb sympathisch. Mit jedem versuchte 

ich einen Schwatz in Polnisch, sogar mit einer Bibliothekarin 

– bis wir lachend feststellten, dass wir beide Deutsche sind. 

Während meines Praktikums erhielt ich dann Einblick in die 

Bibliotheks- und PR-Arbeit, bot Sprachkurse für die Mitarbei-

ter an und unterstützte vor allem Dr. Bahr, den damaligen 

Leiter des Sprachbereichs. Zu meinen ersten Aufgaben gehör-

te es, die Sprachlabore – damals noch mit Kassetten – zum 

Einsatz zu bringen und die Mitarbeiter zu schulen. Das war 

ein Novum für alle Seiten. Somit war ich auch bei den ersten 

Sprachabschlusstests des allerersten Studienjahrgangs am 

Collegium Polonicum dabei und lernte die polnischen Worte 

zaliczenie, indeks, warunek, trzy na szynach oder egzamin komisyjny. 

Ganz unbewusst sind viele „praktische“ Worte und polnische 

Redewendungen in meinen Sprachgebrauch übergegangen 

und ich bedaure es zutiefst, sie in rein deutscher Umgebung 

nicht benutzen zu können. 

Die Kassetten-Sprachlabore sind nun längst außer Dienst 

und durch interaktive Tafeln und computergestützte Sprachla-

borprogramme ersetzt. Das Team des Sprachlektorates entwi-

ckelte den Rahmenplan seines Handlungskreises vom Grund-

astrid kapler

das fremdsprachenlektorat

lagenunterricht in den Studiengängen Politikwissenschaften, 

Umweltschutz, Polonistik für das Lehramt, Raumwirtschaft, 

Physik/Informatik, Raumwirtschaft, Nationale Sicherheit, 

Polonistik als Fremdsprache, Interkulturelle Germanistik und 

Anglistik über spezielle Kursangebote für einige der oben er-

wähnten Studiengänge und für die Studiengänge Schutz Euro-

päischer Kulturgüter oder Politik-Master bis hin zu anspruchs-

vollen Fachsprachkursen für einzelne Studiengänge.

Die Sprachlektoren stellen sich flexibel auf den Bedarf 

der Studiengänge ein und unterrichten sowohl Direkt- als 

auch Fernstudenten, in Modul- und Intensivphasen, nach 

dem deutschen akademischen Zeitplan der Europa-Univer-

sität Viadrina und auch nach dem polnischen akademi-

schen Zeitplan der Adam-Mickiewicz-Universität.

Die Mitarbeiter des Sprachlektorates beschränken sich 

jedoch nicht nur auf die Lehre im herkömmlichen Unter-

richtsformat, sondern bringen ihre Fähigkeiten und Talen-

te in zahlreichen Projekten, Wettbewerben und Workshops 

zum Ausdruck. Besonders hervorzuheben sind aufwendige 

Theater- und Filmprojekte, die Organisation von Lesungen 

und Fotoausstellungen, Studienreisen z. B. nach Berlin. Ei-

nige Studenten nutzen gern die Möglichkeit, sich in einer 

Fremdsprache ausprobieren und Workshops für Schüler aus 

Deutschland und Polen anzubieten. Nicht nur Schüler und 

Studenten bilden ihre sprachlichen und sozialen Kompeten-

zen mit Hilfe der Sprachlektoren weiter, sondern auch deut-

sche und polnische Lehrer können im Collegium Polonicum 

Neuigkeiten in ihrem Berufsfeld erfahren und in Workshops 

miteinander ins Gespräch kommen. 

In diesem Sinne definiert sich der Sprachbereich des 

Collegium Polonicum im Jahre 2016 nicht nur als Sprach-

ausbilder, sondern auch als Vermittler zwischen der akade-

mischen Gesellschaft und der Region. Besonderer Dank für 

diesen Qualitätswandel an das Team des Sprachlektorates 

ist hier angebracht. Zu diesem Gesamterfolg haben viele 

engagierte Sprachlektoren beigetragen. 

Astrid Kapler – arbeitet seit 2000 im Collegium Polonicum 

und koordiniert den Bereich Fremdsprachen, hat vorher 

an der Universität Potsdam, der Staffordshire University 

und der AMU Poznań studiert.
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IV 
Partner- und unterstützende 

Einrichtungen
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Meinen Beitrag zum Zusammenwirken der Adam-

Mickiewicz-Universität Poznań mit der Europa-

Universität Viadrina in Frankfurt (Oder) sowie 

zum 25-jährigen Funktionieren des Collegium Polonicum 

in Słubice schätze ich aus vielen Gründen. Erstens, weil 

meine Heimatuniversität Anteil an der Entstehung der Vi-

adrina hatte. Zweitens war es für mich eine Gelegenheit, 

auf diese Weise meine bereits früheren Aktivitäten auf dem 

Gebiet der polnisch-deutschen Zusammenarbeit in Wis-

senschaft und Forschung intensiv fortführen zu können 

und die mir nahestehende Idee des Brückenbaus zwischen 

Deutschland und Polen auch weiterhin zu verwirklichen. 

Drittens, weil auf diese Weise die Gelegenheit entstand, an 

der Verwirklichung einer so einzigartigen Unternehmung 

wie des Collegium Polonicum und des polnisch-deutschen 

Jurastudiums teilzunehmen. Und schließlich ist dies die 

Krönung meiner 60-jährigen Verbindungen mit der Adam-

Mickiewicz-Universität Poznań, die im Jahre 1956 mit dem 

Beginn meines Studiums an dieser Universität begannen, 

sowie meiner 55-jährigen Tätigkeit als akademischer Lehr-

beauftragter an dieser Universität.

Meine Verbindungen mit Frankfurt (Oder) und Słubice 

begannen mit einem Ereignis, das kurz nach der Wieder-

vereinigung Deutschlands stattfand, die am 03. Oktober 

1990 aufgrund der am 12. September 1990 zwischen der DDR, 

der Bundesrepublik, den USA, Großbritannien, Frankreich 

und der Sowjetunion geschlossenen Vereinbarung erfolgte, 

sowie kurz nach der Gründung der Europa-Universität Via-

drina in Frankfurt (Oder) durch das Land Brandenburg in 

der Bundesrepublik Deutschland am 15. Juli 1991. Noch be-

andrzej j. szwarc

deutsch-polnisches forschungsinstitut 

Gründung des Deutsch-Polnischen Forschungsinstituts am 19.10.2012

vor diese Universität ihre Tätigkeit aufnahm und ohne ihre 

Beteiligung sowie noch vor der Gründung des Collegium Po-

lonicum organisierte ich zusammen mit Prof. Alfred Lampe 

von der Universität Bielefeld vom 18.-20. Juni 1992 in Frank-

furt (Oder) in dem heute nicht mehr existierenden „Hotel 

Stadt Frankfurt (Oder)“ die erste polnisch-deutsche wissen-

schaftliche Konferenz zum Thema der Kleinkriminalität, 

die von der Fritz-Thyssen-Stiftung finanziert wurde.
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Diese Konferenz war also die symbolische Inaugura-

tion polnisch-deutscher wissenschaftlicher Zusammen-

arbeit an diesem Ort unter den neuen politischen Bedin-

gungen. Natürlich war ich mir zu diesem Zeitpunkt noch 

nicht bewusst, dass sich diese Zusammenarbeit später so 

intensiv entwickelt werden würde, besonders im Zusam-

menwirken der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt 

(Oder) mit der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań, ins-

besondere in Form des Collegium Polonicum und in diesem 

des Deutsch-Polnischen Forschungsinstituts, vor allem 

aber, dass auch ich persönlich viele Jahre lang meinen An-

teil daran haben würde.

Meiner späteren Zusammenarbeit mit der Europa-Uni-

versität Viadrina in Frankfurt (Oder) sowie meinen Akti-

vitäten im Rahmen des Collegium Polonicum gingen noch 

andere symbolische Fakten voraus.

Gründungsrektor der Europa-Universität Viadrina in 

Frankfurt (Oder) war Prof. Knut Ipsen, mit dem ich schon 

vorher bekannt war, als er noch Rektor der Ruhr-Universi-

tät in Bochum war, wo ich im Wintersemester 1985/1986 als 

Gastprofessor an der dortigen Fakultät für Rechtswissen-

schaften eingeladen wurde. 

Eines der Mitglieder des Gründungssenats der Uni-

versität war Prof. Waldemar Pfeiffer, mit dem mich da-

mals eine intensive Zusammenarbeit verband, die mit 

der Gründung und den ersten Tätigkeitsjahren der Ver-

einigung polnischer Stipendiaten der Alexander-von-

Humboldt-Stiftung (Societas Humboldtiana Polonorum) 

in Verbindung stand, in der Prof. Waldemar Pfeiffer als 

erster Vorsitzender und ich als erster Generalsekretär 

fungierten. Schon damals bildeten die Probleme, die mit 

der Verwirklichung der Idee der Gründung und des Funk-

tionierens eines Collegium Polonicum als gemeinsame 

Organisationseinheit beider miteinander kooperierender 

Universitäten verbunden waren, den Gegenstand unserer 

häufigen Diskussionen. Auf Initiative von Prof. Waldemar 

Pfeiffer wurde ich in die zu diesem Zweck berufene Ar-

beitsgruppe aufgenommen.

Bekannt war ich auch mit Prof. Roland Wittmann, 

dem damaligen Gründungsdekan der Fakultät für Rechts-

wissenschaften der Europa-Universität Viadrina in 

Frankfurt (Oder). Schon damals, noch unter sehr schwie-

rigen Arbeitsbedingungen für die Viadrina und ihre 

Rechtswissenschaftliche Fakultät, entstand während 

eines unserer Gespräche bei einem Glas Bier an der Bar 

des heute nicht mehr existierenden „Kongress-Hotels“, 

das als vorläufige Wohnunterkunft für Prof. Roland Witt-

mann diente, die Idee meiner danach langjährigen Betei-

ligung am Funktionieren eines gemeinsamen polnisch-

deutschen Jurastudiums.

So begann mein 25-jähriges Abenteuer mit dem Colle-

gium Polonicum und die 22-jährige Zeit, als ich dort Vor-

lesungen und Magisterseminare auf dem Gebiet des Straf-

rechts im Rahmen des polnisch-deutschen Jurastudiums 

hielt, das bis heute ununterbrochen und mit großem Er-

folg von der Fakultät für Recht und Verwaltung der Adam-

Mickiewicz-Universität Poznań sowie der Rechtswissen-

schaftlichen Fakultät der Europa-Universität Viadrina in 

Frankfurt (Oder) durchgeführt werden.

Dieses Unterfangen war und ist ein Quell meiner tie-

fen Befriedigung. Nicht nur wegen des einzigartigen Cha-

rakters dieses Studiums, sondern auch weil über viele der 

ersten Jahre hinweg mit mir zusammen alle Strafrechts-

Professoren der Viadrina mit großem Engagement an der 

gemeinsamen Durchführung der Magisterseminare und im 

Betreuen der Magisterarbeiten auf dem Gebiet der verglei-

chenden Rechtswissenschaft beteiligt waren: die Professo-

ren Jan C. Joerden, Uwe Scheffler und Gerhard Wolf, und in 

den letzten Jahren mit großer Hingabe Prof. Uwe Scheffler, 

was auch dazu beitrug, dass ich mein Wissen über das deut-

sche Strafrecht vertiefen konnte.

Einen weiteren positiven Effekt der gemeinsamen 

Durchführung des polnisch-deutschen Jurastudiums bil-

dete in der Zeit, als ich Dekan der Fakultät für Recht und 

Verwaltung der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań war, 

die Gründung des bis heute existierenden Studiums des 

deutschen Rechts in Poznań für die dortigen Studenten. 

An seinem Funktionieren hatten und haben die Professo-

ren der Viadrina einen sehr bedeutsamen Anteil.

Die Zusammenarbeit mit der Europa-Universität 

Viadrina in Frankfurt (Oder) äußerte sich auch in der 

gemeinsamen Realisierung von Forschungsprojekten, 

und zwar noch bevor im Collegium Polonicum zu diesem 

Zweck das Deutsch-Polnische Forschungsinstitut gegrün-

det wurde.

Bereits in den Jahren 1996–2002 war dies ein langjäh-

riges, damals ungewöhnlich aktuelles und bedeutsames 

Forschungsprojekt zum Thema „Grenzkriminalität“. Im 

Effekt seiner Durchführung gab es eine Serie von sieben 

gemeinsam organisierten Konferenzen, die in Deutsch-

land, in Frankfurt (Oder), und in Polen, in Poznań, statt-

fanden, sowie die Herausgabe einer Reihe von Büchern in 

Deutschland und in Polen, jeweils in deutscher bzw. in 

polnischer Sprache, welche im Ergebnis der durchgeführ-

ten Forschungen entstandene Arbeiten enthielten. Und im 

Jahre 2006 bildete die Problematik der rechtsstaatlichen 

Grundlagen der „Europäisierung des Strafrechts in Po-

len und Deutschland“ den Gegenstand gemeinsamer For-

schungen, was auch das Thema der vom 06.-09. April 2006 

in Poznań durchgeführten polnisch-deutschen Konferenz 

sowie polnisch- und deutschsprachiger Bücher war, die in 

Deutschland und Polen erschienen.
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Noch vor der Gründung des Deutsch-Polnischen For-

schungsinstituts bzw. schon während seines Funktionie-

rens gab es andere rechtsvergleichende Forschungsprojek-

te, Konferenzthemen oder Publikationen, die das deutsche 

und das polnische Recht berücksichtigten, unter anderem 

mit solchen Themen wie „Die Europäisierung des polnischen 

Strafrechts im Bereich der Geldwäsche – unter rechtsvergleichender 

Berücksichtigung der deutschen Rechtslage“, „Geldstrafe und beding-

te Freiheitsstrafe nach deutschem und polnischem Recht – Rechts-

historische Entwicklung und gegenwärtige Rechtslage im Vergleich“, 

„Deutsche und polnische Auslegungs- und Argumentationskultur 

im Strafrecht. Eine vergleichende Analyse der Rechtsprechung von 

Bundesgerichtshof und Obersten Gericht“, „Illegale Grenzübertritte 

und Schleuserkriminalität an der deutsch-polnischen Grenze. Eine 

juristische und kriminologische Analyse vor dem Hintergrund der 

Erweiterung der Europäischen Union“, „Strafrechtliche Aspekte ei-

ner Körperverletzung im deutschen, österreichischen und polnischen 

Recht“ und andere.

Nach einigen Jahren einer solchen Zusammenarbeit 

war man der Meinung, dass zu ihrer weiteren Vertiefung, 

Entfaltung und Intensivierung die Gründung einer ge-

meinsamen Organisationseinheit zur wissenschaftlichen 

Forschung in Form eines gemeinsamen Forschungsinsti-

tuts im Collegium Polonicum in Słubice durch beide koope-

rierende Universitäten erwünscht wäre. Am 19. Oktober 

2012 wurde das Deutsch-Polnische Forschungsinstitut im 

Collegium Polonicum in Słubice kraft einer gemeinsamen 

Verfügung des Rektors der Adam-Mickiewicz-Universität 

Poznań und des Präsidenten der Europa-Universität Via-

drina in Frankfurt (Oder) gegründet. Das an diesem Tag 

berufene Institut begann am 1. Januar 2013 mit seiner wis-

senschaftlichen Forschungstätigkeit.

Die Aufgabe des Instituts besteht in der Durchführung 

wissenschaftlicher Forschungsarbeiten und in der Realisie-

rung wissenschaftlicher Forschungsprogramme und -pro-

jekte, besonders auf dem Gebiet der europäischen Integra-

tion, der grenznahen Regionen sowie der vergleichenden 

Problematik unter internationalen und interkulturellen 

Aspekten. Das Institut ist eine ausschließliche Forschungs-

einrichtung, die – zumindest vorläufig – keine Lehrtätig-

keit betreibt. Da es sich um eine interdisziplinäre Einrich-

tung handelt, erstrecken sich die im Institut realisierten 

Forschungsprojekte über unterschiedliche Bereiche.

In seinem knapp vierjährigen Wirken kann sich das 

Institut schon durch imponierende Errungenschaften aus-

weisen: den Kreis der 15 Mitarbeiter bilden 5 Professoren 

mit dem Grad eines Dr. habil. und 9 Personen mit einem 

Doktorgrad, unter Beteiligung von fast 200 Personen wur-

den in dieser Zeit 51 Forschungsprojekte realisiert, und im 

Ergebnis von 44 eingereichten Anträgen wurden zu diesem 

Zweck 27 Zuschüsse (grants) für eine Gesamtsumme von 

etwa 1.400.000,00 Zloty bewilligt, es wurden 20 interna-

tionale wissenschaftliche Konferenzen organisiert (drei 

weitere werden im Jahre 2016 noch stattfinden), 168 im 

Institut affiliierte Publikationen wurden registriert, dar-

unter 20 Bücher (Autorschaft, Mitverfasserschaft oder Re-

daktion), 265 Konferenzreferate, Vorlesungen und Vorträ-

ge wurden gehalten, 42 wissenschaftliche Sitzungen und 

20 Gastvorlesungen und Autorenabende fanden statt, und 

es wurden auch Ausstellungen organisiert. Diese Erfolge 

würden es begründen, dass das Institut schon in diesem 

Augenblick die sogenannte Kategorie A erhält.

Diese Errungenschaften vergrößern auch die Chance, 

dass das Institut das Recht erhält, Studiengänge durchzu-

führen und – in der Konsequenz – dann auch den Status 

einer sog. Grundeinheit (Fachbereich). In weiterer Pers-

pektive sollte dieser Umstand die Verwirklichung der Idee 

befördern, im Zuge der Umgestaltung und auf der Basis 

des Instituts im Collegium Polonicum eine gemeinsame 

Fakultät beider miteinander kooperierenden Universitä-

ten zu gründen. Dies wäre ein im europäischen oder sogar 

im Weltmaßstab beispielloser Erfolg, ein Umstand, der die 

wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen Deutschland 

und Polen noch stärker begünstigen würde, sowie ein will-

kommener Beitrag zur weiteren positiven Gestaltung der 

polnisch-deutschen Beziehungen.

Prof. Andrzej J. Szwarc – Professor an der Adam-

Mickiewicz-Universität Poznań, früher Inhaber des Lehr-

stuhls für Strafrecht und Dekan der Fakultät für Recht 

und Verwaltung. Am Collegium Polonicum in Słubice: seit 

1994 Mitwirkender an der deutsch-polnischen Juristenaus-

bildung und seit 2012 Direktor des Deutsch-Polnischen For-

schungsinstituts. 

andrzej j. szwarc deutsch-polnisches forschungsinstitut 



104 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



105

Als die Adam-Mickiewicz-Universität in Poznań 

und die Europa-Universität Viadrina in Frankfurt 

an der Oder einen Partnerschaftsvertrag schlos-

sen, in dessen Ergebnis das Collegium Polonicum entstand, 

war es klar, dass diese Hochschule nicht gut ohne Biblio-

thek funktionieren kann. Schon bald tauchte aus dem 

Chaos der Bauarbeiten ein Hort der Ruhe und des präzise 

geordneten und katalogisierten Wissens aus unterschied-

lichen Bereichen, ein Raum für die wissenschaftliche 

Arbeit und zur Erholung nach den Lehrveranstaltungen 

auf – die Bibliothek des Collegium Polonicum, heute eine 

blühende Einundzwanzigjährige. Ihr Herz, ihr Hirn und 

ihre Leiterin in einer Person ist bis heute Grażyna Twar-

dak, eine Bibliothekarin aus Berufung. Kraft ihres Willens 

und Intellekts bewerkstelligte sie die Entstehung eines 

einzigartigen Organismus, bestehend aus Menschen, den 

Bibliotheksbeständen und dem gemeinsamen Raum mit 

Blick auf die Oder. Hinter den Fenstern vollzogen sich 

historische Veränderungen: Polen wurde Mitglied der Eu-

ropäischen Union und danach auch der Schengen-Zone. 

In dieser Zeit versuchte die launische Oder mindestens 

zweimal, von der Stadt Besitz zu ergreifen. Alle paar Jahre 

einmal gab es wegen der Beschädigung der Lichtleitkabel 

während der Renovierung der Brücke oder unter anderen 

außergewöhnlichen Umständen zeitweise keinen Zugang 

zum Internet – ebenfalls eine Katastrophe, wenn auch in 

anderem Maßstab. Indessen füllten sich in der Bibliothek 

joanna kietliƒska

ein blick auf die bibliothek 
des collegium polonicum

weitere Reihenmeter Regale mit Büchern, sie verlängerte 

die Öffnungszeiten, erweiterte ihre Horizonte und öffnete 

ihre Türen für alle Bewohner von Słubice, Frankfurt und 

Umgebung. Von hinter den Gittern der Bank zog sie um 

in das Gebäude des Collegium Polonicum und bekam dann 

einen eigenen Sitz, der mit dem CP durch eine verglaste 

Rampenbrücke verbunden ist. Frühere Mitarbeiter, die 

hier, im Grenzland, gelernt haben, sich zu öffnen und ihre 

Nachbarn als Partner wahrzunehmen, leben und arbeiten 

heute auf verschiedenen Kontinenten. Wir übrigen vervoll-

kommnen unsere Kommunikationsfähigkeiten unablässig 

in der Praxis. Wir haben unterschiedliche Interessen, aber 

uns verbindet die Tatsache, dass wir nicht an die Existenz 

von Sprachbarrieren oder bedeutsamen kulturellen Diffe-

renzen glauben. Mit den Chinesen sprechen wir Deutsch, 

mit den Franzosen Polnisch, mit den Spaniern Englisch... 

Es genügt, dass die Menschen sich verständigen wollen, 

dann finden sie immer einen Weg. Unsere Arbeit besteht 

darin, dass wir in der Kommunikation zwischen Personen, 

Gruppen, Ideen, Epochen und Texten vermitteln. Für uns 

gibt es keine zu sonderbaren oder zu schwierigen Fragen. 

Wir erfüllen die Wünsche unserer Leser, indem wir uns 

von dem gesunden sozialistischen Grundsatz leiten lassen: 

von jedem [Mitarbeiter] nach seinen Möglichkeiten, jedem 

[Benutzer] nach seinen Bedürfnissen.

Unsere Bibliothek wurde im Jahre 1995 gegründet. Von 

den Initiatoren muss insbesondere G. Twardak erwähnt 

werden. Zu ihrer Entstehung hat die Stiftung für Deutsch-

Polnische Zusammenarbeit in hohem Grade beigetragen. 

Fast sofort, noch vor der Ernennung eines ständigen 

Personalbestandes, meldeten sich die ersten Volontäre, 

Praktikanten und studentischen Helfer. Jeder von ihnen 

leistete seinen Beitrag zur Entstehung der Bibliothek, wie 

wir sie heute kennen. Innerhalb von zwei Jahren erhiel-

ten wir Computer, und das in einer Zeit, als manche der 

großen Universitätsbibliotheken noch immer mit Kartei-

karten und Leihzetteln arbeiten mussten. Wir begannen 

mit Mikrofilmen und Disketten; heute verfügen wir über 

einen professionellen Scanner für Bücher und ein Multi-

mediazentrum mit modernem Projektor. Von Anfang an 

war der Zugang zu den Beständen offen, sowohl dann, als 

die ganze Bibliothek nur aus zwei Schreibtischen, Stühlen 

und einigen Regalen bestand, als auch heute, wo sich die 

Leser inmitten von sechs Hektar Büchern frei bewegen 

können. Um die Jahreswende 2000/2001 konnte die Bib-

liothek mit zwanzigtausend Bänden in das neue Gebäude 

mit Blick auf die Brücke umziehen. Die Partnerbibliothek 

der Europa-Universität Viadrina sicherte uns von Anfang 

an in vielen Bereichen ihre Unterstützung zu, und die 

grenzüberschreitende Zusammenarbeit beider Institutio-

nen gestaltet sich bis heute vorzüglich. Ähnlich verläuft 

die Kooperation mit der Bibliothek der Adam-Mickiewicz-

Universität in Poznań, die 150 km weiter entfernt ist als 

die Bibliothek der Viadrina, der Bibliothek des Collegium 
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Polonicum aber dennoch ebenso nahesteht, was die gegen-

seitige Hilfe sowie den Informations- und Erfahrungsaus-

tausch betrifft. Vorzügliche Nachbarn und Partner haben 

wir auch im Karl Dedecius Archiv und in der Stiftung für 

das Collegium Polonicum.

Obwohl die Bibliothek – als Teil sowohl der Adam-

Mickiewicz-Universität als auch der Viadrina – eine wis-

senschaftliche Einrichtung ist, beschränkt sie sich nicht 

allein auf diesen Tätigkeitsbereich. Wir gewährleisten 

wissenschaftliche Hilfsmittel für Forschung und Studium, 

aber wir sind auch Bestandteil eines informellen Netzes 

von Kultur- und Bildungszentren im Land Lebus (Ziemia 

Lubuska) und in Brandenburg. Wir arbeiten mit der Stadt-

bibliothek in Słubice zusammen. Einen unserer gemeinsa-

men Erfolge bildeten die Słubicer Begegnungen für Biblio-

thekare und Buchhändler (1999–2006), und wir begingen 

im Jahr 2003 auch gemeinsam den Welttag des Buches. Mit 

der Stadt- und Regionalbibliothek in Frankfurt (Oder) ver-

bindet uns u. a. der Austausch von Praktikanten, und es 

entstehen auch gemeinsame Initiativen wie zum Beispiel 

das im Juli 2014 organisierte Fußballturnier der polnischen 

und der deutschen Autorennationalmannschaft (Autona-

ma). Um die Jahreswende 2014/2015 organisierten wir ge-

meinsam mit dem Museum der Viadrina eine interaktive 

Ausstellung über polnische und deutsche Märchen. Mit an-

deren Institutionen im In- und Ausland sind wir durch ein 

kompliziertes Netz persönlicher Beziehungen verbunden 

– durch ehemalige Mitarbeiter, Absolventen, Praktikan-

ten, alte und neue Freunde der Bibliothek. Wir gehen auch 

nach außen, zum Beispiel nahmen wir an internationalen 

Konferenzen wie dem Weltkongress für Bibliothekswesen 

und Information IFLA (Berlin 2013) oder an der Buchmesse 

in Frankfurt am Main teil, wo wir im Oktober 2000 die 

Publikationen des Collegium Polonicum und der Viadrina 

präsentierten. 2004 und 2009 organisierten wir Begegnun-

gen für Leiter juristischer Bibliotheken und im Juni 2013 

eine trilaterale Konferenz, an der Bibliothekare der Adam-

Mickiewicz-Universität, der Europa-Universität Viadrina 

sowie des Collegium Polonicum teilnahmen.

Die Bibliothek des CP war und ist Zeuge verschiedenar-

tiger Ereignisse: sowohl individueller wissenschaftlicher 

und schöpferischer Bemühungen als auch von Ausflügen, 

Autorenbegegnungen, Ausstellungen und Gruppenarbeit. 

Hier hat es sich auch die Słubfurt-Mediathek bequem ge-

macht. Im hellen, offenen Lesesaal oder in der Abgeschie-

denheit der individuellen Arbeitskabinen mehren sich die 

Ideen und es entstehen neue Arbeiten – möglicherweise 

von epochaler Bedeutung. Auf Initiative der Studieren-

den und Lehrbeauftragten des Fachbereichs Polonistik 

treffen sich mit ihren Lesern unter unserem Dach so be-

kannte Schriftsteller und Schriftstellerinnen wie Ziemo-

wit Szczerek, Ignacy Karpowicz, Brygida Helbig, Zbigniew 

Masternak, Olga Tokarczuk, Inga Iwasiów, Joanna Bator, 

Esther Kinsky, Grażyna Plebanek, Uwe Rada, Magdalena 

Grzebałkowska und andere. Zu Lehrveranstaltungen und 

Ausflügen kommen Schüler aus polnischen und ausländi-

schen Schulen, Studenten unterschiedlicher Hochschulen, 

Übersetzer, Bibliothekare, Archivare, Politiker und Wis-

senschaftler zu uns. Zu unseren Gästen gehörten unter 

anderem Prof. Jan Miodek, der finnische Außenminister, 

Repräsentanten einer bulgarischen Universität, Gymnasi-

asten aus Schweden, Journalisten aus Kroatien, Mitarbei-

ter des Stettiner Fernsehens (TVP Szczecin), Studenten aus 

Litauen und japanische Juristen. Wir ermöglichen Studen-

ten der Bibliothekswissenschaft aus in- und ausländischen 

Hochschulen hier die praktische Vorbereitung auf ihren 

Beruf. Dass die Bibliothek in dem sich auf beiden Seiten 

der Oder entwickelnden intellektuellen Leben präsent ist, 

davon zeugt die Entstehung zweier ihr gewidmeter Dip-

lomarbeiten von Susanne Gräser und Marta Kolasa, aber 

sie nimmt auch einen bedeutsamen Platz in der Magister-

arbeit von Agnieszka Lipinske ein. Artikel zum Thema die-

ser besonderen, im wahrsten Sinne des Wortes grenzüber-

schreitenden Einrichtung erscheinen sowohl in der loka-

len Presse im Lebuser Land und in Brandenburg als auch 

in spezialistischen Zeitschriften („BuB– Forum Bibliothek 

und Information” oder „Przegląd Biblioteczny”).

Wir hoffen, dass das erst der Anfang unserer Geschich-

te ist, in der noch Platz ist für viele neue Partner, inter-

essante Begegnungen und bereichernde Erfahrungen. Wir 

sind bereit, weitere Initiativen zu starten, die die Nütz-

lichkeit der Bibliothek des Collegium Polonicum als Be-

standteil des wissenschaftlichen und kulturellen Lebens 

im polnisch-deutschen Grenzgebiet noch steigern können.

Joanna Kietlińska – Absolventin der Polnischen Philo-

logie an der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań und 

des Studiengangs Wissenschaftliche Information und Bi-

bliothekswesen an der Nikolaus-Kopernikus-Universität 

Toruń. Seit 2009 Mitarbeiterin des Collegium Polonicum 

in Słubice.
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„Von allem Geschriebenen liebe ich nur das, 

was Einer mit seinem Blute schreibt“.

Friedrich Nietzsche

Das seit einem Vierteljahrhundert von seinem Di-

rektor Krzysztof Wojciechowski geleitete Collegium 

Polonicum ist eine Einrichtung von symbolischer 

Bedeutung. In der Geschichte der wissenschaftlichen und 

kulturellen Beziehungen zwischen Polen und Deutschland 

gibt es keine Institution, die an einem so kompromiss-

trächtigen Ort entstanden wäre und gleichzeitig eine so 

große Unternehmung bilden würde. Initiator der Grün-

dung des Karl Dedecius Archivs war Klaus-Dieter Lehmann 

(damals Präsident der Stiftung Preußischer Kulturbesitz), 

mit dem wir bis heute das große Vergnügen haben, in gu-

tem Kontakt zu stehen. Präsidentin der Europa-Universi-

tät war damals Prof. Gesine Schwan.

Unsere Bestände sind rechtlich gesehen Eigentum 

der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder). Un-

tergebracht ist es im Collegium Polonicum, dessen integ-

ralen Bestandteil es bildet. In dieser Konstellation ist es 

selbstverständlich, dass sich sowohl die polnische als auch 

die deutsche Seite für das effektive Funktionieren des Ar-

chivs verantwortlich fühlt. Beide Universitäten, d. h. die 

Viadrina und die Adam-Mickiewicz-Universität (AMU) in 

Poznań, kommen diesbezüglich ihren Verpflichtungen 

nach. Der materielle Beitrag der AMU zu dieser archivari-

b∏aʺej kaêmierczak

cum debita reverentia…
das karl dedecius archiv im collegium polonicum

schen Institution kann gegenwärtig gar nicht hoch genug 

geschätzt werden.

Das Archiv entstand im Jahre 2001, als sein Patron, 

Karl Dedecius, der Viadrina seine gesamten Papiere über-

gab. Die Akten dieses aus Łódź stammenden deutschen 

Übersetzers gelten als der Grundstein der ganzen Einrich-

tung. Im Rahmen des von der Deutschen Forschungsge-

meinschaft finanzierten Projekts wurde sie mit modernen 

Werkzeugen ausgestattet. Wir erhielten das Recht auf Zu-

gang zur offenen und integrierten Datenbank Kalliope, die 

zur Katalogisierung von Archivnachlässen aus dem deut-

schen Sprachraum dient. Diese Datenbank ist allen poten-



108 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum

tiellen Nutzern über das Internet zugänglich. Mit Hilfe 

des Katalogs können sie sich mit dem aktuellen Stand der 

hier bearbeiteten Akten bekannt machen. Die vollständig 

in Form detaillierter, elektronischer Dateneinträge aufge-

nommenen Bestände werden den Benutzern in Form von 

Dokumenten an Ort und Stelle zur Verfügung gestellt.

Seit dieser Zeit werden alle Akten mit Hilfe dieser Soft-

ware inventarisiert. Dass wir auf diese Weise arbeiten, ist 

für Forscher sehr günstig, da sie an jedem beliebigen Ort 

auf der Welt nun auch selbst Recherchen anstellen kön-

nen. Dadurch verkürzt sich die Zeit ihres Aufenthaltes im 

Archiv beträchtlich, wodurch sie wiederum zur Anreise 

ermutigt werden. Mit der zusammengestellten Dokumenta-

tion arbeiteten bisher nicht nur Forscher aus Europa. Auch 

Wissenschaftler aus den Vereinigten Staaten haben hier 

auch bereits geforscht. Die im Archiv angewandten Metho-

den der Aktenaufbereitung wurde in der wissenschaftli-

chen und Branchenliteratur ausführlich beschrieben.

Was die Unternehmungen archivalischer Natur be-

trifft, so ist es wichtig, dass wir uns entschlossen haben, 

auch weitere Privatarchive zu erwerben. Bisher übernah-

men und bearbeiteten wir die Nachlässe von Henryk Be-

reska und Erich Dauzenroth sowie Vorlässe von Rolf Fie-

guth und Eugeniusz Wachowiak. Mit anderen Vorlassern 

bzw. den Erben der Nachlasser werden Gespräche über 

die Übernahme weiterer Sammlungen geführt. Wir gehen 

nach dem Prinzip vor, dass es besser ist, wertvolle Nachläs-

se von großer Bedeutung für die Wissenschaft zu erwerben 

und sie – cum debita reverentia – mit der gebotenen Präzisi-

on aufzubereiten, als weniger wertvolle Akten in größerer 

Zahl zu bekommen und deren Inhalt dann nur lakonisch 

zu beschreiben.

Die anfängliche Formel unserer Tätigkeit wurde erwei-

tert. Schon seit langem sind wir kein Archiv sensu stricto 

mehr. Unsere Einrichtung bezeichne ich gewöhnlich als 

eine Kulturinstitution im weitesten Sinne. Die Archivar-

beiten sind nur das eine. Unsere Abteilung war über all 

diese Jahre auf vier Arbeitsfeldern aktiv. Die Mitarbeiter 

engagierten sich in der Forschung. Ein wichtiger Bereich 

ist die Verlagstätigkeit. Diese kleine Abteilung des Colle-

gium Polonicum fungiert als institutioneller Mitherausge-

ber zweier Zeitschriften auf dem Gebiet der Translatorik 

und der deutsch-polnischen Beziehungen. Im Rahmen 

der Aktivitäten des Archivs wurden professionelle, voll-

umfängliche Museumsausstellungen erstellt, die auf den 

Ausstellungsflächen des Collegium Polonicum und ande-

rer Institutionen aus Polen und Deutschland präsentiert 

wurden. Das Team befasste sich mit der Organisierung von 

wissenschaftlichen Konferenzen und Universitätsfeier-

lichkeiten. Wir bereiteten grenzüberschreitende Kultur-, 

Bildungs- und populärwissenschaftliche Veranstaltungen 

vor. Ebenso fanden hier auch Präsentationen statt, die an 

die literarischen Kreise und Schulen auf beiden Seiten der 

Grenze adressiert waren. Uns besuchen Reisegruppen aus 

weit entfernten Orten.

Anfangs war viel weniger erwartet worden. Die Initi-

atoren wollten, dass das Archiv ein Platz sei, zu dem For-

scher anreisen würden, die das Schaffen des Übersetzers 

analysierten, nach dem diese Institution benannt wurde. 

Niemand dachte, dass das Collegium Polonicum in Słubice 

einmal zum Zentrum der Forschungen zu seinem Schaf-

fen werden würde. Damals war noch nicht vorherzuse-

hen, dass hier zwei Karl Dedecius gewidmete Periodika 

erscheinen werden und dass hier die wichtigsten ihm ge-

Eintrag in das Gästebuch des Collegium Polonicum am 08.07.1999. Von links: Dr. Krzysztof Wojciechowski, Karl Dedecius und 

Rektor Stanisław Lorenc.
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widmeten, oft groß angelegten Veranstaltungen stattfin-

den würden. Es war nicht geplant, dass das Archiv eine 

intensive Ausstellungstätigkeit unternimmt und dass neue 

Museumsausstellungen eröffnet würden. Niemand erwar-

tete, dass im Archiv selbst Forschungen über das Schaffen 

des Übersetzers aus Frankfurt am Main und der übrigen 

Schöpfer der hier aufbewahrten Nachlässe durchgeführt 

würden. Unter dem Firmenschild des Karl Dedecius Ar-

chivs sind mittlerweile viele Bücher erschienen.

Unsere Einrichtung ist klein und wir verfügen über 

wenig Personal. Die Arbeitsfelder waren die Jahre hin-

durch sehr breit gestreut. Das erfordert ein schnelles Tem-

po und einen enormen Arbeits- und Energieaufwand. Wir 

sind keine Institution, die nur deshalb funktioniert, weil 

hier Projekte entstehen. Ständige Aktivitäten im Rahmen 

der Projekte würden nicht immer die gewünschten Ergeb-

nisse liefern. Ihre Vorbereitung und Abrechnung würde zu 

viel Zeit kosten. Dies würde manchmal den ordnungsgemä-

ßen Ablauf anderer Aktivitäten verhindern, die parallel 

in verschiedenen Bereichen unternommen werden. Aber 

auch damit haben wir uns befasst.

Das Personal des Archivs bilden entsprechend ausge-

bildete und hochspezialisierte Personen, die bereit sind, 

die sie hier erwartenden umfangreichen Aufgaben zu 

übernehmen. Jene, die nur für einen kurzen Zeitraum 

eingestellt würden und ihre Arbeit nur als eine weitere 

Durchgangsetappe in ihrem Berufsleben ansähen, würden 

in einer solchen Institution wie der unseren nicht nütz-

lich sein. Die Tatsache, dass wir direkt an der Grenze situ-

iert sind, auf der Höhe von Poznań und Berlin, ist für uns 

günstig, was die Gewinnung entsprechender Mitarbeiter 

anbelangt. Damit das Archiv effektiv funktionieren kann, 

war es notwendig, ein kompetentes, komplettes Team zu-

sammenzustellen. Die an uns gestellten Anforderungen 

sind natürlich sehr hoch. Der ideale Mitarbeiter muss über 

multidisziplinäre Kompetenzen verfügen. Er sollte über 

Kenntnisse auf dem Gebiet mehrerer geisteswissenschaft-

licher Disziplinen (z. B. der Kulturgeschichte Polens und 

Deutschlands) und außerdem über Wissen auf dem Gebiet 

der Archivkunde (dieses kann er sich auch im Verlauf der 

Arbeit aneignen, aber das braucht seine Zeit) sowie über 

Sprachkompetenzen verfügen.

Aus meiner Heimatstadt Poznań kam ich im Jahre 2004 

hierher, als ich 24 Jahre alt war. Um meinen Posten hatten 

sich über 40 Personen beworben. Dennoch gelang es mir, 

angenommen zu werden. Ich leite das Archiv nun schon 

seit zwölf Jahren. Dabei habe ich viel gelernt. Zuerst arbei-

tete ich allein. Dann konnten wir – dank des Weitblicks der 

Universitätsbehörden – den Personalbestand unserer Ein-

richtung erweitern. An dieser Stelle möchte ich die Namen 

meiner Kollegen nennen, und zwar Marta Potaszkiewicz 

(seit fünf Jahren im Archiv beschäftigt, auf einem seit acht 

Jahren bestehenden Posten) und Ilona Czechowska (seit 

drei Jahren bei uns, vorher war sie die Assistentin von De-

decius und jetzt führt sie die Stiftung Karl Dedecius Litera-

turarchiv), sowie Daniel J. Lemmen, ein junger Forscher, 

der (seit mehreren Jahren pro bono) an den Aktivitäten des 

Archivs beteiligt ist. Von Anfang an habe ich auch immer 

gern Praktikanten für das Archiv gewonnen.

Die Studenten der Europa-Universität Viadrina sind 

bestens vorbereitet, uns in unseren Aufgaben zu unter-

stützen. Praktika dieser Art sind nicht für alle geeignet. 

Trotzdem gab es seit Jahren keine Stagnation auf diesem 

Gebiet. Für ambitionierte Personen ist dies eine Chance, 

Erfahrungen zu sammeln. In großen Institutionen begin-

nen Studentenpraktika oft mit Kaffeekochen und enden 

mit der Bedienung von Kopiergeräten. Bei uns ist das an-

ders. Die Studierenden bekommen die Chance, das Archiv 

mit einer Bescheinigung zu verlassen, die ihnen in ihrem 

Berufsleben doch einige Türen öffnen kann. Gegenüber 

dem künftigen Arbeitgeber können sie eine Reihe an-

spruchsvoller und mannigfaltiger Aufgaben vorweisen, die 

sie – immerhin in sehr jungem Alter – ausgeführt haben. 

Diese Studierenden sind eine große Unterstützung für uns. 

Sie übernehmen Aufgaben, die für sie interessant sind, für 

das eigentliche Team jedoch Arbeiten unter ihrer Qualifi-

kation bedeuten würden, weil sie oft sehr zeitaufwendig 

sind und uns von komplizierteren Aufgaben abhalten. 

Heute sind viele unserer ehemaligen Praktikanten Wis-

senschaftler, Journalisten, Beamte in deutsch-polnischen 

Strukturen, Fremdsprachenlehrer oder Kulturmanager. Es 

genügt, in den jungen Menschen ein „Feuer“ entfachen zu 

können und sie für eine Sache zu begeistern. Dann werden 

sie fähig zu Dingen über ihr Alter hinaus.

Wir haben schon mit vielen Institutionen zusam-

mengearbeitet, hauptsächlich mit wissenschaftlichen 

Einrichtungen. Unsere wichtigsten Partner sind der Lehr-

stuhl für Deutsch-Polnische Kultur- und Literaturbezie-

hungen (ein im CP lokalisierter Lehrstuhl der Viadrina) 

sowie der Lehrstuhl für Deutschlandstudien der Univer-

sität Łódź. Um unsere institutionellen Partner kennenzu-

lernen, genügt es, sich die ersten Seiten der Jahrbücher 

und anderen Publikationen des Archivs anzuschauen. Wir 

arbeiten aktiv zusammen bzw. unterhalten Kontakte mit 

philologischen Instituten sowie polen- und deutschkund-

lichen Einrichtungen aus den größten Zentren. In unse-

ren wissenschaftlichen Aktivitäten haben uns zahlreiche 

Forscher unterstützt. Auch wir haben vielen geholfen. 

Uns verbinden Kontakte zu mehreren Redaktionen wis-

senschaftlicher Zeitschriften.

Erwähnt werden muss eine Unternehmung mit der 

vollständigen Bezeichnung Wissenschaftliche Initiativ-

gruppe für die Popularisierung des Schaffens von Karl 

Dedecius im Collegium Polonicum in Słubice. Dieser all-

jährlich zu Beratungen zusammenkommenden Gruppe ge-

hören ein gutes Dutzend Persönlichkeiten aus den besten 

Kreisen des polnisch-deutschen Wissenschafts- und Kul-

turlebens an. Von den Institutionen, die wir mit Ausstel-

lungsinitiativen unterstützt haben, möchte ich besonders 

eine im europäischen Museumswesen so bedeutsame Ein-

richtung wie das Deutsche Historische Museum in Berlin 

erwähnen. Von den archivistischen Institutionen möchte 

ich hier vor allem das Archiv der Polnischen Akademie der 

Wissenschaften in Warschau.

b∏aʺej kaêmierczak cum debita reverentia…
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Nun lassen Sie uns zur Thematik der Stiftung Karl 

Dedecius Literaturarchiv übergehen. Die Stiftung wurde 

gegen Ende des Jahres 2013 an der Viadrina gegründet. Zu 

den Hauptaufgaben dieser der Universität unterstehenden 

Organisation gehört die rechtliche, finanzielle und wissen-

schaftliche Betreuung des intellektuellen Werkes von Karl 

Dedecius. Die Stiftung verwaltet die Autorenrechte für 

über zweihundert Bücher und weitere mehrere Hundert 

Publikationen, die von diesem Übersetzer im Verlauf sei-

ner über sechzigjährigen translatorischen, wissenschaft-

lichen und publizistischen Tätigkeit angemeldet wurden. 

Zusammen mit der Robert Bosch Stiftung und dem Deut-

schen Polen-Institut in Darmstadt wird alle zwei Jahre 

die feierliche Überreichung des Karl-Dedecius-Preises für 

deutsch-polnische Literaturübersetzer organisiert.

Wie weiter oben bereits erwähnt, fanden in den fünf-

zehn Jahren des Bestehens des Karl Dedecius Archivs 

zahlreiche Buchpräsentationen, Eröffnungen von Muse-

umsausstellungen und Konferenzen statt. Wir organisier-

ten oder unterstützten zumindest auch selbst alle unserem 

Patron gewidmeten Initiativen in Polen und in Deutsch-

land. Was die Ausstellungen betrifft, so hat das vergangene 

Jahr alle Rekorde gebrochen. Gegen Ende des Jahres 2015 

konnten in zwei Gebäuden des Collegium Polonicum gleich 

drei umfangreiche, großflächige und materialreiche Aus-

stellungen mit unterschiedlichem Charakter besichtigt 

werden.

Obschon unsere Ausstellungen bei Spezialisten aus 

historischen und künstlerischen Museen auf Anerken-

nung stießen, denke ich, dass unsere Publikationen und 

vor allem die Jahrbücher hier den größten Wert besitzen. 

Herausgeberin von „OderÜbersetzen“ ist Bożena Chołuj, 

Chefredakteur des „Karl Dedecius-Jahrbuches“ ist Krzysztof 

A. Kuczyński. Die Arbeit an diesen Periodika erfordert 

zwar viel Zeit und Energie, gibt uns aber gleichzeitig das 

Bewusstsein, dass sie für lange Zeit als Informationsquelle 

über die in ihnen behandelten Fragen fungieren werden. 

Die Museumsausstellungen haben auf den Betrachter eine 

geringere Wirkung. Dabei erwirbt er Wissen nur am Ort 

und zu dem Zeitpunkt, an dem sie zugänglich sind. Trotz-

dem ist ihr Popularisierungswert natürlich unbestreitbar.

Hier ist nicht der Platz, den Leser mit der Geschich-

te des „Karl Dedecius-Jahrbuches“ zu langweilen, zu dem wir 

einen außerordentlich großen Beitrag leisten. Sie ist be-

reits ausführlich geschildert worden. Ich möchte lediglich 

hervorheben, dass wir dies tun, um die Forschungen zu 

den deutsch-polnischen Beziehungen in Kultur und Lite-

ratur um neue Inhalte zu bereichern. Das zweisprachige 

Jahrbuch soll das hohe wissenschaftliche Niveau weiter-

hin präsentieren. In diesem Jahr ist der neunte Band er-

schienen. Wie seine Vorgänger muss er kognitive Inhalte 

vermitteln und ein entsprechend anspruchsvolles Gewand 

präsentieren.

Genauso gern möchte ich an die Zusammenarbeit im 

verlegerischen Bereich erinnern, z. B. mit der Umgebung 

Dresden und Wrocław. Eigentlich hat jedes Mitglied un-

seres Teams das Vergnügen, dem Autorenkreis einer oder 

mehrerer Zeitschriften anzugehören. Einen Teil unserer 

Publikationen bilden Texte, deren Ziel es ist, über die Ak-

tivitäten des Archivs zu informieren. Unsere Einrichtung 

muss im Bewusstsein wissenschaftlicher Kreise funktio-

nieren. Wie aus Obigem ersichtlich wird, ist der größte Teil 

unserer Forschungsarbeit eigentlich – direkt oder indirekt 

– mit den Personen derjenigen Vor- und Nachlasser ver-

bunden, deren Sammlungen bei uns aufbewahrt werden. 

Selbst wenn wir Probleme aus solchen Bereichen wie der 

Geschichte der deutsch-polnischen politischen Beziehun-

gen oder der Geschichte der deutschen Polenkunde behan-

deln. Die Krönung all dessen ist die Zusammenarbeit oder 

besser gesagt, die Möglichkeit der Zugehörigkeit zum Team 

des Deutsch-Polnischen Forschungsinstituts am Collegium 

Polonicum. Da schließt sich der Kreis. Alles beginnt und 

endet im Collegium Polonicum.

Błażej Kaźmierczak – Historiker, Deutschlandforscher, 

Kulturmanager. Leiter des Karl Dedecius Archivs der Euro-

pa-Universität Viadrina Frankfurt (Oder). Angegliederter 

Wissenschaftler des Deutsch-Polnischen Forschungsinsti-

tuts am Collegium Polonicum in Słubice. 



111

Die Stiftung für das Collegium Polonicum ist eine 

der sich am dynamischsten entwickelnden regie-

rungsunabhängigen Organisationen in der Woi-

wodschaft Lubuskie. Mit ihrer 14-jährigen Tradition ist sie 

eine stabile und leicht wiedererkennbare Institution. Ihre 

Tätigkeit begann im Oktober 2002, gestützt auf die aktive 

Zusammenarbeit mit der Adam-Mickiewicz-Universität 

Poznań und der Europa-Universität Viadrina in Frank-

furt (Oder). Es war der Wille der Stifter (Dr. Krzysztof 

Wojciechowski sowie Prof. Stanisław Lorenc und Prof. Ja-

nusz Wiśniewski), die Bildungstätigkeit des Collegium Po-

lonicum zu entwickeln und diese Einrichtung im lokalen 

Milieu zu fördern. Das Ziel der Stiftung besteht darin, die 

lokale Bevölkerung zur aktiven Teilnahme am öffentlichen 

Leben der Region zu bewegen und eine bessere, freundli-

chere Umgebung der Hochschule zu gestalten.

Die Stiftung kann sich großer Erfahrungen auf dem 

Gebiet der Nutzung von Innovationsprozeduren zum Ma-

nagement von Projekten rühmen. Sie kennt das lokale Mi-

lieu und seine Bedürfnisse gut. Seit einigen Jahren erfüllt 

sie die Rolle einer infrastrukturellen Organisation. Sie 

hilft kleineren Organisationen und informellen Gruppen 

beim Erwerb von Geldern und zeigt, wie Projekte realisiert 

und NGOs gegründet werden können. Dank ihrer Aktivitä-

ten sind in der Region ein gutes Dutzend regierungsunab-

hängige Organisationen entstanden.

Seit 2006 fungiert die Stiftung auch als „Zentrum für 

Lokales Handeln“ im Rahmen eines gesamtpolnischen 

Grant-Projekts. Dadurch unterstützt und finanziert sie in-

krzysztof wojciechowski

die stiftung für das collegium polonicum

teressante Projekte, die auf dem Gebiet kleiner Heimatre-

gionen realisiert werden. Bisher hat die Stiftung im Rah-

men von zehn Wettbewerben 98 Zuwendungen mit einer 

Gesamtsumme von 425.000 Zloty vergeben.

Die Stiftung greift auf erprobtes Wissen zurück. Ihr 

Team besteht aus erfahrenen Mitarbeitern. Gemeinsam 

werden innovative Schulungsprogramme erarbeitet, die 

den Bedürfnissen der Zielgruppen entsprechen. Sie schafft 
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eine neue Qualität, indem sie sich auf die im Collegium 

Polonicum und an der Europa-Universität Viadrina ge-

sammelten Erfahrungen stützt, immer verbunden mit der 

Erfindungsgabe und Kreativität des jungen europäischen 

Personals.

Das Angebot der Stiftung wird konsequent ausgebaut 

und verbessert. Um das angestrebte Ziel zu erreichen, 

werden Sprachkurse, Workshops und Fachschulungen für 

Einzelpersonen, Firmen und Institutionen durchgeführt. 

Dank der Tätigkeit der Stiftung konnten im Verlauf ihres 

Bestehens schon etwa 5.000 Personen aus Słubice selbst, 

dem Landkreis Słubice, der Woiwodschaft Lubuskie sowie 

aus Brandenburg ihre Qualifikationen steigern.

Im Laufe ihres 14-jährigen Bestehens realisierte die Stif-

tung etwa 100 Projekte mit einem Gesamtwert von über 20 

Mio. Zloty. Gegenwärtig hat sie das Zertifikat erlangt, im 

Nordteil der Woiwodschaft Lubuskie ein Zentrum zur Unter-

stützung Sozialer Ökonomie zu betreiben. Wenn in nächster 

Zeit der Vertrag unterzeichnet wird, erhält die Stiftung zur 

Unterstützung solcher Zentren weitere 15 Mio. Zloty.

Eines der satzungsgemäßen Ziele der Stiftung ist die 

Unterstützung des Collegium Polonicum. Sie hilft den Fa-

kultäten des Collegium Polonicum sowie den studentischen 

Organisationen, indem sie ihnen Zugang zu kostenlosen 

Dienstleistungen bietet. Sie unterstützt die Unternehmun-

gen dieser Hochschule finanziell und finanziert auch die 

Preise in den Wettbewerben. Außerdem bietet die Stiftung 

ihre institutionelle Betreuung an beim Organisieren von 

mit dem Collegium Polonicum verbundenen Ereignissen.

Dem Team der Stiftung gehören Personen an, die schon 

seit mehreren Jahren dort arbeiten. Neben dem fest ange-

stellten Personal sind dies Hochschullehrer, Lektoren, Gra-

fiker und Informatiker, die die Aktivitäten der Stiftung 

professionell realisieren. Auch Volontäre arbeiten mit ihr 

zusammen. Im Laufe eines Jahres sind das jeweils 10-15 

Personen. Sie helfen bei der Erstellung von Projekten und 

bei der Durchführung zahlreicher Tätigkeiten sowie beim 

Organisieren von Veranstaltungen, Konferenzen, Schulun-

gen und Aktivitäten für die Studentenschaft und die Hoch-

schule. Dabei handelt es sich vor allem um Studierende des 

Collegium Polonicum und der Universität Viadrina.

Das Team der Stiftung zeichnet sich durch einen 

niedrigen Grad der Hierarchisierung sowie durch ein 

überdurchschnittliches Niveau der Motivation zur Ver-

wirklichung der Aufgaben aus. Das ist eine Gruppe von 

Experten und Enthusiasten, die nicht der Ermahnungen 

eines „Chefs“ bedürfen, um ihre jeweiligen Aufgaben zu 

erfüllen. Als Motivation zur Arbeit fungiert oft ihre inne-

re Lebensenergie, die sich weder von Finanzen noch von 

Dienstanweisungen nährt. Jeder Mitarbeiter fühlt sich 

für die Stiftung mitverantwortlich, kreiert eigene Ideen, 

sucht nach finanziellen Mitteln dafür und ist Autor aller 

Aktivitäten in der Stiftung für das Collegium Polonicum. 

Dem Vorstand der Stiftung im Jahr 2016 gehören fol-

gende Personen an:

Karolina Dreszer-Smalec, Dr. Krzysztof Wojciechowski 

(Vorstandsvorsitzender 2002-2014), Magdalena Tokarska 

(Vorstandsvorsitzende) und Dr. habil. Grzegorz Podruczny.

Dank der Nominierung durch den Landesrat für Ge-

meinnützige Aktivitäten beim Ministerium für Arbeit und 

Sozialpolitik der Republik Polen wurde Karolina Dreszer-

Smalec Mitglied des Europäischen Wirtschafts- und Sozial-

ausschusses bei der Europäischen Kommission in Brüssel.

Beaufsichtigt werden die Arbeiten des Vorstandes im 

Jahr 2016 vom Stiftungsrat mit folgenden Mitgliedern:

Prof. Dr. habil. Bronisław Marciniak – Rektor der 

Adam-Mickiewicz-Universität (ab Oktober 2016 Prof. Dr. 

habil. Andrzej Lesicki),

Prof. Dr. Alexander Wöll – Präsident der Europa-Uni-

versität Viadrina,

Dr. Ryszard Bodziacki – langjähriger Bürgermeister 

von Słubice,

Kazimiera Jakubowska – langjährige Vorsitzende des 

Kreistages des Landkreises Słubice.

Vorstand des Stiftung für das Collegium Polonicum. Von links: Karolina Dreszer-Smalec, Dr. Krzysztof Wojciechowski, 

Magdalena Tokarska, Prof. Grzegorz Podruczny.
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Der im Jahre 2004 von Dr. Krzysztof Wojciechowski 

in Frankfurt (Oder) gegründete Verein „My Life – 

erzählte Lebensgeschichte“ popularisiert im pol-

nisch-deutschen Grenzgebiet die Kultur der biografischen 

Erzählung und ihrer Rezeption. Das ideelle Ziel des Vereins 

ist die Errichtung von Brücken zwischen dem polnischen 

und dem deutschen Volk sowie zwischen der ältesten und 

der jüngsten Generation. Die Mitglieder des Vereins hegen 

die Überzeugung, dass die biografische Erzählung – dank 

der Gabe menschlicher Empathie – die Fähigkeit bietet, die 

krzysztof wojciechowski

archiv für menschliche schicksale

Erfahrungen anderer Menschen so nachzuerleben, als ob 

es eigene Erfahrungen wären. Im Verlauf dieses Erlebens 

verschwinden die nationalen und kulturellen Barrieren, 

es entsteht ein Gespür der Toleranz und ein Bewusstsein 

für den Wert der subjektiv erlebten Existenz.

Der Verein „My Life“ betreibt gemeinsam mit der 

Stiftung für das Collegium Polonicum und mit fachlicher 

Unterstützung des Leiters des Karl Dedecius Archivs im 

Gebäude des Collegium Polonicum ein Archiv für mensch-

liche Schicksale.

Dieses Archiv bewahrt Biografien aus der polnisch-deut-

schen Grenzregion auf. Es wird immer umfangreicher und 

umfasst gegenwärtig etwa 1.000 biografische Dokumente, da-

runter 300 eingehende, vom Verein aufgezeichnete Biografi-

en oder Autobiografien, die ihm anvertraut wurden.

Im Archiv werden auch biografische Interviews (in 

Audio- und transkribierter Form) sowie Fotos und biogra-

fische Alben gesammelt.

Als Rechtsgrundlage für die Tätigkeit des Archivs dient 

die von der Generalversammlung des Vereins am 11. Juni 

2015 beschlossene zweisprachige polnisch-deutsche Sat-

zung des Archivs für menschliche Schicksale.

Dieses Archiv dient als Quelle für Forschungen von 

Anthropologen, Ethnologen, Historikern, Politologen, Psy-

chologen und Regionalisten. Es soll aber auch ein Ort der 

Begegnung sein für alle, die die Lebensgeschichte anderer 

Menschen kennenlernen möchten, natürlich nur bei Zu-

stimmung der interviewten Personen.

Das Archiv führt Schulungen, Seminare und Veran-

staltungen zu besonderen Anlässen durch. In den akade-

mischen Jahren 2014/2015 und 2015/2016 wurden an der 

Kulturwissenschaftlichen Fakultät der Europa-Universi-

tät Viadrina Seminare durchgeführt, die der Kultur des 

Schreibens von Biografien gewidmet waren. Wissenschaft-

lich betreut wurden sie von Prof. Knefelkamp. An den Se-

minaren nahmen die Mitglieder des Vereins teil. 

Im Jahre 2007 verlieh der deutsche Bundespräsident 

Horst Köhler dem Verein und dem Archiv die Auszeich-

nung mit dem Titel „Ausgewählter Ort im Land der Ideen“.

Überreichung der Biographien an Senioren aus dem deutsch-polnischen Grenzland
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Das Collegium Polonicum ist von Anfang an ein Ort 

der Begegnung und erfüllt die Rolle eines Zent-

rums des kulturellen Lebens und eines Konferenz-

zentrums im polnisch-deutschen Grenzgebiet. Aufgrund 

der idealen Bedingungen finden im Collegium Polonicum 

viele Ereignisse mit lokalem, regionalem und selbstver-

ständlich auch polnisch-deutschem Charakter statt. 

Vom ersten Tag der Tätigkeit dieser Einrichtung an 

wird großer Wert auf die Förderung auf des kulturellen 

Lebens in der Region gelegt. Seit 1991 finden im Collegium 

Polonicum regelmäßig Präsentationen von Arbeiten polni-

scher und deutscher Künstler oder auch Fotoausstellungen 

der Studenten. Vor allem ist man bemüht, Künstler vor-

zustellen, die Kunst im Einklang mit dem Zeitgeist schaf-

fen und in ihrer Thematik und Medienwahl versuchen, 

mit der Gegenwart verbundene Fragen und Diagnosen zu 

stellen. Diese Arbeiten werden im Foyer des Collegium 

Polonicum und vor allem vor der großen Aula ausgestellt. 

Bis heute gab es 114 Ausstellungen. In den Mauern des CP 

findet das Festival für Neue Kunst „lAbiRynT” statt, und 

es gab bereits vier Editionen des internationalen Kunstfes-

tivals „Most / Die Brücke”, im Rahmen dessen zahlreiche 

Workshops, Begegnungen, Vorträge und Filmvorführun-

gen durchgeführt wurden.

Das Collegium Polonicum ist von Anfang an auch ein 

dynamisches Konferenzzentrum, ein hervorragender 

Ort zur Durchführung von Tagungen, Symposien oder 

Kulturveranstaltungen. In den Mauern der Hochschule 

fanden in den vergangenen 25 Jahren mehrere Tausend 

ewa bielewicz-polakowska

collegium polonicum – ort der begegnung

Ereignisse unterschiedlicher Art, sowohl mit nationalem 

als auch mit internationalem Charakter sowie und kom-

merzielle Veranstaltungen statt. Nicht alle können hier 

aufgeführt werden, aber einige davon haben mittlerweile 

einen festen Platz im akademischen Kalender gefunden, 

während andere eine Herausforderung und eine wertvol-

le Erfahrung darstellten. Gerade die große Aula war Zeuge 

wichtiger und manchmal auch rührender Ereignisse. Hier 
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hören die neu immatrikulierten Studenten während der 

Inauguration des akademischen Jahres ihre erste Vorle-

sung, um dann einige Jahre später während des Absolu-

toriums voller Freude ihre Barette in die Luft zu werfen. 

In ihr erklingt Musik – von populären bis zu klassischen 

Klängen, und auf ihren Brettern kommen sowohl Melo-

dramen als auch Komödien zur Aufführung. Ständige Pro-

grammpunkte sind zweifellos auch die von der Słubicer 

Musikgesellschaft organisierten Neujahrskonzerte, die 

Konzerte im Rahmen des Festivals für Lied und Weltmu-

sik transVOCALE, die Auftritte des Universitätsorchesters 

der Viadrina, der Viaphoniker sowie die Internationalen 

Musikbegegnungen. Das Collegium Polonicum ist vor al-

lem aber auch ein Raum des Gedanken- und Erfahrungs-

austausches auf wissenschaftlichem Gebiet. Einen festen 

Platz im Konferenzkalender besitzt die von der Fakultät 

für Politische Wissenschaften und Journalistik der AMU 

organisierte Konferenz „Das Europa des 21. Jahrhunderts”. 

Die Räume des Collegium Polonicum waren auch Zeugen 

solcher historischer Ereignisse wie des Beitritts Polens zur 

Europäischen Union. Die Adam-Mickiewicz-Universität 

und die Europa-Universität Viadrina beschlossen in Zu-

sammenarbeit mit der Heinrich-Böll-Stiftung, in Form 

einer geteilten Städten in Ostmitteleuropa gewidmeten 

Konferenz einen Beitrag zu dieser Feier zu leisten, und aus 

diesem Anlass fand vom 29.-30. April 2004 eine Tagung un-

ter dem Titel „Stadt – Grenze – Fluss. Zwillingsstädte an 

den neuen Binnengrenzen der Europäischen Union” statt. 

Am 30. April 2004 besuchten der Außenminister der Repu-

blik Polen, Włodzimierz Cimoszewicz, und der Außenmi-

nister der Bundesrepublik Deutschland, Joschka Fischer, 

das Collegium Polonicum. Und am 18. Oktober 2004 wurde 

eine gemeinsame Sitzung des Präsidiums des Deutschen 

Bundestages unter Leitung von Wolfgang Thierse und des 

Präsidiums des Sejms der Republik Polen unter Leitung 

von Józef Oleksy durchgeführt.

Am 12.-14. November 2004 fand im Collegium Poloni-

cum eine „Trans-Uni“-Konferenz zu Problemen der Admi-

nistration bei der internationalen Zusammenarbeit von 

Hochschulen in Grenzregionen statt. Diese Konferenz 

organisierten das Collegium Polonicum, die Adam-Mickie-

wicz-Universität, die Hochschulrektorenkonferenz (HRK) 

und die Europa-Universität Viadrina. Auf dieser Tagung 

tauschte man sich über Probleme und Erfahrungen grenz-

überschreitender Universitätseinrichtungen aus. Wegen 

des sich erweiternden Europa erweist sich ein umfassend 

verstandener Erfahrungsaustausch zwischen den koope-

rierenden Hochschulen in grenznahen Gebieten als drin-

gend notwendig.

2010 fand die polnisch-deutsche Konferenz „Die Oder-

Neiße-Grenze: Vom Trennenden zum Verbindenden“ un-

ter Beteiligung von Prof. Władysław Bartoszewski und Dr. 

Hans-Dietrich Genscher statt, die von der Europa-Univer-

sität Viadrina in Frankfurt (Oder) unter Mitbeteiligung 

des Collegium Polonicum aus Anlass des 20. Jahrestages 

der Unterzeichnung des deutsch-polnischen Grenzvertra-

ges, des 40. Jahrestages des Vertrages zwischen der Volks-

republik Polen und der Bundesrepublik Deutschland und 

des 60. Jahrestages des Görlitzer Vertrages organisiert 

wurde.

Eines der größten und wichtigsten Veranstaltungen 

von internationaler Bedeutung war das Europäische Wis-

senschaftsfestival „Science on Stage“. Fast 350 Lehrer aus 

24 Ländern präsentierten vom 25. bis zum 28. April 2013 

im Collegium Polonicum unkonventionelle Bildungsideen 

und Unterrichtskonzeptionen. Diese Veranstaltung war 

auch ein Modellbeispiel polnisch-deutscher Zusammenar-

beit – zwei Organisationskomitees, eins unter Leitung von 

Prof. Wojciech Nawrocik von der Physikalischen Fakultät 

der AMU und ein deutsches – bereiteten diese Edition 

des Festivals gemeinsam vor. Die Lehrer, die sich durch 

nationale Vorauswahlen für die Teilnahme am Festival 

qualifiziert hatten, stellten an zahlreichen Ständen ihre 

Ideen und Experimente vor, führten Workshops und Lehr-

vorführungen durch und präsentierten, wie Naturwissen-

schaften auf der Bühne gezeigt werden können.

Das Collegium Polonicum würde ohne die Studieren-

den nicht existieren, die selbstverständlich ebenfalls ei-

nen enormen Beitrag zum wissenschaftlichen und kultu-

rellen Leben dieser Einrichtung leisten. Die Studierenden-

vertretung und die verschiedenen studentischen Organisa-

tionen führen regelmäßig eine Reihe von Veranstaltungen 

durch, darunter folgende zyklische: die EUROnalia, den 

Studentischen Philologischen Maiausflug, den Gesamtpol-

nischen Wettbewerb für Europäisches Recht, die Tage der 

Juristischen Bildung sowie die Gesamtpolnischen Juristi-

schen Praktikumstage.

Ewa Bielewicz-Polakowska – leitet seit 18 Jahren die 

Abteilung Public Relations im Collegium Polonicum. 

Absolventin der Kulturwissenschaften an der Viadrina 

und eines postgradualen Studiengangs für Public Relations 

an der AMU, beeidigte Dolmetscherin und Übersetzerin 

für die deutsche Sprache.
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PREISE UND AUSZEICHNUNGEN

22.11.1995

Die Europa-Universität Viadrina und das Collegium Polonicum 

erhalten den Preis für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit, 

verliehen von den Außenministern Polens und Deutschlands 

Władysław Bartoszewski und Klaus Kinkel.

15.07.1999

Bauwerk des Jahres 1998 – Preis I. Grades

06.2001

Bauwerk des Jahres 2000 – Preis I. Grades

05.2001

Auszeichnung im Wettbewerb „Bau-Mister” im Jahr 2000 

für den Bau der Bibliothek

BESUCHE

08.06.1995

Steffen Reiche, Minister für Wissenschaft, Forschung und 

Kultur des Landes Brandenburg

01.06.1995

Dr. Wiesław Ciesielski, Vorsitzender des Parlamentari-

schen Unterausschusses für die Beurteilung und Kontrolle 

zentraler Investitionen

01.06.1995

Andrzej Wielowieyski, Parlamentsabgeordneter im Sejm 

der Republik Polen und Vorsitzender des Polnischen Rates 

der Europabewegung

21.06.1995 – Prof. Hans-Uwe Erichsen, Präsident der Hoch-

schulrektorenkonferenz

08.09.1995 

Jürgen Schlegel, Unterstaatssekretär der Bund-Länder-Kom-

mission für Bildungsplanung und Forschungsförderung

23.11.1995 

Prof. Zbigniew Anthony Kruszewski, ordentlicher Profes-

sor der University of Texas in El Paso, Vizepräsident des 

Amerikanischen Polonia-Kongresses

10.06.1996 

Tadeusz Mazowiecki, Parlamentsabgeordneter im Sejm, 

ehemaliger Premierminister der Republik Polen

19.06.1996

Prof. Kazimierz Przybysz, Vizeminister für Nationale Bil-

dung der Republik Polen

20.06.1996 

Michael Peled, Regierungsrat im Außenministerium Israels

26.06.1996

Em. Prof. Hans-Adolf Jacobsen, Mitglied des Vorstandes 

der Stiftung für Deutsch-Polnische Zusammenarbeit

16.08.1996 

Włodzimierz Cimoszewicz, Premierminister der Republik 

Polen

15.10.1996 

Aleksander Kwaśniewski, Staatspräsident der Republik Polen

24.06.1997 

Dr. Richard von Weizsäcker, ehemaliger Bundespräsident 

der Bundesrepublik Deutschland

04.12.1997 

Prof. Jerzy Buzek, Premierminister der Republik Polen

04.12.1997 

Dr. Helmut Kohl, Bundeskanzler der Bundesrepublik 

Deutschland

15.01.1998 

Krzysztof Laga, Unterstaatssekretär im Ministerium für 

Inneres und Verwaltung

15.01.1998 

Ryszard Taradejna, Direktor des Departements für Bürge-

rangelegenheiten im Ministerium für Inneres und Verwal-

tung

10.06.1998 

Aus Anlass der Eröffnung des Collegium Polonicum: 

Mirosław Handke, Minister für Nationale Bildung, Man-

fred Stolpe, Ministerpräsident des Landes Brandenburg, 

und Claudia Nolte, Ministerin für Familie, Senioren, Frau-

en und Jugend

08.12.1998 

Prof. Andrei Marga, Minister für Nationale Bildung Rumä-

niens

08.12.1998 

Prof. Jerzy Zdrada, Vizeminister für Nationale Bildung der 

Republik Polen

02.02.1999 Dr. Juozas Galginaitis, Filialleiter der Botschaft 

der Republik Litauen in Berlin

08.06.1999

 Dr. Hans- Dietrich Genscher, ehemaliger Außenminister 

der Bundesrepublik Deutschland

08.07.1999 

Karl Dedecius, Direktor und Begründer des Deutschen Po-

len-Instituts in Darmstadt
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10.04.2000 

Prof. Kurt Schelter, Minister der Justiz und Europaangele-

genheiten des Landes Brandenburg

11.04.2000 

Irena Kirszensztain-Szewińska, siebenfache Medaillenge-

winnerin bei den Olympischen Spielen

09.05.2000 

Günter Verheugen, Kommissar für Erweiterung der Euro-

päischen Union

22.06.2000 

Adam Michnik, Chefredakteur der Tageszeitung „Gazeta 

Wyborcza”, Historiker und Publizist

30.08.2002 

Joschka Fischer, Außenminister der Bundesrepublik 

Deutschlands

29.07.2003 

Dr. Christina Weiss, Beauftragte der Bundesregierung für 

Kultur und Medien

29.07.2003

Waldemar Dąbrowski, Kulturminister der Republik Polen

30.04.-01.05.2004

Włodzimierz Cimoszewicz, Außenminister der Republik 

Polen

30.04.-01.05.2004 

Joschka Fischer, Außenminister der Bundesrepublik 

Deutschland

18.10.2004 

Józef Oleksy, Sejmmarschall der Republik Polen

18.10.2004 

Wolfgang Thierse, Bundestagspräsident

11.01.2005 

Dr. Erikki Tuomioja, Außenminister Finnlands

06.05.2005

Prof. Andrzej Zoll, Bürgerrechtsbeauftragter der Republik 

Polen

09.06.2005 

Prof. Marek Belka, Premierminister der Republik Polen

20.06.2005 

Victor Ashe, Botschafter der Vereinigten Staaten von Ame-

rika in der Republik Polen

23.05.2006 

Josep Borrell Fontelles, Präsident des Europäischen Parla-

ments

28.06.2010 

Dr. Martina Münch, Ministerin für Wissenschaft, For-

schung und Kultur des Landes Brandenburg

02.11.2010 

Begegnung der ehemaligen Außenminister Polens und 

Deutschlands Prof. Władysław Bartoszewski und Dr. Hans-

Dietrich Genscher im Rahmen der polnisch-deutschen 

Konferenz „Die Oder-Neiße-Grenze: Vom Trennenden zum 

Verbindenden“

03.11.2010 

Besuch der Außenminister Polens und Deutschlands 

Radosław Sikorski und Dr. Guido Westerwelle im Rahmen 

der polnisch-deutschen Konferenz „Die Oder-Neiße-Gren-

ze: Vom Trennenden zum Verbindenden“

28.10.2011 

Jerzy Buzek, Präsident des Europäischen Parlaments: Be-

such im Rahmen des Polnisch-Deutschen Bürgerforums 

des Europäischen Parlaments „Europäische Solidarität in 

Zeiten der Krise. Die Zukunft der EU-Politik”

18.10.2013 

Bronisław Komorowski, Staatspräsident der Republik Po-

len, und Joachim Gauck, Bundespräsident der Bundesrepu-

blik Deutschland, nahmen an der Feier der gemeinsamen 

Inauguration des akademischen Jahres 2013/2014 des Colle-

gium Polonicum und der Europa-Universität Viadrina teil

10.03.2015 

Corina Creţu, EU-Kommissarin für Regionalpolitik

AUS DER GESCHICHTE

06.09.1991 

Robert Głębocki, Minister für Nationale Bildung der Re-

publik Polen, und Hinrich Enderlein, Minister für Wis-

senschaft, Forschung und Kultur des Landes Branden-

burg, unterzeichnen an der Europa-Universität Viadrina 

die „Gemeinsame Erklärung über die Zusammenarbeit”, 

die eine gemeinsame Einrichtung wie das Collegium Polo-

nicum erst denkbar werden lässt.

20.12.1991 

Prof. Roman Duda, Staatssekretär im Ministerium für 

Nationale Bildung, billigt den Beschluss des Konsultati-

onsrates über die Errichtung des Collegium Polonicum in 

Słubice. Der Beschluss wurde von Prof. Waldemar Pfeif-

fer, Mitarbeiter der Adam-Mickiewicz-Universität Poznań 

und später der Viadrina, initiiert.
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27.04.1992 

Der Senat der AMU stimmt dem Beschluss über die Errich-

tung des Collegium Polonicum zu.

17.10.1992 

Grundsteinlegung für das Collegium Polonicum Słubice 

durch Prof. Jerzy Fedorowski, Rektor der AMU, und Prof. 

Knut Ipsen, Gründungsrektor der EUV. 

26.07.1994 

Prof. Hans N. Weiler, Rektor der EUV, und Prof. Jerzy Fedo-

rowski, Rektor der AMU, unterzeichnen die Gemeinsame 

Erklärung zur Errichtung des Collegium Polonicum, die 

das Profil der Einrichtung bestimmt und die Pflichten bei-

der Seiten regelt.

22.09.1995 

Baubeginn am Hauptgebäude des Collegium Polonicum.

22.11.1995 

Verleihung des Deutsch-Polnischen Preises für das Jahr 

1995 an die Europa-Universität Viadrina und das Collegium 

Polonicum durch den Außenminister der Republik Polen, 

Władysław Bartoszewski, und den Außenminister der Bun-

desrepublik Deutschland, Klaus Kinkel.

16.08.1996 

Besuch des Premierministers der Republik Polen, 

Włodzimierz Cimoszewicz.

04.12.1997 

Besuch des Kanzlers der Bundesrepublik Deutschland, Dr. 

Helmut Kohl, und des polnischen Ministerpräsidenten, Prof. 

Jerzy Buzek, auf der Baustelle des Collegium Polonicum.

10.06.1998 

Feierliche Eröffnung des Hauptgebäudes des Collegium Po-

lonicum. 

12.10.1998 

Feierliche Eröffnung des akademischen Jahres 1998/1999 

im neuen Gebäude des Collegium Polonicum.

31.05.1999 

Prof. Stefan Jurga, Rektor der Adam-Mickiewicz-Universi-

tät, und Prof. Hans N. Weiler, Rektor der Europa-Universi-

tät Viadrina, auf dem Richtfest für das Gebäude der Biblio-

thek des Collegium Polonicum.

08.06.1999 

Besuch des ehemaligen Außenministers der Bundesrepub-

lik Deutschland, Hans-Dietrich Genscher. 

07.10.1999 

Richtfest für den zweiten Teil des Hauptgebäudes mit dem 

Rektor der AMU, Prof. Stefan Jurga, und der Präsidentin 

der EUV, Prof. Gesine Schwan.

06.02.2001 

Feierliche Eröffnung des fertiggestellten Gebäudes des Col-

legium Polonicum mit dem Symposium „Polen als Mitglied 

der Europäischen Union – politische und wirtschaftliche 

Perspektiven aus der Sicht des Weimarer Dreiecks“, an 

dem u. a. Prof. Dr. Bronisław Geremek (ehem. Außenminis-

ter Polens), Prof. Dr. h.c. Hans-Dietrich Genscher (ehem. 

Außenminister der Bundesrepublik) und Prof. Dr. Alfred 

Grosser (französischer Historiker) teilnehmen. 

02.10.2002 

Unterzeichnung des Abkommens zwischen dem Ministe-

rium für Wissenschaft, Forschung und Kultur des Landes 

Brandenburg und dem Ministerium für Nationale Bildung 

und Sport der Republik Polen über das Collegium Poloni-

cum in Słubice.

30.04.2004 

Besuch des Außenministers der Bundesrepublik Deutsch-

land, Joschka Fischer. 

14.05.2010 

Unterzeichnung der Vereinbarung über die Vertiefung der 

Zusammenarbeit zwischen der Europa-Universität Viadri-

na und der Adam-Mickiewicz-Universität.

02.11.2010 

Podiumsdiskussion mit den ehemaligen Außenministern 

Dr. Hans-Dietrich Genscher und Prof. Władysław Barto-

szewski im Rahmen der deutsch-polnischen Konferenz 

„Oder-Neiße-Grenze: Vom Trennenden zum Verbindenden“.

03.11.2010 

Besuch des polnischen Außenministers Radosław Sikorski 

und des deutschen Außenministers Dr. Guido Westerwelle 

im Rahmen der o.g. Konferenz.

28.10.2011 

Deutsch-Polnisches Bürgerforum „Europäische Solidarität 

in Zeiten der Krise. Die Zukunft der EU-Politik“ mit dem 

Präsidenten des Europäischen Parlaments, Jerzy Buzek. 

19.10.2012 

Gründung des Deutsch-Polnischen Forschungsinstituts.

18.10.2013 

Bronisław Komorowski, Staatspräsident der Republik Po-

len, und Joachim Gauck, Präsident der Bundesrepublik 

Deutschland, nahmen an der Feier der gemeinsamen Inau-

guration des akademischen Jahres 2013/2014 des Collegium 

Polonicum und der Europa-Universität Viadrina teil.

experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



120 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



121

V
Für immer...



122 experiment und wissen. 25 jahre collegium polonicum



123

Das Collegium Polonicum ist wie ein Eisberg. An der 

Oberfläche sieht man nur ein Zehntel seiner we-

sentlichen Dinge.

Es gab eine Zeit, als angenommen wurde, das Hoch-

schulwesen in Europa würde sich genauso schnell integ-

rieren wie dies mit der europäischen Wirtschaft der Fall 

war. Als Einführung zu dieser Integration sollte der Bolo-

gna-Prozess dienen, der das System der Hochschulbildung 

vereinheitlichte. Danach sollten sich die Hochschulen zu 

Gruppen zusammenschließen und internationale Struktu-

ren bilden. Und dort, wo sie in der Nähe von Grenzen lie-

gen, sollten grenzüberschreitende Strukturen entstehen.

Aber schnell stellte sich heraus, dass die Integration 

wissensvermittelnder Institutionen viel schwieriger ist als 

die Integration und Verbindung ökonomischer Träger. 

Im Jahr 2007 fand im Collegium Polonicum eine Konfe-

renz mit dem Titel „Probleme des internationalen Manage-

ments internationaler Zusammenarbeit von Hochschulen 

in grenznahen Regionen” statt. Von den sechs damals prä-

sentierten existierenden oder in Entstehung begriffenen 

grenzüberschreitenden Universitätsstrukturen in Europa 

bestehen vier heute nicht mehr. Es gab allzu viele orga-

nisatorische Hindernisse, zu hohe Kosten, viel zu wenig 

Unterstützung durch die Politik und zu wenig echtes In-

teresse seitens der Mitglieder der akademischen Partner-

gemeinschaften. 

Die grenzüberschreitende akademische Zusammenar-

beit – und die internationale Integration wissensvermit-

telnder Institutionen überhaupt – ist in der Praxis etwas, 

krzysztof wojciechowski

sinn der erfahrung

was die Kompetenzen und Kräfte durchschnittlicher Ak-

teure auf der akademischen Bühne im europäischen oder 

auch im Weltmaßstab übersteigt.

Dafür gibt es mehrere Gründe. Der wichtigste besteht 

darin, dass eine erste Bedingung der Integration ein Hi-

nausgehen über das traditionelle Fundament der Zusam-

menarbeit und des akademischen Austausches erfordert. 

Dieses Fundament beruht auf der stillschweigenden Prä-

misse, dass sich der vom Land A ins Land B begebende Stu-

dent oder Lehrbeauftragte am Zielort den Status eines Gas-

tes erhält, d. h. dass er zwar gewisse Privilegien genießt, 

aber im Grunde genommen alle lokalen Regeln und den 

Status quo akzeptieren muss. Seine Ankunft und seine 

spätere Abreise hinterlassen nur minimale Spuren in der 

Institution, die ihr eigenes Leben lebt. Sie ist imstande, 

mit einem ziemlich intensiven internationalen Verkehr 

zurechtzukommen, ohne die eigenen Elemente oder einge-

fahrenen Vorgehensmethoden verändern zu müssen. Von 

diesem Prinzip gibt es natürlich auch Ausnahmen. Das 

1987 initiierte Studentenaustauschprogramm Erasmus hat 

solche Ausmaße erreicht (im Jahr 2013 waren es insgesamt 

3 Mio. Studierende), dass es faktisch die Auslandszusam-

menarbeit der europäischen Hochschulen „umpflügte“ 

und die Standards der Sicht und Beurteilung der bei den 

Austauschpartnern realisierten Lehrinhalte verändert 

hat. Aber dieses Programm muss als Ausnahme angesehen 

werden. Auch der Bologna-Prozess selbst, d. h. die Verein-

heitlichung der Hochschulstudien, war in Wirklichkeit 

kein Vorgang, der die unterschiedlichen Strukturen und 

Erfahrungen der Partner zu einer Synthese zusammenge-

führt hätte, sondern er bildete lediglich die Übernahme 

eines in der anglo-amerikanischen Welt dominierenden 

Modells, basierend auf der Macht der angelsächsischen Zi-

vilisation und der Dominanzkraft ihrer einzelnen Aspek-

te, wie zum Beispiel der Sprache.

Die Universitäten vollziehen nicht gern einen Umbau 

der eigenen Strukturen, um sich mit ausländischen Part-

nern zu verbinden. Wenn im öffentlichen Raum ein Fall 

internationaler Zusammenarbeit von sich reden macht, 

der mit einem institutionellen Erfolg endet, dann stellt 

sich – bei genauerem Hinsehen – in der Regel heraus, dass 

es sich dabei entweder um einen Export der Struktur des 

stärkeren Partners in das Land des schwächeren handelt, 

oder um eine Integration vortäuschende „Dachstruktur”, 

die einen ganz gewöhnlichen Deckmantel für den um ge-

wisse eingefügte lokale Module bereicherten traditionel-

len akademischen Austausch darstellt. Und manchmal ist 

das ganz einfach nur ein Aushängeschild mit einem inter-

nationalen Namen, das verschiedenen Formen des traditi-

onellen bilateralen Austausches und der Zusammenarbeit 

angeheftet wird.

Das Collegium Polonicum erscheint diesbezüglich als 

rühmliche Ausnahme, und zwar aus folgenden Gründen.

Erstens: Es gelang, aus dem Collegium Polonicum ei-

nen authentischen gemeinsamen Raum akademischer 

Zusammenarbeit zu machen, und dies nicht etwa nur im 

metaphorischen, sondern – sagen wir – im physisch-psy-

chisch-sozialen Sinne.
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Der Mensch als Wesen mit einer herdenmäßig und 

territorial gebundenen Lebensweise reagiert einerseits 

intensiv auf das Auftreten von Personen aus einem ande-

ren „Rudel” auf seinem eigenen Territorium, andererseits 

aber auch auf die Notwendigkeit, sich auf fremdes Terri-

torium begeben zu müssen. Beide Situationen erzeugen 

starke emotionale Spannungen, die sich auf die Wahrneh-

mung der Wirklichkeit und auf das rationale Denken aus-

wirken. Ich erinnere mich noch an die Zeiten, als Mitglie-

der der akademischen Gemeinschaft der Viadrina – buch-

stäblich! – Angst hatten, die Grenze zu überschreiten und 

mich baten, sie doch an der Brücke abzuholen und zum 

Eingang des Gebäudes zu begleiten, obwohl die zurückzu-

legende Entfernung nicht mehr als 500 Meter betrug. Ich 

erinnere mich an Zeiten, als Vertreter der akademischen 

Gemeinschaft der Adam-Mickiewicz-Universität mit 

höchster Erregung reagierten, als sie auf den an den Türen 

der Räume befestigten Stundenplänen deutsche Namen 

oder beim Eingang zu den Büros deutsche Namensschil-

der erblickten. Zur gleichen Zeit nach dem Charakter des 

Collegium Polonicum gefragt, antworteten die einen wie 

die anderen zwar, dass dies eine gemeinsame Einrichtung 

sei, aber ihre unterbewusste Wahrnehmung des Raumes 

besagte, dass dies für sie entweder ein fremdes Territori-

um darstellte, das zu betreten riskant war, oder aber ihr 

eigenes, nur eben von Eindringlingen besetztes Territori-

um. Dieses Phänomen ist natürlich niemals und nirgend-

wo dokumentiert worden, aber ich musste mich mindes-

tens zehn Jahre damit herumschlagen. Aber schließlich 

kam es dann doch zu einer Metamorphose. 18 Jahre nach 

Übergabe des Hauptgebäudes hat sich die Wahrnehmung 

des Raumes vereinheitlicht wie der Inhalt von Flüssig-

keiten, die durch eine vollkommen osmotische Membran 

getrennt waren. Die deutschen Professoren wählen heute 

freiwillig das Collegium Polonicum als Ort für ihre Lehr-

veranstaltungen und Konferenzen oder sogar als Sitz ih-

rer Lehrstühle. Die polnischen „Hausherren” betrachten 

ihre Anwesenheit als etwas völlig Selbstverständliches, ja 

geradezu Erbauliches. Es entstand ein gemeinsamer Raum 

mit hybridem Charakter.

Zweitens: Im Collegium Polonicum vergeht die Zeit auf 

eine andere, „dritte” Weise.

Die Unterschiede im Erfassen der Zeit in den verschie-

denen Kulturen sind den Theoretikern und Praktikern 

interkultureller Kommunikation nur allzu gut bekannt. 

Im Falle der Polen und der Deutschen stoßen extrem un-

terschiedliche Zeitauffassungen aufeinander: einerseits 

die deutsche langfristige Vorausplanung (bis hin zur Ab-

surdität) unter Verausgabung riesiger Energiemengen vor 

dem Endziel und andererseits die polnische Mobilisierung 

in letzter Minute, die einen vergleichbaren Effekt liefert 

und im Grunde genommen ökonomisch effektiver ist. In 

der Regel führt die Konfrontation dieser Zeitauffassun-

gen zu Konflikten – die deutsche Seite wirft der anderen 

Untätigkeit vor, die Polnische der Deutschen sinnlose Aus-

schweifungen über die Zukunft, hinter denen sich wahr-

scheinlich ganz andere Motive verbergen. Im Collegium 

Polonicum haben beide Seiten ein unbewusstes Gespür für 

diesen Aspekt der Arbeit des Partners entwickelt. Obwohl 

diese Differenzen weiterhin existieren, führen sie heute 

nicht mehr zu Spannungen. Mehr noch, es gibt das para-

doxe Phänomen, dass sich die polnische Seite in manchen 
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Situationen auf „deutsche” und die deutsche auf „polni-

sche” Weise verhält. Das ist ganz natürlich: Effektiv funk-

tionierende Systeme selektionieren ihre Akteure und die-

jenigen, die sich in dem betreffenden Milieu wohlfühlen, 

sind ihm zugetan. Dem Collegium Polonicum fühlen sich 

immer mehr unterschwellige deutsche Polonophile und 

polnische Germanophile zugetan.

Drittens: Dem Collegium Polonicum ist es gelungen, 

die hermetischen Gruppenidentitäten zu durchbrechen.

Ein Aspekt der Identität ist, dass die Welt in „meine” 

und eine „fremde” Welt geteilt wird. In den ersten Jah-

ren des Bestehens des Collegiums waren diese Trennun-

gen noch sehr stark ausgeprägt. Die Vertreter der Partner 

wurden – trotz aller ideellen Deklarationen – als Fremde 

wahrgenommen. Als sich bestimmte dienstlichen Struktu-

ren zu verzahnen begannen und dann ein Mitarbeiter der 

Seite A in einen Standardprozess der Seite B einbezogen 

war, brannte auf Seite B sofort die rote Lampe: „Das ist 

nicht unser Mitarbeiter!” Als ich versuchte zu argumen-

tieren, dass es doch einen internationalen Vertrag gibt, 

in dem von einer gemeinsamen Einrichtung die Rede ist, 

und dass daraus die rechtliche Zulässigkeit der Delegie-

rung eines Mitarbeiters von A zu einer von B finanzierten 

Schulung oder die Betrauung eines Mitarbeiters von B mit 

von A gekauftem Universitätseigentum abgeleitet werden 

kann, wurde ich mit einem solchen Erstaunen angeblickt, 

als ob ich zu einem Wache stehenden Soldaten gegangen 

wäre und ihn gefragt hätte: „Sind Sie Christ?” – „Ja, das 

bin ich.” – „Dann legen Sie Ihr Gewehr weg, weil Jesus 

nicht erlaubt hat zu töten.” Und eigentlich ist es bis heute 

nicht gelungen, weder auf der einen noch auf der ande-

ren Seite, eine rechtliche Lösung zu finden, die es erlaubt, 

die Mitarbeiter der Partneruniversität auf „legale” Weise 

wie die eigenen Leute zu behandeln. Aber in der Grauzo-

ne zwischen den Rechtssystemen geht das Leben trotzdem 

weiter. Die Leute lernen einander kennen und reiben sich 

aneinander, bis auch sie vom fremden Geruch durchdrun-

gen sind. Selbst falls sie einander nicht mögen, beginnen 

sie, dies auf routinierte Weise zu tun. Routine führt zur 

Gewöhnung und Gewöhnung zur Akzeptanz. Mit der Zeit 

begann der faktische Status „nicht unserer” Mitarbeiter 

mit dem der „unsrigen” vergleichbar zu sein. Sie werden 

zu Schulungen eingeladen, man überträgt ihnen wich-

tige Aufgaben, und sie geben sogar das Geld der anderen 

Seite aus. In der wissenschaftlichen Tätigkeit werden sie 

wie Mitglieder der eigenen Gemeinschaft behandelt. Mit 

einem Vorbehalt und mit einer Einschränkung. Dieser Vor-

behalt betrifft den ruhigen, routinierten Gang der Dinge. 

Falls ein Konflikt entsteht, ziehen sich alle in den Bereich 

ihrer Basisidentität zurück und plötzlich wird der nicht in 

„meiner“ Universität beschäftigte Kollege zum Fremden. 

Und die Einschränkung betrifft die Krönung des Prozesses: 

Eine völlig gleichmäßige und symmetrische Identifikation 

ist unmöglich. Warum? Das ist ein anderes Thema. Das Be-

dürfnis nach Abgrenzung vom Fremden ist im Menschen 

so stark, dass es sogar eine innere Differenzierung bewirkt. 

Die in der AMU beschäftigten Mitarbeiter des Collegium 

Polonicum identifizieren sich mit ihrer Hochschule, aber 

in bestimmten Situationen distanzieren sie sich emotional 

von ihrer Heimatuniversität und verstehen sich dann eher 

als Lokalpatrioten. Das gleiche betrifft die Mitarbeiter der 

Viadrina. Außerdem gibt es auch das Phänomen einer Si-

tuationsidentität. In Abhängigkeit davon, woher der Wind 

weht (besonders wenn dies ein kalter Wind ist), verrät ein 

und dieselbe Person unbewusst eine durch Worte und Ta-

ten zum Ausdruck kommende stärkere Identifikation mit 

einem der Eckpunkte des Dreiecks CP-AMU-EUV.

Das sind normale Prozesse. Im Collegium Polonicum 

vollzogen sie sich jedoch in einem unvergleichlich schnel-

leren Tempo als in makrosozialen Strukturen. Außerdem 

gingen sie dem mentalen Prozess der Öffnung für eine 

andere, äußere Welt, wie es beide Hochschulen von ihren 

Mitarbeitern erwarten – besonders von Angestellten der 

Verwaltung – um Jahre voraus. 

In der Zeit des 25-jährigen Bestehens des CP umfasste 

der Prozess der Lockerung traditioneller Identitäten und 

der Gestaltung einer neuen Identität mehrere Hundert 

Personen. Es waren die Wissenschaftler von der deutschen 

und polnischen Seite, es waren anreisenden Dozenten, 

Wissenschaftler und Dozenten, die zwar nicht am Colle-

gium beschäftigt waren, jedoch ihren Arbeitsplatz hier 

hatten, es waren auch die Mitarbeiter der Verwaltung. 

Schließlich waren es auch die Studierenden sowohl des 

Collegium Polonicum als auch der Viadrina, für die das CP 

zum gewöhnlichen Ort ihres Aufenthalts, ihrer Nahrungs-

aufnahme, ihres Feierns und Lernens wurde.

Dass dieser Prozess weder selbstverständlich noch 

durch die Umstände erzwungen war, sondern dass er nur 

dank der materiellen Hülle, die das attraktive Gebäude des 

CP bildete und immer noch bildet, dank des politischen 

Willens beider Seiten sowie dank der Organisationsstruk-

turen des Collegium Polonicum stattfinden konnte, da-

von mag die Tatsache zeugen, dass dieser Prozess im Falle 

des modernen Studentencampus fast nicht stattfand, der 

über 1.200 Übernachtungsplätze und über einen hohen 

Standard verfügt, im traditionellen Sinne gut verwaltet 

wird und für nichtpolnische Studenten sehr billig ist. Die-

ser Campus, der mit derselben ideellen Absicht errichtet 

wurde, Studenten unterschiedlicher Nationalität durch 

gemeinsames Wohnen miteinander zu verbinden, und der 

theoretisch vor viel einfacheren Aufgaben steht als das 

Collegium Polonicum (niedrige Preise und hoher Standard 

sowie leichter Zugang zu allen Orten), hat sein Ziel nicht 

erreicht. In seiner besten, kurzen Zeit erreichte die Zahl 

der Ausländer 15%, fiel dann aber wieder auf eine völlig 

minimale Anzahl. Die Versuche, die Studentenwohnheime 

in Słubice und ihre Bewohner in den Orbit des gemeinsa-

men akademischen Lebens der Viadrina und des Collegium 

Polonicum „einzubeziehen”, wie sie besonders von der Prä-

sidentin Gesine Schwan und der Vizepräsidentin Janine 

Nuyken unternommen wurden, verliefen im Sande. 

So ist das Collegium Polonicum also ein nachahmens-

wertes Beispiel für die Entstehung des Prozesses einer hy-

briden Identität bei den Teilnehmern. Von einem solchen 
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Phänomen träumten im globalen Maßstab die UNO, die 

Ökologen, das vereinigte Europa sowie die Apostel einer 

nachhaltigen Entwicklung der Menschheit. Aber viele 

Situationen in der Geschichte des Collegium Polonicum 

lehrten uns, dass eine hybride Identität nur in günstigen 

Zeiten gut ist, in schlechten dagegen ihre Träger an den 

Rand der Fremdheit verstößt.

Viertens: Das Collegium Polonicum hat gelernt, an der 

Berührungsstelle zweier Konfliktkulturen zu existieren. 

Die polnische Konfliktkultur ist eine im Weltmaßstab eini-

germaßen durchschnittliche high-context culture, d. h. eine 

Kultur, in der Konflikte oder unangenehme Nachrichten 

in eine Schutzhülle nonverbaler Signale verpackt, an den 

Rand des Geschehens verdrängt (über unangenehme Din-

ge wird lieber beim Dinner am Abend gesprochen als am 

Verhandlungstisch) oder überhaupt unter den Teppich ge-

kehrt werden. Aber wenn eine Sache allzu sehr anschwillt, 

dann kommt es schnell zu einem Mini-Aufstand. Die deut-

sche Konfliktkultur dagegen ist eine typische low-context 

culture, in der einem unangenehme Wahrheiten direkt ins 

Gesicht gesagt werden, denn der sich daraus eventuell er-

gebende Konflikt hat reinigende Wirkung, treibt die Sache 

voran, offenbart die Wahrheit über die Menschen und rei-

nigt das Getriebe der Maschine. Wie diese beiden Kulturen 

während der Beratungen der Gemischten und dann auch 

der Ständigen Kommission im praktischen Leben unserer 

Einrichtung und beim Organisieren gemeinsamer Studien-

richtungen zusammengeprallt sind, darüber könnte man 

einen ganzen Essay schreiben. Aber letztendlich haben 

beide Seiten gelernt, damit zu leben. Die Präsidentin einer 

der Partneruniversitäten machte dieses Phänomen sogar 

zum Gegenstand ihrer Rede zum Beginn des akademischen 

Jahres. Der zuhörende Rektor der anderen Universität 

fragte am Ende mit einem Lächeln: „Aber welche Konflikte 

haben Sie denn eigentlich gemeint?“

Fünftens: Bei der Zusammenarbeit im Collegium Polo-

nicum haben beide Seiten den höchsten Grad des Vertrau-

ens erreicht. Dieses Vertrauen bedeutet die Bereitschaft 

zur Kreditierung des Austauschs von Dienstleistungen mit 

dem Partner, es bedeutet die Überzeugung, dass das von 

unserer Seite angebotene Gut nicht vom Partner verein-

nahmt wird, d. h. dass uns von seiner Seite nichts Böses 

droht. Die Entstehung des Collegium Polonicum machte 

Leistungen von beiden Partnern notwendig, deren Aus-

maße schwer zu definieren und auch nur schwer zu kon-

trollieren waren. Daher wurde in den ersten Jahren der 

Zusammenarbeit in den gegenseitigen Gesprächen und 

Verhandlungen sehr stark das Prinzip der Gleichheit der 

Leistungen unterstrichen. Ich hatte den Eindruck, dass 

dies von deutscher Seite von dem unbewussten Verdacht 

motiviert war, die polnische Seite würde nicht imstande 

sein, äquivalente Mittel zu generieren, von polnischer Sei-

te dagegen von der Überzeugung, dass die deutsche Seite 

zwar sehr viel geben kann, dies aber nur ungern tut, und 

dass man von ihr zumindest soviel herausholen muss, wie 

man selbst gibt, denn man gebe ja sehr viel. Diese negati-

ve andere Seite des Gleichheitsprinzips konnte – obwohl 

sie abstrakt gesehen richtig war – nicht für längere Zeit 

funktionieren. Und dies sowohl aufgrund der asymmetri-

schen strukturellen Lösungen und der sich wellenförmig 

bewegenden finanziellen Konjunktur als auch wegen der 

Unmöglichkeit genauen Nachrechnens, wieviel die andere 

Seite nun eigentlich beiträgt. Meine Überzeugung von der 

nur beschränkten Richtigkeit dieser Haltung habe ich in 

Gesprächen mit beiden Seiten zum Ausdruck gebracht und 

sogar etwas zu diesem Thema geschrieben. Aber die Ent-
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wicklung der Ereignisse überraschte mich dann auf sehr 

angenehme Weise. Auch wenn das abstrakt richtige Prin-

zip gleicher Leistungen weiterhin nicht in Frage gestellt 

wird, leisten in der Praxis beide Seiten doch viel mehr 

für das Collegium Polonicum als dies aus den ursprüngli-

chen Festlegungen und aus der zwischen den Regierungen 

geschlossenen Übereinkunft hervorgehen würde. Nach 

meinen flüchtigen Schätzungen sind die finanziellen Auf-

wendungen beider Seiten zweimal größer als die, zu denen 

sie sich verpflichtet hatten! Das Prinzip do ut des wurde er-

setzt durch den Grundsatz do quod possum dare. Dies zeugt 

von einer starken, positiven Evolution der Vertrauenshal-

tung. Erwähnt werden muss meine Beobachtung ähnli-

cher grenzüberschreitender Unternehmungen, aus denen 

hervorgeht, dass dort genau umgekehrte Prozesse statt-

gefunden haben: das restriktive Äquivalenzprinzip führ-

te – aufgrund natürlicher Schwankungen der erbrachten 

Leistungen – zu der Feststellung, dass der Partner zu we-

nig gibt, was wiederum eine Einschränkung der eigenen 

Leistungen oder eine Blockierung ihrer Zunahme bewirk-

te. Der Partner verstand dies so, dass die versprochenen 

Leistungen nicht erbracht wurden, und so drehte sich die 

Spirale immer weiter abwärts. 

Sechstens: Das Collegium Polonicum entwickelte sich 

unter Bedingungen einer Asymmetrie der Partner, was 

eine große Seltenheit darstellt.

Wenn eine gemeinsame Institution von zwei Ländern 

gegründet wird, wo es in einem Land 1.000 Bier- und im 

anderen 1.000 Weinsorten gibt, dann ist das keine allzu 

schwierige Aufgabe. Aber wenn gemeinsame Institutionen 

von Vertretern aus Ländern gegründet werden, von denen 

eines über ein zehnmal höheres Nationaleinkommen, eine 

zweieinhalbmal größere Bevölkerung und weltweit vier-

mal mehr ihre Sprache sprechende Personen verfügt, dann 

ist diese Zusammenarbeit enorm überlastet. Diese Überlas-

tungen betreffen hauptsächlich das Selbstwertgefühl der 

Partner sowie die auf die Motivation der Mitarbeiter und 

der Studierenden Einfluss nehmende Gravitationskraft.

Im Falle asymmetrischer Organismen haben die Vertre-

ter der stärkeren Seite in der Regel ein Gefühl der Überlegen-

heit über die der schwächeren. In der Praxis setzen sie ihren 

Gesichtspunkt durch, weil sie ihn als den allein richtigen 

ansehen, und ignorieren die tatsächlichen Bedürfnisse der 

anderen Seite. Die Vertreter des schwächeren Organismus 

dagegen haben Minderwertigkeitsgefühle, die sie dadurch 

kompensieren, dass sie die stärkere Seite schmälern, oder 

durch eigene Megalomanie. Sie meiden auch das Engage-

ment für die Zusammenarbeit, da diese ihre Schwäche offen-

legen würde. In den meisten Fällen kommt es zu Konflikten 

oder eine Zusammenarbeit kommt erst gar nicht zustande.

Im Falle des Collegium Polonicum konnte diese Asym-

metrie dank einer glücklichen Verkettung von Umstän-

den fast ausgeglichen werden. Die starke polnisch-deut-

sche Asymmetrie in den Rahmenbedingungen wurde we-

sentlich dadurch reduziert, dass die AMU eine siebenmal 

größere Universität ist als die Viadrina. Zusätzlich wurde 

in der Anfangszeit von der AMU ein enormer „axiologi-

scher Akzent“ gesetzt, d. h. das wunderbare Hauptgebäu-

de des Collegiums. Auch wenn die Mauern eines Gebäu-

des theoretisch nichts mit Forschung und Lehre gemein 

haben, so spielten sie in diesem Falle dennoch dieselbe 

Rolle wie die Cheops-Pyramide für die ägyptische Zivili-

sation. Sie zeugten von dem gewaltigen Engagement, dem 

Potential und der Vitalität des polnischen Partners. Sie 

verliehen nicht nur all dem einen Wert, was in diesem 

Gebäude geschah und geschieht, sondern sie strahlten 
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auch auf das ganze grenznahe Umfeld und sogar auf die 

Gemüter der Frankfurter aus. Nach dem Bau des Colle-

gium Polonicum hat sich die Einstellung der Bewohner 

dieser Stadt gegenüber ihren polnischen Nachbarn jeden-

falls sichtlich verändert.

Zusätzliche Faktoren, die das Selbstwertgefühl ausgli-

chen, bildeten das bei der ersten Professorengeneration 

der Viadrina vorhandene unterschwellige Schuldgefühl 

gegenüber Polen (dies waren Vertreter der älteren Genera-

tion, die die deutsche Schuld am Weltkrieg artikuliert hat-

te) sowie der Wille zur Versöhnung mit Deutschland, wie 

er sowohl von polnischen Politikern in der ersten Hälfte 

der neunziger Jahre als auch vom ersten für das Collegium 

Polonicum engagierten Rektor der AMU, Prof. Fedorowski, 

artikuliert wurde.

In einem so empfindlichen System kommunizieren-

der Röhren wie dem Selbstwertgefühl der Teilnehmer 

einer solchen Unternehmung spielten auch noch andere 

Faktoren eine Rolle, die wir hier jedoch nicht analysieren 

können. Aber es muss festgestellt werden, dass das Collegi-

um Polonicum auf einem ausgeglichenen Boden des Selbst-

wertgefühls beider Partner errichtet wurde, auf einem 

Feld, das fast wie durch ein Wunder am steilen Abhang 

eines Berges aufgeschüttet werden konnte, einer schiefen 

Ebene, deren Gipfel sich in Kalifornien und dessen Basis 

sich in Tibet befindet. 

Diese relative Angleichung des Niveaus des Selbstwert-

gefühls der Partner, die immer den besten Ausgangspunkt 

für eine gute Zusammenarbeit bildet, konnte jedoch eine 

für die Beziehungen zwischen sozialen Organismen so es-

senzielle Sache wie die zivilisatorische Gravitationskraft 

nicht liquidieren, die Personen und ihre Gedanken immer 

zu dem Partner hinzieht, der den stärkeren Organismus 

repräsentiert. Die vom Land Brandenburg als sein Beitrag 

zum Collegium Polonicum gestifteten wissenschaftlichen 

Stellen wurden teilweise aufgeteilt und insgesamt von 

etwa 20 Wissenschaftlern besetzt. Theoretisch müssten 

beide Seiten diesen Planstellen eine gemeinsam erarbei-

tete wissenschaftliche Ausrichtung verleihen, ihre Be-

setzung gemeinsam überwachen und auch die Ergebnisse 

der Forschungsarbeit gemeinsam kontrollieren. Und die 

diese Stellen besetzenden Wissenschaftler müssten sich 

theoretisch mit der Einrichtung identifizieren, in der sie 

arbeiten, d. h. nach außen hin unter ihrem Firmenschild 

auftreten, ihre Publikationen dort veröffentlichen und 

mit den Effekten ihrer Arbeit die polnisch-deutsche Mis-

sion des Collegiums stärken. Aber in der Praxis war dies 

nicht immer der Fall. Diese – finanziell von der Viadrina 

verwalteten – Stellen „schwammen“ spontan in Richtung 

der deutschen Universität davon. Bei ihrer Besetzung wur-

den Kommissionen gebildet, die sich hauptsächlich aus 

Wissenschaftlern der Viadrina zusammensetzten, wäh-

rend die Repräsentanten der AMU dort nur eine marginale 

Rolle spielten. Die Wissenschaftler, die diese Stellen beka-

men, identifizierten sich dann viel stärker mit der Viad-

rina als mit dem Collegium Polonicum, und mit der AMU 

schon gar nicht. Dies war selbst dann der Fall, wenn diese 

Wissenschaftler Polen waren (und dann vielleicht sogar 

besonders). Ihre Publikationen veröffentlichten sie in der 

Regel unter dem Schild der Viadrina und traten nach au-

ßen hin als Professoren und wissenschaftliche Mitarbeiter 

einer deutschen Universität auf. Die ständige Rektoren-

kommission musste sie darum bitten, nicht zu vergessen, 

für wen sie eigentlich arbeiten. Als im Collegium Poloni-

Verbindung des polnischen Wissenschafts- und Forschungsnetzes PIONIER mit dem deutschen Forschungsnetzt DFN am 

24.10.2006 im Collegium Polonicum
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cum ein deutsch-polnisches Forschungsinstitut gegründet 

wurde, meldete sich nur einer der vom Land Brandenburg 

beschäftigten Professoren dazu freiwillig. Seltsamerweise 

vergaß die Verwaltung der Viadrina beim Konstruieren des 

Arbeitsvertrages, darin ausdrücklich das Collegium Polo-

nicum als Arbeitsplatz bzw. als Ort der Stellenzuordnung 

einzutragen. Das war keine böse Absicht, sondern es zeugte 

eher von der universalen Neigung, sich immer an die Seite 

mit größerem globalen Prestige anzuklammern, oder auch 

von der Blindheit dieser Seite für die Bedürfnisse und 

Rechte der anderen Seite.

Die Sprache, die in den Gremien des Collegium Poloni-

cum gesprochen wurde, unterlag dem gleichen Phänomen. 

Eigenartigerweise war es für alle selbstverständlich, dass 

wenn es unter den Versammelten wenigstens eine oder 

zwei Personen gab, die des Polnischen nicht mächtig wa-

ren, alle Deutsch reden mussten, selbst wenn 20 Personen 

im Gremium saßen. Natürlich machte die Anwesenheit 

einiger Personen im Gremium, die kein Deutsch verstan-

den, auf die deutschsprachige Mehrheit überhaupt keinen 

Eindruck. Die „Geschädigten“ mussten dann eben ihre 

Nachbarn um Übersetzung bitten. Es sei bemerkt, dass 

dies eine universale Situation ist, in der eine mächtige 

Sprache (Englisch, Französisch, Spanisch, Chinesisch, Rus-

sisch oder Deutsch) auf eine Sprache von geringerer Stärke 

trifft. Aber es muss anerkannt werden, dass das Collegium 

auch hier rühmliche Ausnahmen generierte. Es gab Zei-

ten, und zwar lange, in denen hohe Vertreter der Viadrina 

(Präsidenten, Vizepräsidenten oder einzelne Professoren) 

ziemlich gut die polnische Sprache beherrschten. Dann 

brachten sie die Waagschale zum Überwiegen und das Gre-

mium ging zum Polnischen über, was wiederum diejenigen 

deutschen Kollegen, die kein Polnisch konnten, in eine 

unbequeme Situation versetzte. Wenn man das Collegium 

als eine Arena des Krieges der Sprachen betrachtet, dann 

hat sich die polnische Sprache dort nicht nur gut gehal-

ten, sondern auch viele Schlachten gewonnen und lange 

Zeiten über ein taktisches Übergewicht verfügt. Der Ord-

nung halber muss hinzugefügt werden, dass in den höchst 

formalen Gremien zur Wahrung der formalen Gleichheit 

natürlich Dolmetscher herangezogen wurden, oder man 

sprach Englisch.

Dramatische Ausmaße besaß diese Asymmetrie auch 

im Falle der Bewerbung der Studierenden für gemeinsame 

Studiengänge. Am stärksten ist diese schiefe Ebene, deren 

Gipfel in Kalifornien und deren Basis in Tibet liegt, die-

se unbewusste Klassifizierung der Welten in bessere und 

schlechtere Regionen in den Köpfen der Abiturienten ver-

ankert! Die ersten Versuche, jungen Menschen aus beiden 

Ländern gemeinsam organisierte, zu einem gemeinsamen 

oder zu zwei Diplomen hinführende Studiengänge anzu-

bieten, endeten für uns Mitarbeiter des CP fast mit einem 

Schock. Von polnischer Seite war ein normales Interesse 

erkennbar, so dass die Zahl der Kandidaten die Studien-

plätze ausfüllte. Von deutscher Seite jedoch war das Inte-

resse drastisch gering. Im ersten und zweiten Jahr dach-

ten wir, dass die von uns verbreiteten Informationen auf 

polnischer Seite richtig verteilt worden waren, während 

sie auf deutscher Seite vielleicht nicht alle Interessierten 

erreicht hätten. Erst später wurde uns klar, dass wir mit 

Rahmenbedingungen unserer Existenz konfrontiert sind, 

auf die wir nicht den geringsten Einfluss haben. Die jun-

gen Polen, die zu dieser schiefen Ebene aufschauten (wie 

übrigens alle Menschen), nahmen das Collegium Poloni-

cum, seine grenzüberschreitenden Vorzüge, die deutsche 

Komponente und den dahinter durchscheinenden Westen 

wahr, aber die ebenfalls zum Gipfel der schiefen Ebene 

aufschauenden jungen Deutschen sahen dort Frankreich, 

Großbritannien und die USA, aber nicht Polen, obwohl die-

ses Land doch gleich hinter ihrem Rücken lag! Es kostete 

viel Mühe, um mit diesem Phänomen fertigzuwerden. Die 

Organisatoren der gemeinsamen Studiengänge erweiter-

ten diese zur Master-Phase, wo die um dreijährige Erfah-

rungen reicheren jungen Menschen diese Schieflage dann 

relativieren und in der polnischen Komponente des Stu-

diums trotzdem etwas Interessantes abgewinnen konnten. 

Völlig von unseren Minderwertigkeitskomplexen heilten 

uns dann zwei Dinge: die Umorientierung der Werbeakti-

on gen Osten sowie das Verstehen, dass Asymmetrien eben 

universal sind. Durch die Umorientierung nach Osten 

wurde das Collegium – besonders in der Studienrichtung 

Polonistik für Ausländer – um Studenten aus 17 Ländern 

verstärkt. Insgesamt studieren am CP jetzt Personen aus 

23 Ländern, und die Gesamtzahl der ausländischen Stu-

dierenden im Gebäude beträgt 27%. Im Vergleich zu ihrer 

durchschnittlich nur 2% betragenden Zahl an polnischen 

Hochschulen ist das ein sehr gutes Ergebnis. Die Universa-

lität dieser Asymmetrie begriff ich, als ich mich mit der 

zehnjährigen Tätigkeit des „Polnisch-Ukrainischen Euro-

pa-Collegiums der polnischen und ukrainischen Univer-

sitäten“ in Lublin vertraut machte. Dort waren die quan-

titativen Proportionen zwischen den polnischen und den 

ukrainischen Doktoranden fast identisch mit denen zwi-

schen deutschen und polnischen Studierenden in unseren 

gemeinsamen Studiengängen. Wobei die Polen dort in der 

Rolle der Deutschen bei uns auftraten!

Siebtens: Im Collegium Polonicum ist es gelungen, 

die Systemunterschiede in zufriedenstellendem Grade in 

Einklang zu bringen. Die zum gegenwärtigen Zeitpunkt 

existierenden vier internationalen Studiengänge funk-

tionieren trotz der Inkompatibilität der administrativen 

Strukturen (nicht enden wollende Bemühungen um ihre 

Vereinfachung oder Vereinheitlichung), der unterschied-

lich langen Semesterdauer, der Verdienstunterschiede bei 

den Lehrbeauftragten, der Unterschiede im Potential und 

in den Präferenzen der Partnerfakultäten, der Kommuni-

kationsschwierigkeiten, der Unterschiede in den Formali-

täten der Prüfungsanrechnung usw. usf.

Achtens: All dies wurde unter anderem dadurch mög-

lich, dass es der Administration des Collegium Polonicum 

gelang, eine Servicekultur zu entwickeln, die zwar nicht 

imstande ist, zwei bürokratische Systeme zu verändern, 

aber diejenigen, die sich um ihre Überwindung bemühen, 

trotzdem nicht entmutigt. Sowohl die befragten Hoch-
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schullehrer von beiden Universitäten als auch die Stu-

dierenden äußern sich positiv über die Servicekultur des 

CP. Das sechsköpfige Zentrum für Sprachunterricht des CP 

nimmt in den Ranglisten der Einheiten der AMU den zwei-

ten oder dritten Platz ein. Und von solchen Einheiten gibt 

es 16. Die Organisatoren der Konferenzen an der Viadrina 

situieren sowohl aus politischen Gründen als auch we-

gen des attraktiven Service (Räume, Technik, Bedienung, 

Catering) sehr gern mindestens einen Tag der Konferenz 

auf polnischer Seite. Wohlbemerkt, dieselbe Servicehal-

tung bewirkt, dass die Einkünfte aus der Saalvermietung 

sowie der technischen Absicherung von Veranstaltungen 

für Auftraggeber von außerhalb von Jahr zu Jahr wachsen, 

und dies trotz der wirtschaftlichen Stagnation der Region. 

Dieser Abstieg in die Niederungen administrativer Tri-

vialität wird sicher nicht die Begeisterung derer wecken, 

die möchten, dass das Collegium Polonicum im Glanz wis-

senschaftlicher Erkenntnis erstrahlt. Es ist nicht meine 

Aufgabe, die wissenschaftlichen Errungenschaften des 

Collegiums zu beurteilen, aber aus diesem Buch geht ja 

hervor, dass es solche durchaus gibt. Ich bin der Ansicht, 

dass der Sinn des Collegium Polonicum weit über diese 

Errungenschaften hinausreicht. Das Collegium hat es an 

sich, dass niemand wirklich weiß, was es eigentlich ist. 

Ständig begegne ich Personen, und zwar sehr prominen-

ten, die in einem bestimmten Augenblick zu erkennen 

geben, dass sie sehr wichtige Dinge nicht wissen. Aber das 

ist nicht weiter schlimm. In der Frage schwieriger und 

bedeutsamer Dinge existieren immer verschiedene Meis-

tererzählungen und unterschiedliche, manchmal unvoll-

kommene Wahrheiten.

Und letztens: Das Collegium Polonicum ist auf freiem 

Feld entstanden – sowohl in rechtlicher und kultureller 

als auch in politischer Hinsicht. Es existierten dafür kei-

nerlei Vorbilder, Normen oder Muster. Die ersten zehn 

Jahre hindurch entwickelte es sich in einem absoluten 

juristischen Vakuum. Dass die Zusammenarbeit nicht 

wie ein auf Sand gebautes Haus in sich zusammenstürzte, 

dass 40 Mio. Euro ausgegeben wurden, ohne dass auch nur 

einmal der Staatsanwalt an die Tür geklopft hätte, dass 

eine Institution unterstützt wurde, die für die einen auf 

einem anderen Planeten lag und für die anderen ein weit 

vorgeschobenes Fort in der wilden Einöde bildete, das zu 

erreichen man zwei Autostunden auf verstopften Straßen 

brauchte und dabei manchmal sein Leben riskierte, das 

alles ist eine Sache der Hingabe. Und nur dank ihr ist das 

CP entstanden.

Ich musste im Collegium niemals mein Leben riskie-

ren. Dennoch gebe ich zu, dass es manchmal schwierig 

war. Manchmal sehr schwierig. Ich musste aufpassen, 

dass genug Toilettenpapier da war, dass die Rechnungen 

bezahlt wurden und dass jeder auf das Collegium Poloni-

cum stolz sein konnte. Ich musste Putzfrauen miteinander 

versöhnen, die sich gegenseitig Fensterputzmittel in die 

Augen sprühten, und manchmal auch ranghöchste Ent-

scheidungsträger.

An die Arbeit ging ich jedoch immer freudig. Wenn 

ich das Collegium betrat, sah ich lächelnde Gesichter. Das 

war mein Team – die Mitarbeiter der Verwaltung, das Ser-

vicepersonal, die Mitarbeiter der Bibliothek, der Stiftung 

für das Collegium Polonicum, des Karl Dedecius Archivs, 

meine studentischen Hilfskräfte und viele wissenschaftli-

che Mitarbeiter. Ich hatte das riesige Glück, dass mir das 

Schicksal erlaubte, mit ihnen zusammen zu arbeiten. Aus 

der Perspektive der Jahre sehe ich, dass das Collegium Po-

lonicum immer mein zweites Zuhause war (und manchmal 

auch das erste) und das Team immer meine zweite Familie 

(manchmal auch die einzige).

Ihnen allen danke ich, dass sie mich unterstützt und 

sich immer loyal verhalten haben. 

Meinen Kolleginnen und Kollegen von der Viadrina 

danke ich dafür, dass sie mir gegenüber immer enorme 

Sympathie gezeigt und mich so weitgehend unterstützt ha-

ben, dass ich oft in Verlegenheit geriet.

Und den Leitungen beider Universitäten danke ich da-

für, dass sie mich so viele Jahre lang toleriert haben.

Dr. Krzysztof Wojciechowski – Mitarbeiter der Europa-

Universität Viadrina seit 1991, der Adam-Mickiewicz-

Universität seit 1996 und Verwaltungsdirektor des Collegium 

Polonicum seit 1994. Gründungsinitiator der Stiftung für das 

Collegium Polonicum, Gründer des Vereins „My Life”.


